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Vorwort 



JNur einige Zeilen zur EutwieltelungsgeBcliiclite dießer Arbeit. 

Die Hauptricbtung meiner Universitätestudien wai' eine uaturwiBSenBcbaft- 
liche; siti ist iu dem Thema meiner Doctordiesertstion ausgeprägt: De scientiac 
natoralis anitate et articulatione. 

Za meiner weitem Ausbildung ging ich nach der Promotion auf funf Jabrc 
nach Frankreich, England, Italien. Die lebendige Bcobaclitung und Vergleichuiig 
zunächst der Sprachen dieser Länder und das Studium der neuem Methoden, 
Sprachen zu fernen und ku lehren, fesselten mein Interesse der Art, dass ich 
mich seitdem mit vergleichender und historischer Sprachwissenschaft vorwiegend 
beschäftigt habe. Meine Studien dehnten sich von den lUlehsten gcrmanisclien 
und roraaBiscben Sprachen allmählich zu den in Ort und Zeit eutfenitesten bis 
zum Chinesischen und Sanskrit iu immer weitern, aber auch leider immer 
flachem Kreisen aus. 

Im Ocean der GesammtwissenBchaft, wo alle einzelnen Gebiete zur Einheit 
zosammeuäieseen , müssen die von den Mittelpunkten der einzelnen Wissen- 
schaften ausgehenden WellenzUge ja nothwendig au den Grenzen interferiren. 
So führten mich meine Studien der allgemeinen Sprachwissenschaft, deren Gebiet 
ja mehr die Natnrseite der Sprache ist, mit der Zeit von selbst wieder auf 
naturwiBseneehaftlicben Boden, namentlich bei Betrachtung der physischen Be- 
dingungen der akustischen und optischen Ausdrucksbewegnngen und ihrer Per- 
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VI Vorwort. 

eeption. Es war mir wie ciüeni, der in die Fremde gegangen ist, diese lieb 
gewonnen hat und nacb geraumer Zeit von der Höhe sich weiter und weiter 
nmschanend in der Feme die wohlbekannten Grenzen der Heimath wiedereieht. 
Aof dem Grenzgebiet der Natur- und SprachwisBenachaft habe ich mich seit- 
dem angebaut und von da nach hUben und drttben BeziehuDgen mit gleicher 
Vorliebe gepflegt. Es sind die Erstlinge meines Ertrags auf diesem Boden, welche 
ich hier darbiete. 

Innere Neigung und äussere Umstände haben mich auf ein Arbeitsfeld 
geführt, welches Jahrtausende hindarch unfruchtbar gelegen und, nachdem 
noch MoLiKBB in seinem Bourgeois Gentilhomme ihm den letzten Best von 
Achtung geraubt, gar keine Aussicht auf gedeihliche Entwickelnng bot, bis 
in diesem Jahrhundert von verschiedenen Seiten die hervonngendsten Forscher, 
namentlich Physiologen, wie J. MIIlleb, Brücke, Helmuoltz, ihm ihre Gunst 
und Kraft zuwandten und dasselbe wieder zu Ehren brachten. Von der viel- 
seitigen Bearbeitung , welche es seitdem gefunden , habe ich alles , was sich 
besonders förderlich erwiesen, hier gewissenhaft wiedergegeben, wo es irgend 
möglich war, im Originalbericht; vom Uebrigen aber zu schweigen und nega- 
tiver Kritik mich zu enthalten mir hier zur Pflicht gemacht, um auf diese 
Weise mehr Zeit zu gewinnen , selbständig an den äussersten Grenzen des 
Wissens zu arbeiten und meine Erkenntlichkeit f^r das reiche Krbthcil, 
welches von der Arbeit der Vorgänger mir zn gute gekommen, damit zu 
hethätigen, dass ich wo müglieh selbst ein Htilckcheu neuen Bodcus für die 
<?ultur erränge. 

Ich hatte zuerst nur beabsichtigt die Articulationeu in ihrer Gesammtlieit 
von den Stimmbändern incl. bis zu den Mündungen des Ansatzrohrs analytisch 
und synthetisch zn untersuchen. Dieser Tlieil ist denn auch am sorgfältigsten 
und nach den als besten erkannten, zum Tbeil neuen Methoden durchgearbeitet 
worden. Ich möchte ihn besonders der Beachtung empfehlen, da ich in wesent- 
lichen Punkten zu andern Ergebnissen gekommen bin als meine Vorgänger, 
wie schon ein Blick auf die Tafeln zeigen wird, auf welchen ich diese liesul- 
tate zu veranschaulichen gesucht; namentlich enthält Tab. V mein Lantsystem 
und meine Articulations - Notensclirift , welche demselben genau angepasst 
worden. 
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Vorwort. VIi 

Erst später entschloss ich mich meine Notizen über die Beziehungen der 
Phonetik zat Physik und vergleichenden Anatomie und Physiologie, sowie Über 
die Perception phonetischer Bewegungen und die phylo- und ontogenetische 
Entwickelung der letztem bis zu ihrer Vollendung in der Sprache zu ordnen und 
zur Vervollständigung meiner Monographie zn verüffentlichen, zumal die letztere 
Seite der Phonetik selbst in den Arbeiten von Brocke, Mebkei., Bell, Elus, 
81EVER8, Sweet, GrOtzner, V- Meyer nicht genügende Berücksichtigung 
gefunden hat. Ich hatte dabei namentlich das Interesse derjenigen Freunde 
der Phonetik im Auge , welchen die in so heterogenen Gebieten zu suchende 
Literatur (vgl. mein Verzeichniss im Atlas S. 94 — 107) nicht beqaem zuf^nglich 
ist. In diesen meine Monographie ergänzenden Abschnitten , in welchen ich 
zumeist nur Referent sein kann und wo theilweise die Akten noch nicht ab- 
geschlossen werden dUrfen, habe ich es mir zur Aufgabe gemacht, die Forscher, 
so viel als thunlich, ihre Anscliauungen selber vortragen zn lassen, um so mehr 
als ich hier eine Verantwortlichkeit nicht so Übernehmen konnte, wie in meiner 
Darstellung der Articulationcn , die ich bis ins Kleinste durch eigene Untei^ 
suchungen durchgeprobt habe. Wenn in Folge dessen das Bild theilweise etwas 
mosaikartig geworden ist, so werden mir das hoffentlich diejenigen nicht ver- 
argen, welclie eine fragmentarische Zusammenstellung naturgetreuer Abbildungen 
mehr oberflächlichen scbematischen Skizzen vorziehen, Die letztem zu liefern 
hätte weniger Mshe gekostet. 

Das MaDOseript war im wesentlichen vor mehr als einem Jabre ab- 
geschlossen. Die Ergebnisse der seitdem erschienenen Arbeiten von Grötzner 
und v. Meter, sowie mancher anderer, die mir nachtHlgtich zu Gesicht ge- 
kommen, z. B. Wunut's GrundzUge der physiologischen Psychologie, 2. A. 
und Stricker's Studien über die Sprachvorstellungen (vgl. die Nachbemer- 
kungen), konnten nur noch während des Druckes Verwerthung linden, wodurch 
der Texi und besonders die Anmerkungen z. Th. überlastet worden sind. Eine 
Ueberarbeitnng gestatteten die Umstände nicht mehr. 

Die Theile Hber die optischen Ansdrucksbewegungen und die psychologische 
Entwickelung der Sprache habe ich nur vorläufig vergleichungsweise angedeutet 
und nicht weiter ausgeführt, da ich mir vorgenommen, dieselben später beson- 
ders zu bearbeiten. 



,y Google 



VIII Vorwort. 

Der Verlagebuchbandlnng bin ich für (He Ausstattung der Phonetik, beson- 
ders aber für die vielen Holzschnitte, welche zur Vcranschautichun^ des Ganzen 
90 wesentlich sind , zu besonderem Danke rerpfliebtet. HUttc ich auf solchen 
Schatz von vorne herein rechnen können, so wUrde ich im Texte durch ein- 
gehendere anat4)mische Beschreibungen darauf mehr KUckmeht genommeu 
haben. 

Der Zweck der Arbeit war zuDüchst ein rein wissenschaftlicher. Sollte sie 
sieh auch praktisch fUr ärztliche Zwecke und fllr den Unterricht, den sprach- 
lichen wie niusikaliscben und namentlich fllr den Articulationsunterricht der 
Taubstummen, förderlich erweisen, so wörde ich mich fllr die Mühe, welche 
sie gekostet, reichlich belohnt fühlen. Es durfte sich empfehlen, mit dem 
2. Theil zu beginnen, welcher de» Zweck hat. die nöthigc Anschauung und 
einen Ueberblick zu gebeu. 

F. Techmer. 
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Zur vergleichenden Physiologie der Stimme und Sprache. 
(Phonetik.) 



Einleitung. 

Wie im Organismns die einzelnen Zellen zn einer Art von Zellenstaat t 
znaammentreten nnd auf höherer EntwicklQugsstnfe im Tfajerreieh gruppen- 
weipe durch Molecnlarbewegnngen mnerhalb der sie verbindenden Nerren in 
Bezieliung gebracht werden), so vereinigen sich wieder sympathische Zellen- 
Btaaten als Individnen zn kleineren oder grosseren Gesellschaften und machen 
sich je nach BedUriniss gegenseitig Mittheilnngen dnrch Anedmcksbewe- 
guDgen'), welche von verschiedenen Organen hervorgebracht nnd an die 
verschiedenen Sinne gericfatet werden: an den Tastsinn von der gegen- 
seitigen BerUhmng der PUhlhSmer der Ameisen^} bis zam ft-etindschafitlichen 
Händedrack beim Menschen ^, an das Ange von den Gesten der niederen Thtere, 
wie sie Dabwik Expression of the Emotions beschreibt, bis znr Lantschrifl: 
endlich an das Ohr. Anf die andern namentlich die optischen Ausdmcks- 
bewegnngen näher einzugehen , behalte ich mir fllr eine spätere Arbeit vor: 
hier wollen wir vorerst nur die akustischen , die wichtigsten der Reihe, 
besprechen. 

In seiner subjectiren Aufrassnng der Erscheinungswelt projicirt der Natur- 2 
mensch das, was er an sich beobachtet nnd damit als bekannt annimmt, in 
die andere belebte nnd unbelebte Natur'). Da werden FlUsse, Winde zn 
Männern; Mnme zn Frauen; da haben nicht nur der Fuchs nnd der Esel, 
die Nachtigall nnd die Elster, die Cicade und die Ameise ihre Sprache; es 
reden auch die Pflanzen, die Glocken, die Mahlräder, ja sogar die Steine^). 
FOr die moderne Wissenschaft ist der Mensch nicht mehr das bekannte 
Mass aller Dinge, wenigstens nicht in dem Sinne von Protaqoras, welcher 
sich von der mythologischen Anschauung nicht zu sehr entfernte^). Der 
Mensch ist nunmehr das schwierigste Problem, die Unbekannte der Gleichung M 
und gerade die anorganische und niedere organische Natur bietet die gege- 
benen Grtissen, um das s zu finden. Die neue Methode steigt VY>n den ein- 
Awhsten Erscheinungen und Formen zn den mehr nnd mehr zusammengesetzten 
anf nnd gelangt erst nach langem Wege des Forschens zum Menschen ^} . Dem- 
I wollen wir eine Uebersicht zn gewinnen suchen über das Material der 
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2 Ziir vergleichenden Physiologie der Stimme und Sprache. 

vergleichenden Physiologie der Stimme und Sprache. Das Ende nneerer Be- 
trachtnng wird die Grenzte sein, wo die sprachlichen Erscheinungen safliören 
mit den einfacheren anorganischen und organischen commensnrabel zu sein. 

Geschichtliches [). 

3 Der erste, welcher die comparative Methode auf unsere Phonetik an- 
wandte, war Aristoteles, dessen Verdienste früher ebenso sehr Über- als 
in neuerer Zeit unterschätzt worden sind*]. Heine Leistungen auf dem Gebiet 
der vergleichenden Zoologie im Ganzen sind zn bewandem, so oft er auch 
im Einzelnen gefehlt hat'). Er war »belebt durch den grossartigen Gedanken, 
aUes thieriscbe Leben als einen Theil des Weltalls in allen seinen unendlichen 
Modificationen zu einem einheitlichen Gemälde zusammenzufassen «^J, »in den 
Einzelheiten das Allgemeine zu erkennen, um endlich dem Grunde aller Dinge 
näher zu kommen " '•] . lieber Beine Auffassung der Phonetik spricht er sich 
am vollständigsten aus in der Histoi-ia animaliurn*] : 

»7ce^l dh (ftavfjs viäv ^i^iav tuö' exet- «fotvlj xal rpnipo<; ^te^öv iati, xal 
t^Itov Tovtiuv äiäkexTog. fptDvei fiey (mv ovdevt zw alltüv fioQUov ovdkv 
^clijv r^ tpä^yyt. Siu oaa fiij €xsi ttveiftof«, oiiäi tflUyysTat. ötaXextog 
<?^ T^S fpioviig laxi Tfl ylcjTTij diaq&qbtaig. tci filv ow q>iov^evTa rj iptavi] xal 
b Xaqvy^ ä<pliiaiv, na i'ä<p(aya ij yXüzta xal xa x^^^V- £| <">' ^ äiä- 
iexTos ioTty')." 

Hiemach unterecbeidet Aristoteles: ipüipog Schall und Geräusch im All- 
gemeinen, namentlich der unbelebten Natur, auch der belebten Wesen, wenn 
von andern Tbeilen hervorgebracht als dem lä^vyi; (fiav^''] von Lufitathmeni, 
nur mit dem Kehlkopf hervorgebracht, also Stimme; öiöIbxtos Articulation 
{tSiä^&^Motg] der Stimme mittelst der Zunge und Lippen. Diese 3 Stufen des 
Schalls verfolgt Aristoteles im weitem durch das Thierreich, n überall aus 
dem Einzelnen ins Ganze hinausschreitend, die Wechselbeziehungen und den 
innem Znsammenhang der Erscheinungen feststellend «"). Nicht unberechtigt * 
erscheint demnach das Urtheil von Uossuach ■<*) : »Im Ganzen ist daher die 
Deflnition "] der Stimme ond Sprache nicht weiter gediehen als sie schon von 
Aristoteles gegeben wurde«. Nur etwas allgemeiner ditrften sich heute seine 
'Ä Grundbegriffe der Phonetik fassen lassen: 

a) tfxUpog Schall im Altgemeinen (resp. gewisse Henimungsweisen , Ge- 
naueres § 15]. 

b) (jitiivri Klang , hervorgebracht durch Schwingungen (resp. gewisse 
Hemmungsweisen, Genaueres § 15) von den menschlichen Stimmbän- 
dern analogen Membranen , welche in den Respirationsstrom einge- 
schaltet sind; 

e) Siältxrog Klänge und Geräusche, hervorgebracht durch die stimm- 
haften oder nicht stimmhaften Articulationen (vgl. onsere weitere Defi- 
nition von Articulation § 15) der Stimmbänder combinirt mit den Arti- 
culationen anderer oberhalb resp. ausserhalb der Stimmbänder in den 
Kespirationsstrom eingeschalteter Organe '^); wobei wir zunächst von 
der psychologischen Bedeutung absehen. 
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Oeschichtliches. 3 

Die aristotelische Definitioii der Voeale nnd Gonsonanten mUMen wir frei- 
lich ganz aufgeben, wie denn überhaupt die Beschreibong und Anordnung der 
Laute bei den Griechen den älteren der Inder an Werth weit nacbstebeo; 
auch die Araber haben später hierin mehr geleistet Dank der eigentbUniticfaen 
Entwicklung ihres Lautsystems. 

Lange Jahrhunderte lag nun das Feld der Phonetik brach. Anfang und 
Mitte des vorigen Jahrhunderts wurden zuerst wieder nennenswertbe Unter- 
sacbungen Über die Stimmorgane in Frankreich angestellt: 1700 las Dodart 
in der Acad^mie des Sciences eine Arbeit Aber die Stimme; 1741 Ferrein 
fiber seine Experimente mit ausgeschnittenem Kehlkopf. 

1791 veröffentlichte Kesipelen seinen »Mechanismus der menschlichen 
Sprache«, das Resultat vieljähriger mühevoller Stadien und Versuche; was der 
Arbeit besondem Werth verleiht ist, dass sich Theorie und Praxis aufs innigste 
durchdrangen und sieh gegenseitig befruchteten ■>). Erwähnung verdienen so- 
dann die Abschnitte Über Stimme und Sprache in v. BÄr's Vorlesungen Über 
Anthropologie 1824; Liskovius' Theorie der Stimme 1814. 1S46; Willis' 
Theorie der Vocaltüne ; Savart's und Cuvier's Untersuchungen über die Stimme, 
namentlich der Vögel; Chladni's Akustik; Furkinb's Badania w przedmiocie 
ädologii mowy Indzkiäj ; G. Mayer's vergleichende anatomische und physio- 
logische Untersuchungen der Stimm- und Sprachorgane; W. Weber's Experi- 
mente mit Zungenpfeifen. 

In Wahrheit musterhaft ist die Methode von J. Müller : sie soll uns 
bei unserer Arbeit als Richtschnur dienen. Verdienstlich sind die Arbeiten 
von F. H. DU Bois-Reymond, Rapp, Bindseil, Habless. 

Eine neue Epoche begann mit Helmholtz' Tonempfindnngen I. A. 1S62; 
DoNDEBS' Untersuchungen «ber die Voeale, Czeruak's Untersoehnngen mit 
Qanna's Kehlkopfspiegel. Die. anatomische Kenntniss förderte namentlich 

V. LCSCHKA. 

In neuerer Zeit erfreate sieh die Phonetik eingehender Bearbeitung sowohl 
seitens der Mediciner und Naturforscher: vor allen Brücke und C. L. Merkel, 
daneben Bruch, EuDELKA, Rossbach, Gavarret, Milne Edwards >■} (vgl. die 
Handbticher der Physiologie von Longet , Ludwig , Wdkdt} ; als auch von 
Seiten der Sprachforscher : Ascou, Bell, Boehtlingk, Gurtius, Ellis, Hetsb, 
HoppOBY, Huupkrdink, Krauter, Lepsius, Miklosich, Fb. u. Max Muller, 
V. Ral'heb, Ruhpelt, Schebkr, Schleicher, Sibvbrs, Sweet, Thausing, 
Vbbneb, Whitney, Winteleb. 

Das Verhältniss der Phonetik zur Versknnst ist von Brücke und 
KrXdtbb, zur Musik, von Mebkbl, Ekgel und besonders von Ellis ; die Ver- 
wendung im Taubstummenunterricht in filterer (Ahham) wie neuerer 
Zeit (Gude) vielerseits ") bearbeitet worden. 

Durch die zum Theil aufopfernde Arbeit dieser und anderer Forscher (und 
mancher verdiente Name durfte durch meine Schuld Übergangen sein) ist etue 
flo reiche Literatur der Phonetik erwachsen, dass es mir eine Reihe von Jahren 
unausgesetzten Studiums gekostet hat , dieselbe zu bewältigen , neben den 
anatomisch -physiologischen Hebungen und Beobachtungen wie Experimenten, 
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namentlicli mit dem Kehlkopfspiegel , welche sich daran geknUpft. Indem ich 
niiB, nie es ja auch im geordneten Geschäftsverkehr za geschehen pflegt, 
Inventur aufnehme und das Holl und Haben der Phonetiker vergleiche, 
ordne ich die losen Blätter meines Inventars in der Hoffnung, dass diese 
oder jene Quellenangabe mit meinem Gommentar denen, welche sich flir unsere 
Wissenschaft intereesiren, nicht ganz unwillkommcD sein werde, und es scheint 
ja als ob dieses Interesse von verschiedenen Seit«» al^ährlich zunimmt. Dieser 
vorläufige Abscbluss zeigt, dass mancher Posten als wohl erledigt zu buchen 
ist, aber mehr Conti mUssen offen bleiben und darunter einige wenige ohne 
Aussicht, je ihre vollkommene Erledigung zu finden. 

Physikalischer Theil. 

4 Es ist eiDB der Hauptziele der neuem Naturforschung, die Einheit der 
Natuvbewegungen wie der Naturfonnen zu beweisen. Ich habe es mir 
bei meiner Doctordissertation zur Aufgabe gemacht nachzuweisen, wie weit die 
Wissenschafl derzeit auf diesem Wege gekommen *) . Als das Fundament, auf 
welchem jene Einheit zu begründen, stellte ich das Princip der Constanz 
der Materie und der Kraft hin*). Folgendes war das System, das sich mir 
für den gegenwärtigen Standi>nnkt der Naturwissenschaft ergab und dessen 
einzelne Glieder ich danach zu definiren strebte ; 

imolitres . . i 
muleciilitres } 
Htomicse clieiuia 

reRüi organici pliyBiologla 

naiurates < ... ... 

I tegm anorganici minerftlogia 

furmne < . I botanice 

I regni organici . . , ^ ,. 

Von den unendlich vielen in einander Übergehenden Bewegungsarten, von 
welchen der Mensch gewiss nur einen verhältnissmässig geringen Bruchtheil 
wahrnimmt, da ja die Zahl und die Gapacität seiner Sinne so beschränkt ist^), 
interessirt uns hier der Schall, worunter wir alle Bewegungen verstehen, 
von welchen wir durch das Gehörorgan ^) und nur durch dieses Kunde be- 
kommen. Solche Bewegungen bestehen in molecularen Schwingungen elasti- 
scher Materie"), welche sich wellenftirmig fortpflanzen'). 

Wir folgen im Nachstehenden getreu den Darstellungen Helmholtz', des 
Begründers der neuem Akustik, wobei wir nur bedauern, dass von den rein 
physikalischen objectiven Bewegungen, welche wir hier lediglich zu besprechen 
haben, die sich daran knllpfenden psychischen subjectiven Processe, auf 
welche wir später bei Behandlung der Perception zu sprechen kommen werden, 
nicht ganz gesondert werden *). »Der erste und Hauptuntersehied verschiedenen 
Schalls, den unser Ohr auffindet, ist der Unterschied zwischen Geräuschen 
und musikalischen Kljängen» H. 3. »Die Empfindung eines Klanges wird 
durch sclinelle periodische Bewegungen des tönenden Köriiers hervorgebracht, 
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die eioee Gerinsches durch nicht periodiBche Bewegungen« H. 16. «Die 
Analyse der Gerttusche ist bis jetzt wenig ausgebaut. Die Lehrbücher der 
Physik enthalten darüber fast nichts und in der Physiologie hat man sich nnr 
mit der Art, in welcher die Geräusche der Sprache erzeugt werden, eingehender 
beschäftigt. . . Man kann etwa drei Kategorien Hngemiechter Geräusche nnter- 
Bcheiden, nämlich 1] Schwebungen, 2) Knall, 3) zischende Geräusche«"]. Die 
Membran einer König'schen Kapsel reagirt auf Knallbewegungen oft bis 10 
Schwingungen, ähnlich wie bei k, t, p. Der Breite oder Amplitude der 
Schwingungen entspricht die Stärke, der Schwingungszahl i"] in der Zeitein- 
heit die TonhShe. Die Dauer eines Schalls ist die Zeit, während welcher 
der KSrper unausgesetzt seine Schwingungen in der betreffenden Weise wieder- 
holt. Die natürlichen Schallschwingungen sind im Allgemeinen zusammen- 
gesetzt, sie zerlegen sich nicht bloss mathematisch oaeh Fouribr's Theorem") 
H. 8, sondern auch in Wirklichkeit nach Oen's Gesetz H. 34. »Jede Luft- 
hewegung nun, welche einer zusammengesetzten Klangmasse ^tspricht, ist 
nach Ohh's Regel zu zerlegen in eine Summe einfacher pendelartiger Schwin- 
gungen, und jeder solchen einfachen Schwingung entspricht ein Ton, den das 
Ohr empfindet, and dessen Tonhöhe durch die Schwingungsdaner der ent- 
sprechenden Lnftbewegung bestimmt ist« H. 54. »Es ist durchaus nfithig in 
der Aknstik zwischen dem Klange, d. h. dem Eindruck einer periodischen 
Luftbewegung überhaupt, und dem Tone, dem Eindruck einer einiachen 
Schwingung [sc. der regelmässigen Aufeinanderfolge einfacher Schwingungen], 
zu unterscheiden« H. 39. »Wir empfinden . . . wahrscheinlich niemals TOne 
ganz frei von Klangfarbe, und der einfache Ton ist in diesem Sinne nur ein 
Gegenstand der Abstraction, dem allerdings gewisse Klänge in hohem Grade 
sich nähern« Wnndt Ps. 360. »Die Tonreihe bildet ein Gontiunum von einer 
Dimension» Wundt Ps. 365. In diesem Continnum benennt man die Töne 
nach dem Verhältniss der Schwingungszablen : 1 : 2 Octave, 2 : 3 Qninte, 
3 : 4 Qnarte , 4:5 grosse Terz , 5:6 kleine Terz etc. Töne , deren Schwin- 
gungszahlen das Verhältniss 1:2:3:4:5:6:.... haben, heiseen harmo- 
nisch. »Wir haben die Gesammtempfindung , welche eine periodische Luft- 
erschttttemng im Ohre hervorbringt. Klang genannt. Jetzt finden wir eine 
Reihe verschiedenartiger Töne in ihm enthalten, die wir Theiltöne oder Partial- 
töne des Klanges nennen wollen. Der erste dieser Theiltöne ist der Grand- 
ton des Klanges, die Übrigen seine harmonischen Obertöne. Die Ordnnngs- 
zahl jedes Partialtons ^bt an, wie yiel mal grösser seine Sehwingnngszahl ist 
als die des Grundtons^^}. »Wir können .... das wicfatige Gesetz aufstellen, 
d&BS die Unterschiede der musikalischen Klangfarbe nur abhängen tou der 
Anwesenheit und Stärke der Partialtönea H. 194. »Die Fälle, wo der höhere 
Klang mit einem der Partialtöne des tiefern zusammenfällt, können wir abso- 
lute Consonanzen '^) nennen. Der zweite Klang bringt hier nichts Neues 
hinzu, er verstärkt nur einen Theil des ersten Klanges« H. 299. >2 Klänge 
mtlssen um so näher verwandt sein, je grösser die Zahl und Stärke der Par- 
tialtöne ist, welche sie mit einander gemein haben. Die Stärke der Partial- 
tSne ist aber von ihrer Ordnungszahl abhängig, indem sie im Allgemeinen mit 
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Steigender Ordnongszatil abniaimt. Aas dieser Regel folgt unmittelbar, dass 
nnr solche Klänge merklich verwandt sein können , bei welcher die Schwin- 
gongsTerhältniBse der Omndtöne dnrch kleine ganze Zahlen ansgedrOckt 
werden (Wundt) '^] . »Wenn 2 mnaikalische Klänge neben einander erklingen, 
ergeben eich im Allgemeinen Störungen ihres Zneammenklingens dnrcb die 
Hchwebnngen"), welche ihre PartialtOne mit einander hervorbringen, eo 
dass ein grösserer oder kleinerer Theil der Klangmasse in getrennte Tonstösse 
zerfallt und der Znsammenklang rauh wird. Wir nennen dies Verhältnias 
DiasoDEuz. Die Consanzen sind Ausnahme von dieser BegeU'*]. Ueber die 
Combinationstöne sind die Ansichten von Young, Helmholtz, Kömig nnd 
Preyek zu vergleichen"). 

Zusammenklänge von mehr als 2 Einzelklängen nennen wir Accorde . . . 
»Damit ein Accord consouant sein könne, ist zunächst klar, dass jeder Ton 
desselben mit jedem andern consonant sein mDsse« H. 332. »Eine Folge von 
Tönen wird Melodie, eine Folge von Accorden Harmonie genannt«'*). 

Ueber die Mechanik des Mittönens vgl. ausser U. 60 — S3, Seeb. 
Ak. 63, Mach Gehür, Hens. Gehör 37'»). 



Efinstliche InBtramente ■). 



5 Merbemne hat uns in seinem Traitä d'hannonie universelle eine Disputa- 
tion Über den Ursprung der musikaliscfaen Instrumente mit seinem Commentar 
dazu Überliefert: »Zarlin prätendait qne les instmmentB de musique ont £tä 
faits 8ur le modele des instrumenta natnrels . . . (Vincent) Galil^e nia cette 
propoaition parce que cbaqne instrument est fait pour la fin que se propose 
l'artisan en l'inventant. A notre avis Z. et G. avaient nn peu raison tous les 
deuxv^}. Wie auch immer der Mensch als das »tool-making animal« nsLoh 
Franklin's treffender Benennung dazu gekommen , die Instrumente künstlich 
zn bilden, für unseren Zweck sind dieselben von besonderer Wichtigkeit, in- 
sofern wir bei ihnen die Bedingungen des Sclialls willkürlicher abändern, also 
mit ihnen experimentiren können, während wir bei den Schallbewegnngen der 
Natur mehr auf Beobachtung beschiilnkt sind. 

Die grundlegende und zugleich umfassendste Arbeit über die musikalischen 
Instrumente verdanken wir Ghladni, eine kurze Uebersicht derselben 

- W. Webeu, der besonders die Zungenpfeifen mit Gründlichkeit untersucht hat ; 
ihm schloss sich J. Müllek mit seinen Experimenten am künstlichen Kehl- 
kopf wUrdig an und Helmholtz gab die Theorie einzelner Instrumente. 
Savakt gelang ea mit seiner Lockpfeife das Pfeifen der Vögel, J. Müller und 
Harless mittelst des künstlichen Kehlkopfs die Stimme des Menschen', 
Kehpej-en nnd Faber sogar die einzelnen menschlichen Laute nachzuahmen 
nnd Helmholtz mit seinen Resonatoren die Vocale zu analysiren und mit 
aeinem Vocalapparat wieder zusammenzusetzen. Ea seheint also als dtlrfte man 
hoffen , dass bei weiterer Vervollkommnung dieser Instrumente man Reden 
mittelst der Sprachmaschine ebenso abspielen wird wie Melodien auf dem 
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LeierkasteD ; sie wUrden sich lanter machen lassen durch HuouES' Mikropboo, 
in weiterer Feme vernehmbar gemacht werden kOnnen dareh das Telephon 
von Edison nnd Bell und fUr späte, znkttnflige Zeiten aufbewahrt werden 
kSnneo (in verschiedener Stimmhöhe reprodacirbar) durch Edison'b Phonograph ; 
hier wUrde die lebendige Kraft der Rede latent und gewieeermassen aufge- 
speichert, wie es mit den Sonnenstrahlen in der Steinkohle geschehen. 

Wir beschrilnken uns anf eine Uebersicht der künstlichen Instrumente 
und verweisen auf die reiche Literatur, namentlich Culadni Akustik, Bini>- 
SEiL Aknstik, J. Müller Physiologie II, Helhuoltz Tonempfindongen, Tvn- 
DALL Sound, Gavaeebt Phonation, Rambosson Mus. : 
I. Primäre Schwingungen fester Körper 

1 j linearer : Stäbe grader und gebogener (Stimmgabeln, Fig. 2) ; Saiten, 

Fig. 3 [Violine, Klavier}; 
2} flftcbenartiger : Platten ebener und gebogener (Glocken). Mem- 
branen. 
II. Primäre Schwingungen der Luft (Sirene, Fig. 4), resp. eines Lnft- 
volumens von verschiedenster Form, Grösse und Oeffnung (Pfeifen, 
Flöten, Fig. 5',. 

III, CombinatioD primärer Schwingungen von festen Körpern und 
Luft. Wohl der gewöhnliche Fall. Uebergang gebildet durch ein 
Rohr mit elastischen Wänden , welche an verschiedenen Stellen ein- 
ander weniger oder mehr genähert werden können : 

Zungenpfeifen^) : Windrohr, Zunge, Ansatzrohr, Fig. 6. 
Trompeten. 

Künstlicher Kehlkopf, Fig. 7, künstliche Vocalköpfe »j . 
Sprechmaschinen. Uelhboltz' Vocalapparat, Fig. S. 
Telephon. 
Mikrophon. 
Phonograph *) . 
Betreffs der älteren Instrumente und ihrer Beziehung zur Phonetik ver- 
weisen wir namentlich auf Kehpelen. 

SolullerBohahiaiigeii in der lebtosen Natu. 

[H'öipos des Aristoteles'). Ein Theil der naturales motiones regui anor- 6 
ganici molares et moleculares unsrer Dissertation). 

Von der »Harmonie der Sphären«, von der die Alten gedichtet^, würden 
wir, selbst wenn sie existirte, schon deshalb keine Kunde haben, weil der das 
Weltall erfüllende Aether wohl die Licht- nnd W^rmebewegung, aber nicht die 
des Schalls zu unserm Obr fortpflanzen könnte; den luftleeren Kaum durch- 
dringt der Schall nicht ^). Wir sind also mit unsem phonetischen Beobach- 
tungen anf UDsem Planeten und seine Atmosphäre beschrilnkt. Es genUgt hier 
ans der unabsehbaren Mannigfaltigkeit von akustischen Bewegungen in unbe- 
lebten Körpern einige Beispiele herauszugreifen : vom Knistern des Fuukens 
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UiB znm Donner, vom Rauschen des Windes bis zam Heulen des Sturms, vom 
Plätschern des Regens und Baches bis mm Tosen des Wasserfalls und der 
brausenden Wogen, von dem Geräusch des fallenden Schnees, tür das man 
schon des Mikrophons bedurfte, bis znm Donner der Lawine. Die Geräusche 
sind hier das gewöhnliche. Klänge, wie sie sieh z. B. bilden, wenn der Wind 
über natürliche Hohlräume bläst, welche einen bestimmten Eigenton haben, 
gehören zu den selteneren Erscheinungen, so dass dergleichen, wie der Klang der 
Memnonssäule *j , Aufsehen erregt und zu Mythen Veranlassung gegeben haben. 



Anatomtsch-physiologischer Theil. 

Bchallerscbeiaangea in der belebten Natur. 

(Ein Theil der naturales motiones regni organici molares et moleculares}. 
7 Pflanzen werden zunächst ebenso von äussern Impulsen: bewegt wie die 
anorganische Materie, z B. die Bäume vom Winde; die dadurch hervorge- 
rufenen akustischen Phänomene unterscheiden sich in keiner Weise von den 
eben besprochenen anorganischen ') . Pflanzen haben aber anch eigeothUmlicbe 
organische Bewegung , atomige , molecnlare , molare , wie die der Respiration 
mittelst der Blätter, im Wesentlichen ein Desosydationsprocess ^} , und Con- 
tractioneu ganzer Organe^), z. B. bei Mimosa pudica. Doch keine dieser Be- 
wegungen ist mit wahrnehmbaren charakteristischen Hcballerscheinungeu ver- 
bunden. Das «Medium« ist noch nicht gefunden, durch welches wir -das Gras 
wachsen hören« könnten. FUr die Phonetik bieten somit die vegetabilischen 
Formen kein Interesse. Ebensowenig die niedrigsten Thiere*). 

Um nun die phonetischen Functionen bei hShera Thlerfonnen zu ver- 
stehen, müssen wir uns mit dem Wesen der Organisation im tiroBsen nnd 
Ganzen vertraut halten; denn im Organismus bangt jedes Organ mit dem 
andern , jede Function mit der andern mehr oder minder innig zusammen. 
Ein anschauliches Bild der Organisation entwirft Jäokr Zoologie II. Physio- 
logie '•] : Während die todteu Naturkörper in chemischer und physikalischer 
IJeziehung ein stabiles Gleichgewicht faaben, zeigen die lebenden ein labiles 
rhythmischen Störungen ( Stoff- und Kraftwechsel ) unterworfenes Gleich- 
gewicht (1). Frei werdende Kräfte sind Eiectricität, Wärme, Licht, Muskel- 
bewcgung. Schall (d4j. Anslösende Momente fUr den Kraftwechsel sind die 
sogenannten Reize'j, atomige, moleculare, molare Bewegungen, welche das 
labile Gleichgewicht stören (102). 

Der Körper höherer Thiere ist eine wohl organisirte Gesellschaft von 
Zellen (3) , ein Zellenstaat [278} , dessen oberster Zweck Selbsterhal- 
tung (280) des Individuums wie der Art. Dazu liefern die einzelnen Elementar- 
organe ihren Beitrag in Form einer Bociotogischen Leistung, stellen aber au 
. die Gesammtheit die Fordemng einer Gegenleistung. Damit ist die Basis der 
Arbeitstheilung') gegeben (29S1. Die Functionen localisiren sich, nicht 
absolut^] ; denn es athmet z. B. neben der Lunge noch die Haut; auch können 
gewisse Organe flir eine Fonetion vicariirend eintreten (279j. 
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Insofern die Selbeterhaltung durch die Aussenwelt stetig gefährdet wird, 
entsteht ein Kampf ams Dasein [2S0j : die Gemeinde concentrirt sich io eine 
Festung, in der jeder Theil sieh in der richtigen strategischen Lage befin- 
den mDsa : dafl Proviantmagazin im Centmm, die Scbntzwehr in der Peripherie ; 
dazwischen in den verschiedenen ra;ons die Arbeiter (281). Telegraphen- 
drähte lanfen znr best beschützten Centralstation, wo das Gommando sich 
befindet (2Slj , neben welcher je nach der GrOsse und Entwickelung der Festung 
mehrere NebenBtatioDen bestehen können. 

Für allseitige Proviantirnng und geregelte Abfuhr ist durch ein Sy- 
stem von Zn- und Abfuhrwegen gesorgt, das von der Centralstation gelenkt 
werden kann. Die Flüssigkeiten werden in ihren Canälen durch die Druck- 
und Sai^umpen [Fig. 9] im Centrum bewegt, die centrifugalen Canäle sind 
die Arterien, die eentripetalen die Venen [306). Ein grösserer Kreislauf 
ist da, um den zur Oxydation beim Lebensprocess nothwendigen an die 
Organe abzugeben und dafür COi abzuführen [309), ein kleinerer um wie- 
der die CO-i abzugeben und dafür einzutauschen, Fig. 10 (310). Die 
Bmplration ist nicht selbst Oxydationsprocess wie Lavoisier annahm, sondern 
Mechanismus zur Ventilation der Luftwege, wodurch O zu-, COi abgeführt 
wird (Magnus) uaeh Dissociation aus loseren chemischen Verbindungen (Ludwio, 

W. MÜLLEE, DONDEHS)"). 

Neben diesem Gefdsssystem , dessen Aufgabe eine mehr friedliche und in 
gewohnter Weise vollbrachte, finden wir das System der Knochen und 
Muskeln'"), welche Bewegungen grösserer Massen bewirken, zum grossen 
Tlieil zur Defensive nnd Ofi'ensive im Kampf. Dass die Leitung der Central- 
station mittelst centrifugaler Bahnen sich auf diese noch mehr erstreckt als 
auf die frühem Systeme ist natürlich. 

Reizungen von Aussen stören das labile Gleichgewicht in den betroffenen 
eentripetalen Bahnen. Die Störung pflanzt sich durch die Central- 
station als Reflexcentrum auf die centrifugalen Bahnen fort>i) and löst 
Thätigkeit der Muskeln aus (Keflexmechanismus) (321). Geht die Störung mit 
Bewusstseitt und Willen vom Centmm als automatischem aus auf die centri- 
fugsle Bahn über, so haben wir es mit automatischem Mechanismus zu thun (322). 
Gescbafi'en wird aber auch in diesem Falle keine Kraft, aondem nur eine 
latente lebendig, Spannkraft ausgelöst. Das Princip der Constanz der 
Kraft hat auch hier seine Gültigkeit '^j . Jene Gleichgewiehtsstömngen in den 
centrifugalen Bahnen können nun neben den vielen andern möglichen Bewe- 
gungen aneh aknstisehe auelösen, welche Feinde abschrecken oder Freunde 
rufen und so, ob unwillkürliche Reflexbewegungen oder willkBrliebe automa- 
tische Bewegungen, dem Zweck der Erhaltung des Individuums und der Art 
dienen'^. Beide, unwillkürliche und nillkUrUche Schallbewegungen können 
erzeugt werden erstens nnabhängig von der Respiration, zweitens mittelst des 
Respirationsluftstroms , der in seinen Weg emgeschaltete sehwingungsfähige 
Organe in Bewegung versetzt resp. durch deren Hemmungen selbst in Schwin- 
gung versetzt wird. 
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Sehallerschelnnngeii bei den Thleren'): 

I] unabhängig von der Kespiration {ipüg)os) '^j . 

8 Wir finden diesen Zweig von SchallerselieinnDgen zneret bei den Weieh- 
thieren^j, mehr entwickelt bei den GliederfDBSern, znmeiat anter ihnen bei den 
Inaecten, bei welchen sie sich von den GeränBchen des Knalls und Klopfens 
bis zu mnsikalisch bestimmbaren nnd durch Noten darstellbaren Klängen des 
Geigens erheben , welche iDstrumeDtalniusik sich dann noch mit Stimme bei 
demselben Individuum zu einer Art von Coneert verbinden bann. Bei den 
Wirbelthieren nefamen jene !;>challer8cheinungen in dem Masse an Bedeutung 
ab , als die mittelst RespiratÜotisluft hervorgebrachten in Function treten ; wir 
haben es mehr mit vereinzelten Erscheinnngen zu thun: ganz geräuschlos sind 
die Fische nicht; unter den Schlangen zeichnet sich die Klapperschlange, 
unter den Vögeln der Storch aus. Bei den Säugethieren finden wir als Ans- 
dnicksbewegung Fnssstampfen, mit welchem beim Mensehen das Händeklatschen 
concurrirt. Die vergleichende Naturgeschichte der letzten beiden akustischen 
Bewegnngsarten dürfte nicht uninteressant sein^. Genau genommen gehören 
endlich die Sehnalzlante hierher^}, Über welche später mehr. 



SchallerschelnuDgen b«i den Thieren: 

2) mittelst Kespirationslnft {ipötpog, (piavrj, 6iäi.£Moq). 

9 Bei der allgemeinen Charakterisirnng des thierischen Organismus sahen wir, 
dasB die Lebensarbeit der Tfaiere an eiuen Oxydationsprocess gebunden ist und 
dass durch die Respiration der nothwendige mit der atmosphärischen Luft im- 
portirt nnd die gasföi-migen Verbrennungsprudacte , also besonders COj expor- 
lirt werden. Neben dieser vegetativen Fanction versieht der Respirationsstrom 
noch eine animale'), indem er die verschiedensten Geräusche nnd Klänge auf 
seinem Wege durch den thierischen Organismus hervorbringt. Von diesen 
Schallerscheinnngen sind die allerwichtigsten die Klänge , welche der Lnft- 
strom erzeugt, indem er bestimmte in ihn eingeschaltete, seinen Ausfluss 
regniirende ') elastische Membranen, wie die Stimmbänder beim Menschen und 
analoge Organe bei den niederen Thieren, in schnellere regelmässige Schwin- 
gungen versetzt, resp. beim Durchgang durch die von ihnen gebildete, even- 
tuell durch Schluss unterbrochene Enge selbst in Schwingungen der Art versetzt 
wird. Diese Klänge wollen wir nicht bloss beim Menschen nnd den Wirbellnft- 
athmem ^) , sondern aneh bei den wirbellosen *) Stimme (q^ow»), vox) , die sie her- 
vorbringenden Membranen Stimmbänder nennen, wenn aneh topographisch sie 
nicht vollständig zusammenlällen''j. Die Stimmbänder schvringen analog 
den Zungen in Zungenpfeifen") [Fig. 6): die inneren Luftwege des Oi^nis- 
mus verbeten also das Wlndrohr^ die äusseren das Ansatzrohr nnd diese 
Drettheilung wollen wir bei unserer weitem Beschreibung streng fest- 
halten'}. 
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Anatomie. 

Ij Windrobr'] [ioclnB. Blasebalg). 

Bei den einfacheten thierischea Oi^nismeo athmen alle Theile , welche 10 
mit dem Medinm in Bertthrnng aind, in dem diese Thiere leben. Die Haut- 
atbmnng der bQheren Thiere bis zum MenecheD erinnert an diese Keapirations- 
weise. Steigen wir die Stufenleiter der Thiere allmählich aufwärts , so loca- 
lisirt sich die Athmimg mehr und mehr nnd es entwickeln mch speräelle 
Flächen, dorcb welche das Blnt mit dem O-haltigen Mediom communieirt, in 
um so grosserer Ausdehnung als die Bespiration resp. die Lebensarbeit inten- 
siver ist ^. Ist Wasser das Medinm, bo sind die Flächen Anastttlpungen, 
Kiemen; wenn Luft, Einsttllpungen^j. Haut- und Wasserathmer interes- 
siren nns hier nicht Für die Athmungsorgane der Lnftathmer, ron den 
Tracheen nnd Stigmaten der Insecten bis zu den Lungen der Amphibien, 
Reptilien, VOgel und Sängethiere vgl. B.-I..EUCK. 2I»~266; fUr die des Men- 
schen L. Lakd. Phys., Merk. Anthr., Met. Spr. 219*). 

2) Stimmbänder'). 

Insecten: Die Stimmwerkzenge sind dem Tracheenverschlussapparate 1 1 
analoge Gebilde. Die Tracheenäste vereinigen sich zu Bohren , auf welchen 
der Stimmapparat aufsitzt. Vor diesem verengt sich die Trachee und ist oft 
mit besonderen Apparaten versehen, um den Austritt der Luft zu reguliren. 
Die Stimmapparate selbst sind gardinenartig oder blattförmig oder in Form 
von Rohreben , allgemein von Cbitinstoff. Ihre Spannung wird dnrch eine 
Mnsculatur geregelt, welche an festen Ringen angreift, die den Ausgang der 
Tracheen nmgeben^). 

Amphibien: Der Kehlkopfder Pipen ist eine knorpelige Lade, darin 
2 knorpelige lange Stäbe. Der Band der Oeffnong des Bronehne in die Lade 
hat einen sehr feinen häutigen Sanm^). Beim männlichen Frosch finden 
wir doppelte saitenartige Stimmbänder: unten eine Falt« am Umfang des Ein- 
gangs des Bronchus in den unmittelbar sich daran echliessenden Kehlkopf; 
oben das Hanptstimmband an der muschelartigen Cartilago arytaenoidea von 
von vom nach hinten gespannt*). Stellong und Spannung der Stimmbänder 
wird regalirt dnrch die m. m. sphincter, compressor, dilatator. Der Kehlkopf 
der Crocodile besitzt starke Stimmbänder an gebogenen knorpeligen Streifen, 
die vom und hinten am obem Umfang eines ringförmigen Knorpels befestigt 
sind. »Die Möglichkeit einer Stimmbildung ist dadurch gegeben, dass die 
Giesabeckenknorpel mit ihren hlntem Bändern in die KehlkopfhOhle ragen und 
dass unter ihnen die Schleimhaut deraelben eine tiefe Tasche bildet.« An 
Muskeln werden Erweiterer und Verengerer unterschieden *). 

Reptilien: Die Stimmbänder «fehlen den Schlangen durehans« . . . 
Das Zischen der Schlange kann schon dadurch entstehen, dass die Lufl zwi- 
schen den Rändern des Kehlkopfeingangs durchgepresst wird''). 
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VögeP): Bei der Mannigfaltigkeit der Stimmapparate der Vögel glauben 
wir nichts besaeres thnn zu iLönnen als einige Hanptzttge auB der Bescbreibnng 
von Edwaeds herzueetzen mit einigen Er^nzimgen nach A. v. Humboldt, 
Meckel, Mayeb, J. Müller und Nuhn. Ed. 609: «Le laryns inftrieur 
[Byrinx Huxley] ne fait presqne jamais d^faut^) ; il eet comtitu^ par la por- 
tion terminale de» bronohes et la portion ai^acente de la trachte dont la 
strneture präsente dans cette rägion claTiculaire des particalatit^s remarquables. 
Le tube a^riföre ae dilate dans ce point; ses anneanx OBsenx difförent par lenr 
forme et lenrs relatious de cenx du reete de l'appareil ; il se gamit ext6- 
rieurement de mnscles plus ou moins complexes et il prdsente intörieurement 
des dispositioDB sp^cialee de nature k en faire an vibrateur; mais sa confor- 
matlon ainsi que sa Constitution rarient beancoup suivant les esp^ces^) et c'est 
cfaez les oiseanx ehantenrs que cet inetrument phonatear atteint le plus baut 
degrä de perfection. Les oiseanx qui sans etre aussi bona mnsiciens qae les 
pr^G^dents, modnlent lenr voix de fa^on k ponroir imiter la parole humaine, 
prösentent soub ce rapport le mSme mode d'oifianisatiöD , tandia qae chez les 
espäcea criardea le larynx inf^rienr se aimplifie dami sea partiea easentiellea 
tont en se compli<iaant parfois beancoup par le d^veloppement d'inatrumenta 
acceaaoires propres ä renforcer lea sona engendr^s dans son int^rinr«. Edwards 
unterBcbeldet mnsclea ex- et intrisa^qaes "'j . Die einfachen Längesmuskel der 
unteren Trachea entwickeln eich zu 1 Paar Längenmuakeln [Verengerer der Stimm- 
ritze: Rucknk], zu 3 Paaren [2 Verengerer und 1 Erweiterer: Papagei), zu 
5 Paaren (Siogyttgel und Raben]'*). Dae Stimmorgan der aprachfähigen 
Vögel haben namentlich A. v. Huhdoldt und J. Mülles beschriebeD*'). 

Säogethiere '^ : Die Vögel mit verkümmertem unterem und dafUr mehr 
entwickeltem oberem Larynx bilden hier den Uebergang. Edwards unter- 
scheidet folgende Typen: larynx aglottiqae, glottique simple, glot- 
tique composite, glottjqne cavernenx. 

MenHch"): Eine eingehende Beschreibung der Knorpel, Biüider und Ner- 
ven'^) des menschlichen Kehlkopfs findet man bei Henle Syst. Anat. U, 
Luschka Kehlkopf, Merkel Kehlkopf. Eine üeberaicht der Muskeln geben 
wir nach RüHLMANN Kehlk., wozu Li scbka's Abbild, namentlieh Taf. VII.— IV 
zD vergleichen sind: Muaculi crico-thyroideua rectus et ohliquus, arytaenoidena 
transversus, crico- arytaenoidena poaticus et lateralia, thyreo-arytaeDoideoa ex- 
temos et intemna: 

1) Stratum extemuni, 

2) Stratum intemum, 

3) Chorda vocalia. Vgl. Rühlm. Kehlk. Taf. I. 1. 

»Wahres Stimmhand im engern Sinne des Wortes ist die dlinne 
aus elastischen und Bindegewebsfasern beatehende Lamelle, welche couliaaen- 
artig vorspringt in dem Augenblick, wo die Stimmritze zum Tönen verengt 
wird*'*). Endlich die muac. aryepiglottäcua et thyreoepiglotticna, um von den 
weniger vorkommenden abznaeben. Vgl. Fig. 34—45. 
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3) Aosatzrohr. 

Einen Anfang von Anflatzrohrd. j. Resonanzraum resp. Sehallerzeugcr oberhalb 12 
oder aueaerbalb der Stimmbänder finden wir vereinzelt bereite bei Insecteni). 

Bei den Wirbelthieren differenzirt sich das Ansatzrohr zu Schlnndkopf, 
Nasenhöble^, Mundhöhle. EigenthUmliche Schallblasen finden sich bei den 
FröBchen*)." Bei den Amphibien und Vögeln mllndet die NaBcnhöhle in die 
Mundhöhle , bei den SUugethieren in den Sehlundkopf. Weder Amphibien noch 
Vögel haben Gaumensegel, Backen, Lippen. »Die Mundhöhle der Men- 
Bchen ist vom an ihrem Eingang mit fleischigen Lippen nnd auch hinten an 
ihrem Ausgang mit lippenähnliehen Daplicaturbildungen, dem Gannaensegel *) 
nnd den Ganmenbogen und seitlich von mneknlßsen Backen nmgeben, durch 
welche Theile sie sie nach vom und hinten absehliessen und ihre Form und 
Weite durch die Muskeln der Lippen , Backen in Gemeinschaft mit der beweg- 
lichen Zange beßihigt zum Sangen und zur Spracfafunctionu^). 

Die Zunge*) iflt bereits bei den Krokodilen entwickelt, aber am Boden der 
Mundhöhle festgewachsen ') . Unter den Vögeln ist besonders bei den Papageien 
die Zange wohl entwickelt. »Die Nerven-Energie der Zunge dieser VKgel und 
die Sprechßtbigkeit derselben ist vorzugsweise auch in dem Bau ihrer Zunge 
begründet, welche . . . durch ihre starke Muskulatur, insbesondere aber durch 
ihre 4 sehr dicken vom in starke Aeste zu den Papillen der Spitze der Zunge 
auslaufenden Nerven , die nervi glossopharyngei oben nnd nervi hypoglossi unten 
jeder Seite sich auszeichnet . . . Was . . . seine Stimme so stark erschallen 
läset ist das Anschwellen des Anfangs der Luftröhre ... zu einem oralen 
Kropf.»). 

Zu erwähnen bleibt die Bewaffnung der Mundhöhle*). Den Uebergang von 
den Vögeln zu den Säugethieren vermittelt Omithorhynchus'*), 

Fur das Aneatzrohr beim Menschen vgl. Merkel Anthropophonik 174 — 
264 nnd Luschka Sehlundkopf"). 

Mit Rtlcksieht besonders auf die Sprachfunction hat Niemand seit Merkel 
die Anatomie des menschlichen Ansatzrohrs eingehender bebandelt als r. M«yer 
im soeben erschienenen 42. Bande der Internat, nisscnsch. Bibliothek. Wir 
erlauben uns Über seine Darstellung zu referiren und namentlich im Interesse 
nnscrer nicht mit der Anatomie näher vertrauten Leser einige längere Citate 
beizDfUgen. 

V. Meyer resumirt Spr, 33: 
nl) dass der eigentliche Luftweg durch die Nasenhöhle (vgl. 102), den 
Sehlundkopf, den Kehlkopf und die Luftröhre gebildet wird, 
2] dass die Mundhöhle ein Theii des Speiseweges ist, aber gelegentlich 
doch auch als Lnftweg dienen kann, 

3) dass dieses immer [in der Regel] der Fall ist, wenn der austretende 
Lnftstrom zum Sprechen benutzt wird, 

4) dass die Durchkreuzung des Luftweges und des Speiseweges keine 
Nachtheile bringt, indem jeder dieser Wege ito sieh von dem andern 
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14 Zur vergleichenden Physiologie der Stimme und Sprache. 

abgeschloBseß and Bomit selbständig hingestellt werden kann.u Vgl. 
Tab. I. 

Betreffs der Nasenhöhle bemerkt Mey. Spr. 118: »Der Luftweg [sc. in 
der Nasenhöhle] ist in der queren Richtung vom und hinten enger , in der 
Mitte aber weiter . . . 

In den Luftweg mUnden die Nebenhöhlen der Nase durch zwei enge Spal- 
ten ein, in welche Spalten nur der ausgeathmete , nicht der eingeathmete Lnft- 
strom eintreten kann . . . 

Ohne Zweifel muss auch die Anwesenheit der Nebenhöhlen einen Einflnss 
auf die Resonanz in der Nasenhöhle haben.* 

Zur Mundhöhle behauptet Mey. Spr. 130, dass die Entfernung des Un- 
terkiefers vom Oberkiefer (Fig. 61. 62) durch die Kraft der Schwere [wozu 
noch die Herabzieher des Zungenbeins kommen], die angeschlossene Haltung hin- 
gegen durch den Tonus der Kaumuskeln (Fig. 63. 64] bewirkt werde. Die 
Muskeln des Mundes werden S. 137, der Zunge 145, des Schlundes 159 dar- 
gestellt. Wir heben daraus folgendes hervor: 

Die Fixinmgspnncte für die Schlnndkopfschnilrer sind der Kehlkopf, 
das Zungenbein, die Kiefer [und der Ganmenfortsatz des Keilbeins] ; die Muskeln 
sind m. constrictor pharyngis inferior, medius, saperior, letzterer in den m. 
buccinator Übergehend [Fig. 53). 

Der weiche Gaumen ist ein Scbliessmnskelapparat (Fig. 55] in doppel- 
tem Sinne, indem er den Nasenhöhlentheil des Schlundkopfs gegen dessen 
Mundhöhlentheii und zweitens die Mundhöhle gegen den Mundhöhlentheil des 
Schlundkopfs abachliessen kann. Zum Abschluss dienen 2 Schlingen, welche 
im Gaumen mit ihren Gipfeln sich vereinigen. Die obere Schlinge wird ge- 
bildet durch die m. m. levator nnd tensor veli, womit sich der das Zäpfchen 
hebende m. levator uvulae verbindet. Die untere Schlinge wird gebildet durch 
den m. pharyngo-palatinns, welcher die hintern Säulen des Ganmensegels 
(plicae pharyngo-palatinae) aufbaut; letzteren stehen die vordem Säulen (plicae 
gloBso-palatiuae] gegenüber (Tab. I.). 

Fllr die sprachlieh so wichtigen Bewegungen der Zunge haben wir fol- 
gende Muskeln hervorzuhehen (Fig. 66 — 69). 

A. Muskeln, welche von aussen in die Zunge eintreten: 

1) geniogloBsus, 

2) hyoglossus, 
3] stylogloBsns, 

[4) palato-gloflsns.] 

B. Muskeln , welche ganz im Znngenkörper liegen : 
1] lingnalis long^tndinalis inferior, 

2) lingnalis lougitudinalis superior, 

3) lingnalis transversus. 

»Sehen wir zuerst die zweite Kategorie an, so finden wir, dass die beiden 
m. m. longitndinales durch ihre Zusammenziehung eine Verkürzung des 
Zungenkftrpers hervorbringen müssen, womit nothwen^gerweise eine Verdickung 
und Verbreiterung verbunden ist . . . ■ Es wird indess ein Unterschied sein, 
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je nachdem der m. long, superior oder der m. long, inferior wirkt, oder beide 
zuBammeD. Der erstere kann nämlich nar in dem obem Theile der Zange eine 
VerkUrznng erzengen, und da der untere Theil dabei im RabeBtande verharrt, 
so mos8 diese VerkUrznng als concave Geetaltang des Zongenrttckens oder 
Hebung der Znngenspitze in die Erscheinung treten. In ähnlicher Weise 
zieht der m. long, inferior nur den untern Theil der Zunge zusammen, während 
der Zungenrttcken in Ruhe bleibt, und dadurch wird der ZungenrUcken coov ex 
nach oben gewtilbt und die Zungenspitze nach abwärts gerichtet. Wirken 
der obere und der untere Längemuskel gleichzeitig, so verkürzen sie die ganze 
Zunge . . . Die querverlaufende Muskelsehieht (m. transverans) nähert die 
SeitenrilndeT der Zunge einatider und erzeugt dadurch eine Verschmälernng 
des ZongenkörperB verbunden mit Verlängerung desBelben und mit Ver- 
dickung in der Uöhenrichtung. 

Von den Muskeln der ersten Kategorie hat der m. genioglossns als der 
grüsste und mächtigste auch die auffallendste Wirkung, indem er den ganzen 
ZnngenkÖrper nach vorn zieht . . . Dagegen zieht der m. hyogloasus den 
ZnngenkOri)er so nach hinten hinab, dass der hintere Theil des Zungen- 
rllckens gewölbt gegen den Schlandkopf hingedrängt wird. Der m. styloglossns 
zieht den Zuugenkörper ebenfalle nach hinten, aber in der Richtung gegen 
oben, so dass er denselben gegen den Gaumen andrängt« (Mey. Spr. 147). 
Nach oben wird die hintere Zunge auch durch den m. palato-glossus gezogen 
nnd so hinterer linguopalataler Schluss unterstützt. 

Zu diesen Muskeln kommen 

C. Muskeln, welche das Zungenbein bewegen utid ganz ansserhalb der 
Zunge bleiben, 

1) geniohyoideus, 

2) stemohyoideus, 

3) stylohyoideus, 

4) omohjoideus. Vgl. 256. 

Der Boden der Mundhöhle wird namentlich durch das Diaphragma oris 
{Fig. 65) gebildet. 

Bei der Uaecnlatur der Mundi>rfnung (Fig. 70) haben wir als untere 
Schicht den ra. buccinator, Trompetermuskel zn erwähnen, dessen Anfang 
wir beim constrictor pharyngis superior (I'^g. üS) fanden. Die Mandfiffnnng ist 
eine iSpalte in dem buccinator. Nach aussen sind 2 antagonistische Systeme 
das der Erweiterer und das der Verengerer der Mundspalte zn unterscbeiden : 
Die radienartig von der MundOffnung ausstrahlenden Erweiterer sind: 
m. levator labii snperioris und levator angali oris, 
m. depressor labii inferioris und depressor angali oris, 
m. zygomaticug. 
Die Scbliessmnskeln sind: 
ein Theil des bnccinator, 

m. sphiocter oris, welcher in einen obem und untern Halbring zerfällt, 
Seblingeii der Mundwinkelmuskel, 
Theile der m. incisivi'^l. 
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Zur vergleichenden Physiologie der Stimme nn<l Sprache. 



Physiologie des Windrohrs. 

13 Der CbemiBmus nn<1 Mechanismus der Respiration ist im Grossen bereits 
angedeutet worden ; das Einzelne ist in den Hpecialwerken nachznsefaen ■) . Die 
Inspiration wird bei niedem Luft&tbmem im Allgemeinen durcli Schlucken, bei 
den hßheni durcb eine Art Saiigen^) bewirkt und zwar in rhythmischer Ab- 
wechseluDg') mit der Exspiration. Beim Menschen hat man folgenden Rhyth- 
mus des indifTereDten Athmens beobachtet : InspiratioD , Exspiration , Pause. 
Die Existenz der letztem ist von Kiegel'*] in Zweifel gezogen. Den Rhythmus 
erklärt J. Rosenthal ') durch die Wideretandshypothese: » Die Athemhewegungen 
werden erregt durch den Reiz des Blutes (239) auf das respiratorische Central- 
organ. Der Uebergang dieser Erregung auf die betreffenden Nerven nnd Mus- 
keln findet einen Widerstand (242) , durch welchen die stetige Erregung in eine 
rhythmische Action (241) umgesetzt wird. Dieser Widerstand wird vermindert 
durch die Einwirkung des Nervus vagus (Fig. 29) (244) , vermehrt durch die 
Einwirkung des N. laryngeue superior {Fig. 29) (255). Der Grad der Thätig- 
keit des Centralorgans ist abhängig von dem 0-6ebalt des Blutes, die Ver- 
theilung dieser Thätigkeit auf einzelne Respirationen [und demgemäss die Zahl 
und Tiefe derselben bei gleichbleihender Erregung) von der Wirkung jener 
Nerven«*). »Im gewöhnlichen mhigen Atbmen ist . . . die Zeitdauer einer 
Einathmung [incl. Pause] nngeßtbr ebensogross wie diejenige einer Ansathmung ; 
— beim Sprechen dagegen sind die Ausathmungen lang gedehnt nnd durch 
kurze tiefe Einathmnngen unterbrochen, so dass für die Sprachlautbildung eine 
fast continuirlich anstretende Luftströmung zur Verfügung stehto') (Tab. VI. 1). 



Physiologie der Stimmbänder. 

14 Insekten: »Eine Nebenfunction [sc. neben der der Zufuhr von O und 
Abfuhr von COi] des Luftge^sssyatems besteht darin, dass es hei manchen 
Insekten die Lnfttade fUr die Stimmwerkzeuge bildet, indem die vorbeistrei- 
ehende Luft sehwingungsfähige Theile in Bewegung versetzt« ') . Im Allgemeinen 
wirkt der Stimmapparat der Insekten wie eine Znngenpfeife^) , die Tracheen 
als Blasebalg, der Stamm als Windrohr, die Stimmbänder oder -blättchen als 
Zungen , deren Spannnng durch Muskeln regulirt wird , die an Chitinringe an- 
greifen, an welchen die Stimmmembranen befestigt sind. Es ist die Exspira- 
tionsluft, welche die Schwingungen der Stimmbänder bewirkt. Quantität nnd 
Schnelligkeit der austretenden Luft kann willkürlich regulirt werden , wozu bei 
den Bienen besondere Verschlüsse. Fliegen kSnnen die Stimmbänder einander 
nähern oder umgekehrt; sie anch verschieden spannen^). »Die Stimme der 
Insekten ist einer Modulation fähig und zwar sowohl in Bezog auf die Tonhöhe 
als auch auf die Tonstärke. Man vermag sogar in der Stimme mancher In- 
sekten eine bestimmte Melodie zu erkennen«, welche man versucht hat dnrch 
Noten darzustellen^). 
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Amphibien: »Der Frosch bält sowohl beim rahigen Athmen als auch beim 
Schreien den Mnod geecbloBsen. Sobald die Lnft, welche die Stimmbänder 
des Kehlkopfs in schwingend tönende Bewegung versetzt hat, den Kehlkopf 
verlassen, tritt sie durch die Oeffnnng der Scfaallhlasen in deren Inneres. Letz- 
tere blähen stark auf mehr oder minder bis zur grössten Spannkraft : ist diese 
erreicht, so wird augenblicklich durch die Elasticität der Schallblase die Luft 
wieder in die Lunge zurückgetrieben. Der ganze Vorgang der Stimmerzeugung 
wird dadurch gleichsam mechanisch , und eben deswegen weniger anstrengend 
and auch so anhaltend«^). 

Reptilien: Das zischende Respirationsgei^ascb der Schlangen, das sich 
in keinem Fall zn einem musikalisch bestimmten Klang herausbildet, »entsteht 
dadurch , dass die Luft mit massiger Gewalt zischend durch die Kehlkopfspalte 
gezwängt und ausgestossen wird«*]. Die kleinen Krokodile qoieken wie junge 
Katzen, grosse brUllen nach den Aussagen der Eingebomen wie ein Stier'). 

Vögel: Für die Physiologie der Stimmbänder ist keine Thierklasse von 
gri»Bserer Bedeutung als die der Vögel , in welcher wir die grösste Mannig- 
faltigkeit phonetiscber Bewegungen vom dumpfen Geräusch nnd eintönigen 
Gekrächze bis zum schönsten musikalischen Klang nnd selbst Nachahmung 
menachlicher Sprache vertreten finden. Es war also nicht allein die schöne 
Hochzeitsstimme ^j , welche die besondere Aufmerksamkeit der grUesten Natur- 
forscher, Anatomen und Physiologen wie Cuvieb, Savabt, A. v. Humboldt, 
C. Mateb, J. Müller, Edwabds auf die Phonetik der Vögel gelenkt- Gleich- 
wohl haben die eingehenden Unterancbnngen dieser und andrer Forscher mehr 
die anatomische als die physiologiBche Kenntniss der Stimmorgane der Vögel 
geftirdert und es bleibt hier noch viel zu thun"]. Es ist zu erwarten, dass 
mit Hülfe der Methode der nenem Physiologie, vielleicht anch der Laryngo- 
skopie ">) und des Experiments an lebendigen Vögeln manches sich noch auf- 
klären lassen wird. 

Die vegetative Function des oberu Larynx ist Verschluss gegen den 
Eintritt der Nahrungsmittel in die Lnftröhrenwege"), des nutern Larynx 
vielleicht die, die Athmungsluft in die Knochen oder sonstigen pneumatischen 
Körpertheile hineinzwängen zn helfen'^]. Daneben bat sich die phonetische 
Function als animale Nebenfonction namentlich im untern Larynx entwickelt. 
»Wenn aber auch im Ganzen die Vögelstimme mehr von dem untern als von 
dem obem Kehlkopf abhängt, so giebt es doch auch einige krächzend schreiende 
Tropenvögel, bei denen fast der umgekehrte Fall eintritt« ''). 

Von den Störchen, welche eines entwickelten Stimmorgans entbehren nnd 
gar keinen Respirationsschall erzeogen, ist bereits gesprochen |§ 8). Ihnen 
schliessen sich die Vögel an, welche RespirationsgerSnsche hervorbringen. Ein 
solches erzeugen die Schwäne wie die Gänse im Zorn, wahracbeinlich durch 
Reibung des Exspirationsstroms an der bis zn einem gewissen Grade verengten 
Oeffnnng des larynx superior'^). Einförmige Stimme oder musikalisch weniger 
bestimmtes Gekrächze finden wir bei Vögeln mit weniger entwickelter Musku- 
latur des larynx inferior (1 Paar Verengerer: Kukuk, Tagraubvfigel) . Beim 
Papagei mit 2 Paar Verengerem nnd 1 Paar Erweiterem des untern Larynx, 

Trchncr, Phonrllk. 2 
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ab^sebeo von mehr eotwickettem oberm Larynx and Ansatzrolir , kana die 
Stimme bereits mehr modnlirt werden. Dies ist in noch bQherm Grade der 
Fall bei den Singvögeln [mit 5 — 7 Paaren von Muskeln des laiynx inferior), 
welche freilich die Stimme im Ansatzrohr weniger zn modificiren im Stande 
sind als die sprechenden Vögel. 

Sehen wir unr anf die Stimmfunetion der Vögel , so können wir ans den 
Vergleich der Stimmapparate mit dem bekannten Einderapiel7,eag gefallen 
lassen, welches Savart so beschreibt : nsi on prend nne tige crense de qnelqne 
plante, qn'on la saisisse entre Ica l^vres en la comprimant 14görement, qn'en- 

snite on y fasse passer nn conrant d'air « "), wovon Cuvieb's Vergleich 

mit einem Jagdhorn im Wesentlichen nicht abweicht. Beide passen aber nicht 
mehr fUr die flötenartigen und Pfeifklänge [vgl. § 14 Anm. 9) ■«). 

Bei den kOosÜicben Instrumenten gedachten wir § 5 einer Röbre mit 
elastischen Wänden, die selbst oder deren Theile an dieser oder jener 
Stelle , mehr unten oder oben , einander minder oder mehr genähert werden 
können, um so dem durch die Röhre getriebenen Luftstrom Hemmungen ent- 
gegenzustellen, wobei bei entsprechender Intensität des LuftHtroms Reibungs- 
geräusche und periodische langsamere oder schnellere Schwingungen theils der 
hemmenden Theile, tfaeils der ganzen Bohre, theils des eingeschlwsenen Lnft^ 
Volumens entstehen. Solchem Instrumente dUrfte sich die Trachea mit unterm 
und resp. oberm Larynx wohl am fUgliehsten vergleichen lassen. Wird gar 
kein Schall durch den Luftstrom erzeugt, so ist entweder seine Intensität oder 
der Grad der HemmDng nicht ansreichend (vgl. die Störche). Wird nur ein 
Reibungsgeräusch erzeugt, so durfte meist die Hemmung unvollkommen sein 
[vgl. die Schwäne). Wird nur ein einförmiger oder unbestimmbar wechselnder 
)Clang erzeugt, so durfte die Regulirung der Hemmung unvollkommen sein 
(vgl. den Knkuk nnd die Tagraubvögel) ; soll der Klang rein nnd reicher 
Modulation ftlhig sein, so mnss in dem Grade der Respirationsdruck sowie die 
Hemmung in sicherer nnd mannigfacher Weise regnlirbar sein (vgl. die sin- 
genden und sprechenden Vögel). Bei der Röhre können Übrigens je nach der 
Intensität des Luftstroms und dem Grade der Hemmung sowohl die elastischen 
Theile der Röhre wie die eingeschlossene Luftsäule das primär schwingende 
Medium sein [vgl. den stimmartigen und Pfeifenklang). Inspirationskläng^e 
durften bei den Vögeln häufig sein. 

Säugetbiere mit dem nlarynx aglottique«, also höchstens rudi- 
mentären Stimmbändern, wie die Cetaceen nnd gewisse Nager bringen nur 
unvollkommen und ausnahmsweise eine Art Stimme hervor'^). Bei den 
Säugethieren mit «l'arynx glottique simple«, wo entweder die obeni 
oder untem Stimmbänder mangelhaft entwickelt sind , ist die Stimme monoton 
doch kräftig , wie hei den Wiederkäuern ; denn die Kraft der Stimme 
ist im Allgemeinen proportionirt mit der Grösse des Thiers , von weldier ja 
gewöhnlich die Kraft der Respirationsmuskeln , die Dimensionen der Stimm- 
bänder und der resonirenden Theile abhängen i^]. Beim Typus des »larynx 
glottique compositeu ist die Stimme umfangreicher und auch reicherer 
Modulation fUbig. 
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iBspirationsBtimme wird beim Pferd und Esel beobaehtet'»). Ed- 
WAB08 nnterseheidet beim Hunde; registrea de poitrine (aboiement) und 
de tSte [eris, gämissemeat) ^ . A. v. Hdhboldt und C. Mateb sprechen von 
eineaD Qlottispfeifen^']. 

lieber den EinfiasB der Zäbmnn^, der OewShunng anf die Function der 
ätimmbSnder bietet Daswin reichliches Material "). 



Pfaysloli^e der Stimmbänder des MenBchen: 

Die Untersuchungen der vielen und zum Theil herrorragenden ForecherlS 
Iber die FnnctioBen der menschlichen Stimmb&ider') haben ein Material von 
solchem Umfonge zasammengebnuiht , dass wir hier nicht zu einem Bösnm6 
Banip haben. Gleichwohl gentigt das alles notdi nicht, am die Akten abzu- 
sehliessen. Die vielen ftiteni Hypothesen dflrfen wir hier fUglich flbergehen. 
£^»oche machen J. MOllbs's Uutersuchnn^n am todten Stimmoi^an: seine 
vergleichenden Beobaebtongen nnd Experimente erstrecken sich anf künstliche 
Instrumente wie auf die verschiedenen Thierklassen nnd seine Methode hat 
ms stets fUs Muster vorgesehwebt, wie wir bereits angedeutet. Aber welch 
eine Kluft zwischen den Leistungen des ausgeschnittenen Kehlkopfs nnd denen 
des lebenden Organismus mU dem feinen Spiel der Nerven und Muskeln. So 
bedurften J. Müllbb's Resultate der Beriehtignng und Ei^lnzung durch 
Bet^tachtUDg und Experiment am lebenden Kehlkopf, wie sie Mendb, Gu. Bell 
nnd Mato in vereinzelten pathologischen Fällen nnd nach Gabcu Czebhak, 
TObck, Mebkel n. a. mit.HOIfe des Kehlkopispiegels allgemeiner nnd unter 
normalen Bedingungen angestellt. Bis jebt sind aber auch die Laiyngoskopen 
ebensowenig zu Ubereinstimniendeu Resultaten gekommen wie die altem For- 
scher 2]. Durch solche Erfahrung zur Vorsicht gemahnt, wollen wir unserer 
Betrachtung nur solche Beobachtungen von J. MOlleb zu Grunde legen, 
welche Czebhak, Hebkel, Brücke, Heluholtz, Domdess bestätigen nnd 
die wir durch eigene livyi^oifcepiBche Beobachtungen durchgeprobt 
haben. Tab. U. 

Wir definiren als Indlfferenzlage (inertia) die Stellung eines (Sprach-) 
Organs, welche es im Zustande der vollkommensten^] physiologiHch möglichen 
Buhe, wie im Schlafe, inne hat (Tab. I), als relative Indifferenzlage 
die, welche es im Zustande relativer Ruhe inne hat, welche letztere je nach 
Gewöhnung nnd MationalitSt verschieden sind *j ■ Wir nennen weiter Artiea- 
httM (articalatio] jede sohallbildende oder schallmodificirende Abweichung von 
der Indifferenzlage bei den in den Respirationssbom eingeschalteten Organen *) . 
Bei den AiticulatiuneQ müssen wir wohl unterscheiden: Vorgang in die Ar- 
tienlation, Verharren in derselben, Rückgang ans der Artieulation"); femer 
geringere oder grossere Energie derselben, geringere oder grössere Breite 
der Articnlationszonen']. 

Die erste nnd wichtigste ArtleBlationgstelle (locus artienlationis'. ist 
nacl> ansrer obigen Definition die der Stimmbänder (locus art. laryngeae) ^). 
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Die Stimmbandebene an sich bat ihre Indifferenzktge, sie kaiiii dnrcli die Wir- 
kung der äussern resp. Innern Eeblkopftnuskeln beber und tiefer gestellt nnd 
unter verschiedenen Winkeln gegen die Horizontalebene geneigt werden»). 

Welches sind nun die Articnlationen dieser ersten Stelle? Beim ruhigen Athmen 
ist die Stimmritze weit geöffnet fast in Form eines Dreiecks mit der Spitze nach 
vom, weiter bei der Inspiration (Tab. II. 1] als bei der Exspiration (Tab. II. 4). Als 
Mittel zwischen beiden istäic Indifferenzlage (Tab. II. 2. 3) der Stimmbänder 
anzusetzen"*). Dabei ist das Volumen der Moi^. Ventrikel grösser (Tab. II. 13); es 
wird in dem Masse kleiner als durch Spannung und VorrUcken der Stimmbänder 
die Wandungen der Ventrikel verbraucht werden (Tab. II. 14.15. 16). Vgl. Bresqen 
Spr.-Oi^g. 18. Zwischen Indifferenz und Schlnss der Stimmritze ist eine con- 
tinuirliehe Reihe von Articnlationen möglich , in welcher wir folgende Articn- 
UtiOBSgrsde (gradus articulationis) gewissermassen als Haltepnnete auf dem 
Uebergange nnterecheiden (Tab. II.)"): 

1) Blase-HanchöffDang resp. -Enge (apertura resp. atrictnra) : Bei 
intensiver namentlich durch Contraction des m. rectns abdominis bewirkter 
Exspiration sind entweder: 

a) die Stimmbänder weiter von einander entfernt, so dasg kein Kehlkopf-, 
wohl aber bei Enge nnd Schluss im Aosatzrohr ein Ansatzrohr-Blasegeräusch 
entsteht (flatus) oder ea sind 

b) die Stimmbänder einander darch Contraction des m. arytaen. so weit 
genähert, dass ein Keblkopf-Hauchgeränsch (Spiritus asper) [Tab. II. 5) ent- 
steht'^, welches man (wie seine Abwesenheit bei a)) durch Kehlkopfauscultation 
constatiren kann^>). Articnlation der Stimmbänder wie Esspirationsintensität, 
welche compensirend wirken, sind vieler Abstufungen fähig. Wird die Stimm- 
ritze noch enger und der Luftstrom zugleich intensiver, so erhält man heiseres 
UauchgetäuBch '*} . 

Wächst die Exspirationsintens^iät stossweise , so erhält man ein mehr mo- 
mentanes, aber am so stärkeres Ansatzrohrgeränsch im Fall a), resp. Kehlkopf- 
gcräuBch (Spiritus asperior) im Fall b]"^]. 

2) FlUsterenge {Strictura voeis elandestinae] . Bei verringerter") Ex- 
spirationsintensität nähern sich die Stimmbänder selbst besonders durch Con- 
traction des m. thyr.-aryt. inter. bis zur Berührung, während nur hinten in 
der »glottis respiratoria u zwischen den Arytaenoidknorpeln eine Enge bleibt, 
indem der m. aryt. nicht wirkt''). Freilich kann sich die FlUsterstimme dem 
Hauch einerseits nnd der Stimme andererseits nähern, und unterscheidet Sic- 
VERS demgemäss sanites, mittleres, heiseres Flüstern i^]. Doch darf man auf 
keinen Fall Hauch und FlUstem verwechseln, wie es von Czebiuk wiederholt 
geschehen'"}, der doch sonst so VerdiensÜiches gerade fUr die Darstellung der 
Stimmbänderarticnlationen geleistet. Die Figur Tab. II. 6, welche ich nach 
meinen laryngoskopiechen Beobachtungen als Typns der FlUsterenge entworfen, 
seheint mit der Beschreibung von Hbuiiioltz und dem mittieren Flustem von 
SiBVERS zu .stimmen "">] . Die FlUsterstimme an sich ist nicht verschiedener 
Tonhölie fähig '") ; der Lnftstrom erzeugt hier ja beim Durchgang durch die 
Knorpelglottia mit ihren stumpfen Rändern nur ein (reHtusch, keinen Klang. 
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Erst wenn das Luftvolnmen im Ansatzrolir durch Beine Resonanz [vgl. § 21 Anm. 1) 
gewisse HchwingungsarteH des Creiänsches verstärkt, erhalten wir höhere oder 
tiefere Flttstervocale^, von welchen u einen grossem Umfang hat. 

3) Stimmenge resp. Schlnss mit schneller sich wieder- 
holenden Plosionen (strictora resp. clansurae citiores vocis) : Die Stimm- 
bänder werden durch Contraclion der m. thyr.-aryt. und aryt. fast bis zur 
BerUhmng genähert, wo sie als durchschlagende Zungen wirken (Fig. 6), 
oder darüber hinaus, wo sie als aufschlagende Zangen wirken durften 
[Tab. U. 16). Ich habe das Uebereinanderschieben der Stimmbänder gleich auf- 
schlagenden Zungen nnr beim Sprechen beobachtet und auch hier bloss beim 
Ansatz") 2n der Stimmarticulation, z.B. des Vocals a, momentan [Tab. II. 16), 
80 dass beim langem Verharren in der Articulation (Aushalten der Stimme wie 
des Vocals) die Stünmbänder als durchschlagende Zungen erscheinen. Diese 
hyperenergische Articulation beim Ansatz, welche beim Singen vermieden 
wird, dürfte das charakteristische Glottisgeräusch geben, welches das Sprechen 
vom Singen schon in der Stimme unterscheidet^*). 

Der Exspirationsstrom kann die Stimmbänder bei diesem Aitieulationsgrade 
je nach dem Spiel der ihre Spannung nnd Consistenz beeinflussenden Muskeln 
in ganzer Länge und Breite fBruststimme Tab. II. 9. tO. 15) oder partiell 
in Schwingungen versetzen, wobei die Luft in regelmässig schnell auf einander- 
folgenden Stössen (regularly recnrrent »puffs», Ellis) ähnlich wie bei der 
Sirene [Fig. 4) entweicht. Jedenfalls sind die Stimmbänder hier das primär 
schwingende; ob sie auch das primär tonende sind oder nicht vielmehr die 
eben erwähnten regelmässigen Verdichtungen nnd Verdttnnnngen des die Glottis 
durchbrechenden Lnftetroms, adhuc sub jndice lis est**). Wir müssen übrigens 
noch auf diese Streitfrage zurückkommen. Bei der Fistelstimme (Tab. 11. 
7. 8. 14] sind oft, wie beim Pfeifen im oralen Theil des Ansatzrohrs, gar 
keine Schwingungen der hemmenden Tfaeile sichtbar ; gleichwohl > on n'est pas 
antorisö h conclure qne ces parties ne vibrent pas<^*). Sollte es aber in 
Wirklichkeit bei den so fein und mannigfaltig verstellbaren Stimmbändem gar 
kein Analogon zu jenem Pfeifen resp. Flöten (Fig. 5) geben, wo das Lnft- 
volumen als das primär schwingende die Tonhiihe bestimmt? Vgl. S. 19 oben. 

4} Knarrstimmenge resp. Schlnss mit langsamer sieh wieder- 
holenden Plosionen [strictura resp. claosurae citiores vocis clansuris tardi- 
oribns interrnptae [Tab. II. I5j ; Unterscheidet sich von 3) nach meinen laryn- 
goskopischen Beobachtungen durch eine energischere laryngische wie hyper- - 
Isryngische Articulation nnd macht den Eindmck von musikalischen durch 
Schwebnngen nnterbrochenen Klängen, welche dadurch knarrend werden^'). 

&) Schlnss mit einmaliger Plosion (clansnra com nna plosione) : 
Klappgeräusch ^») (Tab. IL II). Das wesentliche bei diesem Articnlations- 
gnde an dieser wie an den folgenden Stellen ist der nicht dauernde 
Scbluss, gleidi ob damit nur Implosion oder nur Explosion oder, welches der 
gewöhnliche Fall, beide verbunden sind. Wir würden also nnterscheiden, in- 
dem wir den letzten Fall zuerst nehmen: 

clansnra 1) plosiva, 2) implosiva, 3) explosiva. 
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Welche von den 3 Mr haben , hängt von den unmittelbar vorangehenden nnd 
folgenden Articnlationsgraden derselben Stelle ab**). So lange die StimmlAndeT 
im volUtändigen VerschlaBB verharren, kann die Stimme natürlich nicht gleich- 
zeitig erklingen '"}, wohl aber beim Vorgang nnd Rtlekgang. NatDrlich kann 
die Plosion an dieser wie an den folgenden Stellen schwächer nnd stärker 
sein, je nach der Intensität des Eispirationsetroms nnd der mit ihm gewisser- 
massen ringenden Articnlation ''] . 

6) Schlnss mit langsamer sich wiederholenden Plosionen 
(»oscillations .... pas hsbgz rapides ponr eogendrer directement nn son 
sensible« Edwards >*)) (claoenra cum pluribne ploeionibas tardioribus, strepitns 
tremulans R.]. G. Hater und Engel haben das dabei entstehende knarrende 
Geräusch als eine Art mnaikalischen Triller beschrieben '') , wogegen Brücke 
zeigt, dasa der mnsikalische Triller unterbrochene schnelle klingende Vibra- 
tionen seien, der Glottis-»Zitterlanti aber darch so tangsame Schwingungen 
hervorgebracht werde, dasa die StOsse einzeln wahrnehmbar werden'*). Die- 
selben lassen sieb nicht nur durch Auscultation des Kehlkopfs mit HOter's 
HOrrohr aknatiach constatiren, sondern auch autographisch registriren ^} . 

7) ScfalasB dauernd [clansura continnaj '^] . 

Fassen wir nnn die Summe» das wichtigste der Schallproducte der Stimm- 
bänder, in ihrer Gesammtheit auf, so zeigt sie sich als eine Function haupt- 
sächlich TOD folgenden variabcln Grössen : Windstärke ^''] , Spannung und 
Länge der Stimmbänder, Eutfemnng deraelben in ihren einzelnen Theilen (Form 
der Stimmritze), Stellung der Stimmbandeb'ene zur Windrichtung, Volumen 
des Wind- und Anaatzrohrs ^^] , in welche Function ala im Grossen und Ganzen 
constante Grössen das Material und die GrOssenverhältnisse der Stimmoi^;aoe 
beim Individnnm eintreten (»individuelle Gleichung'). >La voix aenüt donc en 
r^itö le rteultat d'actions fort vari^es et fort complexea«^*). Die »Bedingungs- 
gleicbungo^o) ^er Stimme zn lösen bleibt eine der acbwersten Aufgaben der 
Physiologe*'). Wir wollen hier ein Gesetz aus Merkels Kehlkopf. 175 her- 
vorheben : • Es mttasen ... bei den verschiedenen Stäjkegraden der Töne 
Spannung der Luftsäule und Spannung der Schliessmnskeln der Glottis im 
Gleichgewicht stehen; der eine dieser Factoren darf den andern nicht llber- 
winden« [sc. so lange die betreffende Articulation resp. der betreffende Sehall 
gehalten werden soll; das Gleichgewicht wird namenüich beim Schreien ge- 
stört). Diese Gleichgewiehtshedingung ist zur Lösung der oben ge- 
dachten iülgemeinen Stimmgleichung vou höchster Bedeutung. 

Wir nnterscheiden durch Abstraction au der Stimme Stärke und Qlia- 
lität, welche beide in Wirklichkeit ateta verbanden auftreteu <^) . Joder Klang 
der Stimme muss eine gewisse Stärke und zugleich eine bestimmte Höhe haben. 
Die Stärke ist faauptsächlich von der lebendigen Kraft des Respirationaatroma 
und der Elasticität der Stimmbänder abhängig. Von der Höhe aagt Edwards: 
nen demiäre analyae aa tonalit^ d^ndrsit essentiellement de la longnear, de 
I'ä]>ais8enr , de la density et du degrä de tension des Mvres voeales (comme si 
l'organe phonatear 6tait nn instniment k cordes)», wo noch andre Factoren zn 
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ergänsen Bein dtlrften , namentlich die IntensiOlt des RespiratioiiSBtroma und 
das Voinmen des AnBatxrohra*^). 

Eine gewisse Klangfarbe d. h. Obeitfine in gewisser Stärke and Anzahl 
hat jeder Klang der Stimme schon an üch; sie wird aber enmeist im Ansatz- 
rohr modifioirt, worüber Sfdlter mehr**). 

Wir nntereoheiden femer verschiedene Register der Stimme") : die tiefere 
Brost- nnd' die höhere Flstelsttmine; die tiefste Brastslimme nennt man 
anoh wohl Stroh- oder Contrabass (Taf. II, 9j , die hfichste Fisteletimme Kopf- 
stimme (Taf. II, 8]. Beide Register haben eine Reihe von TQnen gemein. 

Wie nnterscheiden sich Brust- und Fistelstimme? Diese Frage ist von den 
verschiedenen Forschem mehr oder minder verschieden beantwortet worden. 
Nach den frtlbem und meinen eigenen Unterencbimgen glaube ich im Grossen 
nnd Ganzen folgende Merkmaie oonstadren zu k9nnen, welche freilich im Ein- 
zelnen durch Compensation der vielen Factoren in der Stimmfiuiction mancher 
Modifieation unterworfen sein dürften: 

a) Akustische Wirkung: Die Braststimme hat mehr die Klangfarbe 
und Nebengeräusche der Znngenpfeifen , die Fistelstimme mehr'^j die reineren 
nnd von Obertönen freieren Kläi^ge von Flöten. 

b) Physiologiflche Erzengung: 

1) Windrohr: Brastst. : Grössere Respirationsintensität, Verkürzung des 
Windrohrs dnrch Senkung des Kehlkopfs. Ueberhanpt kommt durch das Mos- 
kelgefUhl grössere Activität des Windrohrs zum BewnastBein*^). Fistelst.: Ge- 
ringere ßMpirattonsintensität , Verlängerung des Windrohrs. 

2) Stimmbänder: Bmstat : Die Stimmbänder mehr (zu Schlusa mit Enge 
abwechselnd) nnd mit mehr Masae*^) durch ContractioD namentlich des m. thyr. 
aryt. genähert schwingen in ihrer ganzen Länge und Breite (Tab. II, 9. 10. 1&). 
Offenbar wird bei der Brüstst, mehr Kraft lebendig bei geringerem Luftver- 
braach in Folge der unterbrochenen Enge. Fistelst. : Die Stimmbänder in ihrer 
ganzen Länge oder in ihrem vordem Theil minder (nie zn vollständigem Schluss) 
und mit weniger Masse*"} (nur wenige hintere Fasern d. m. thyr. aryt. con- 
trahirt) genähert, schwingen höchstens partiell (Tab. II. 7. 8. 14). Die Schwin- 
gungen , soweit Bie Oberhaupt sichtbar werden , «nd auf den innersten Rand 
und bei den höchsten Tönen auf den vordem Längentheil beschränkt , während 
hierbei der hintere Theil gcBchlossen bleibt. Im Ganzen zeigen also die Stimm- 
bänder weniger lebendige Kraft ^"J bei grösserm Luftverbranch in Folge der 
ununterbrochenen Enge. Öbtel hat die stroboskopische Methode^') anf 
die Laryngoskopie augewandt, am die Schwingungen der StimmtAnder in den 
verschiedenen Phasen zu beobachten. Er bestätigt, dass bei der Bmststimme 
die Stimmbänder in ihrer ganzen Länge nnd Breite schwingen ohne Knoten- 
linien, lieber das Kopfregister bemerkt er 100: 

»Es ist bis jetzt noch nicht genug hervorgehoben worden, wie klar und 
deutlich die Stimmbänder bei diesem Register mit dem Kehlkopfspiegel ge- 
sehen werden , wie verschieden aieo die Excursionsgrösse der einzelnen Theil- 
chen hier nnd bei den Brusttönen ist .... nur an den Rändem der Kinder 
und Zeichen von Vibration zu erkennen; in vielen Fällen scheinen aber anch 
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die Ränder vollkommen bewegungslos zu sein [so habe ich sie bei 
den höbem Tßnen immer gesehen; strobuskopiseh habe ieh eie leider bis jetzt 
noch nicht beobachten k&nnen ; interessant würde es fUr mich sein , wenn 
Ohtel der Vergleicbnng wegen anch die Lippen beim labialen Pfeifen strobo- 
skopiech antersnehen wollte]. Öktel giebt weiter an. dass sich in der Länge 
der Bänder [nicht qaer dareh die Breite, wie man Mher vermathet] eine und 
bei den hühern Tönen mehr Knotenlioien bilden, wobei die innere Randzone 
am meisten, die änssem Zunen wenigerschwingen. (Sind solche Schwingungen 
auch bei den btSchsten EopfstimmtSnen constatirt worden'^) ^i) Ortbls Illustra- 
tionen erinnern mich an Tyndall's Darstellung des mit Knotenpankten schwin- 
genden Stabes 132 : «Supposing the vibrations of the rod as a whole to number 
36, then the vibrations corrcBponding to tfaia and to its succesBive divisions 
would be espreseed approximately by the following series of numbers: 36, 
225, 625, 1225, 2025 etc.« Nimmt bei den mit EnotenlinteD schwingenden 
Membranen die Scbwingungszabl in analoger Weise zu , so mnss man daran 
zweifeln, dass das mit Enotcnlinien schwingende Stimmband den Ton des 
Kopfregisters bestimmt, welches in Wirklichkeit bo hohe Töne nicht zeigt. 
Vgl. Mull. Sehw. M. Wir sehen den von Ortbl versproefaenen weitem laryn- 
gostroboBkopischeii Untersnchungen mit Spannung entgegen. 

3] Ansatzrohr: Brüstst. ; Der laryngopbaryngale Theil betrilchtlich 
länger und geräumiger, mit schlaffem Wandungen. Fistelst.: Derselbe Theil 
des Anaatzrohrs kHrzer und energisch verengt, obere Stimmbänder den untern 
ganz genähert ^^] : Kehldeekel und ary - epiglottisehe Falten, hintere Znngea- 
wurzel , Schlundkopfwandung , hintere Gaumenbögen ^<) und Ganmensegel bilden 
eine enge durch ZuBammeuziehung der betreffenden Muskeln sehr elastische 
Köhre, wohl fähig selbst mit ihrem Lnftvolumen zu schwingen und neben der 
Articnlation der dünnen Stimmbänder um bo mehr zur Geltung zn kommen, je 
höher der Tod ist. Diese allmählich mehr nnd mehr dominirende Energie des 
Ansatzrohrs kommt durch das MuskelgefUhl bei der »Kopfastimme ebenso klar 
zum BewuBBteein , wie die der Stimmbänder und dcB Windrohra bei der »BruBt>- 
Btimme, ein neuer Beweis, wie trefflich das Volk Beine Ausdrucke wählt. 

»Es fragt sich waB das primär tonerzengende sei, die Luft oder die 
Stimmbänder .... Es ist sehr viel Grund vorhanden anzunehmen , dasB keines 
von beiden auBschliessUcb der Fall ist, sondern dasB beide Bedingungen zur 
Bildung der Stimme zuBammeBwirken«"). Diese Bemerkung von Semeleder 
durften die obigen Betrachtungen der Register bestätigen. Die lebendige Kraft 
des RespirationsstromB Überträgt sich bei der BruBtBt. znnächst nnd zumeist auf 
die Stimmbänder und von diesen auf das Ansatzrohr resp. das Luftvolumen dcB- 
selben ; sie Überträgt sich bei der Fistelst, mehr nnmittelbar auf das AnBatzrohr, 
rcsp. die in demselben befindliche Luft^"). 

Von grossem Interesse ist hier ein Versuch , welchen Liskovius St. 35 be- 
schreibt: »Wenn man die Luib:öhre und die Lungen mit WaBBerstoffgas anfUlH, 
indem man es — nach einer tiefen Ansathmnng — zn wiederholten Haten ein- 
athmet und dabei die atmosphärische Luft sorgföltig ausschliesst , so ist die 
Stimme schwach and dumpf, die beliebige Tonhöhe aber steht eben so prompt 
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mid rein zn Gebote, wie bei dem gewöhnlichen Athmen, während eine 
mit derLnftrOhre gleich grosse Labialpfeife mit WaBseretoffgas geflllU Über 
eine Quinte hUher tOnt aLBmitatmoBphäriseherLuft[Vgl.Tynd.202]. Die in der 
LuftrSbre enthaltene Luft erweist sich demnach nicht als selbsttSneod «. Ich habe 
den Verench wiederholt; aoch bei mir stehen die betrefiendeo Tonhöhen nicht 
bloss bei Bmst-, sondern auch bei Kopfstimme nnd sogar beim Mundpfeifen 
prompt za Gebote. Ich muss demnach an schnelle Gompensadon resp. sofor- 
tiges Eindringen der Lnft in das mit H gefHllte Ansatzrohr glauben. 

Von dem Ansatzrobr beeinÜnsst der pharyngale TheU Torherrschend die 
Höhe^^), der orale und nasale Theil die Farbe des Klanges der Stimme, wie 
dies bei der Physiologe des Anaatzrohrs sich ergeben wird. 

Wir sehen, dass wir es bei den Klängen der verschiedenen Regster mit 
sehr complicirten Bewegungen zn thnn haben, eine Bemerkung, welche wir 
im Gegensatz zn einseitig abstracteu Auffassungen noch öfter in der Phonetik 
zu machen haben werden. Die Stimmbandarticnlationen allein gentigen zur 
Erklärung der Register nicht. Mit den obigen Andentungen haben wir keine 
Theorie der Register geben wollen. Die Theorie der Register mtlaste anch die 
der Stimme sein, nnd nm eine solche zu versncfaen scheint mir die Indnction 
der Phonetik noch nicht reif. Blosse Vergleiobnngen mit verwandten Erschei- 
nongen bei andern Tbieren, z. B. mit »siogenden« und nflötendcn« Vögeln, 
erklären nichts , da die letztem , wie wir gesehen , selber noch der Erklärung 
bedürfen- Die Vei^leiohnug des Stimmoi^aus in seiner Gesammtheit mit einem 
künstlichen Instrument ist nicht glücklicher gewesen, weil man die In- 
strumente zn speciell gewählt und in Folge dessen hei der DurchfUhrnng des 
Vergleichs dem so variaheln Stimmorgan Gewalt anthun musste^^]. Am wenig- 
sten widerspänstig und dem so mannigfaltigen Wechsel des Stimmorgans einiger- 
massen anzupassen dfirfte die elastische Röhre sein, von welcher wir bei 
den kansüicben Instrumenten gesprochen und die wir mit dem Stimmapparat 
der Vögel verglichen. 

Die unrerengte Röhre wUrde dem Indifferenzzuatand entsprechen. Verengt 
man dieselbe an einer mittleren Stelle, so wUrde diese die Articnlationsstelle 
der Stimmbänder, das eine Ende das Windrohr, das andere das Ansatzrobr 
vorstellen. Oeffnung resp. eine massige Annäherung der elastischen Wände 
bei grösserer IntenstKt des hindurchgetriebenen Luftstroms wtlrde die Blase- 
resp. Hanchögnung, eine grössere Annäherung bei geringerer Sti'omintensittt 
die Flllsterenge , eine Enge resp. Schluss bei grösserer Stromintensität die 
Stimmenge (und zwar der Brüstst., wenn die lebendige Kraft des Stroms sich 
znnäcbst nnd zumeist Übertrüge auf die genäherten Theile und diese in primäre 
Schwingong versetzte, der Fistelst. , wenn dieselbe sich vorwiegend unmittelbar auf 
das Luftvolumen des Ansatzrohrs Übertrüge und dieses in primäre Schwingung 
versetzte] und bei unterbrochenem Schluss die einmalige oder wiederholte Plo- 
sion der Stimmbänder repräsentiren. Wie vollendet man aber auch dieses 
Instrument gestalten möge , die Natur wtlrde es nimmer erreichen. 

Beim Singen ist, wie bereits angedeutet, die Articnlation der Stimm- 
bänder weniger energisch und die Stimme deshalb reiner, beim Spreohen 



,y Google 



26 '^T verglulchttudeo Physiologe der Stimme uod Sprache. 

(Tab. II. Iti) energücher, namenttich im Ansatz , und difi Stimme mit Geraaachen 
Terbnnden, welche beim Hindurchgang durch den modificirenden Tbeil des An- 
satzrobre ein Hittel zur Verdeutlichung der Elemente der Sprache werden^*]. 

Betreffs des Umfange der Stimmhfihe und der Eintheilong des zwischen 
den beiden Qrenzpuncten enthaltenen bilinearen Coatinnums in Bass, Tenor; 
Alt, Sopran bedarf eß keiner weitem Bemerkung"). Für ruhiges Sprechen 
ist die mittlere H9he der Stimme zwischen den mittleren und tiefsten T9nen 
der Brüstst. Dies ist wohl die Lage, bei welcher der stimmgebende Kehlkopf 
am wenigsten anf die Daner angestrengt wird. Damit stimmt die Bemerkung 
Ton LisKOvius St. 43: »Wenn man bei mßglichater Buhe des Kehlkopfs einen 
Ton angiebt, so ist das ein Ton der Bmststimme und zwar ungeßlhr eine Terz 
oder Quarte unterhalb der Mitte ihres Umfängst*'). Abweichungen von 
derselben nach unten nnd oben kommen bei Sprachen, Mundarten nnd indivi- 
duellen Sprechweisen jot, nicht nur als unmittelbarer Ausdruck der Gefühle', 
sondern anch um bestimmte Functionen ftlr das Vocabnlar wie fUr die Gram- 
matik zn ttbemebmen , worüber bei Besprechung des Accents Näheres. 

Die menschliebe Stimme wird atigemein darch den Exspirationsstrom 
hervorgebracht nnd diesen haben wir im Obigen immer im Auge gehabt. Der 
Inspiraiionsstrom kann wohl Stimme erzeugen, und diese letztere wird 
aoch ausnahmsweise beobachtet; doch geht sie leicht in das Knarrgerttusch der 
langsamer sich wiederholenden Qlottisesplosionen Hber*^. 

»En räsnmä donc le motear primordial de l'appareil de phonation est le 
conrant d'air chassä des poumons par le jen de la pompe fonlante constitn^ 
par le thorax , les ponmons et la trachte. Ce motenr met en Vibration les 
livres vocales*^] et en traversant l'orifice glottiqne il doit ^prouver ä son tour 
des modifications dans l'^tat d'^quilibre de ses moläcnles , de fa^on k engendrer 
directement dans son sein des vibrations analogues ... le son ^manant dn la- 
rynx n'est pas celni qni arrive dans Tatmosphdre et qni va frapper notre oreille. 
Le Premier est modifi^ de diverses mani^res pendant son passage dans le 
porte-Toix«**). 

Ueber die Function der Morgagnischen Ventrikel, der unechten 
Stimmbänder, der aryepiglottisohen Falten nnd des Kehldeckels 
(Fig. 38, 37*. Tab. I, II) bei der Stimme nnd Sprache sind Mfaer sehr ab- 
weichende Ansichten ausgesprochen*^). In neuerer Zeit haben sich Stimmen 
d&fUr erhoben eine zweite Articulationsstelle Ausgangs des Kehlkopfs dicht Über 
den Stimmbändern anzunehmen^*). Nach meinen laryngoskopischen Beobach- 
tungen neige ich mich zu der Ansicht, dass diese Articulationsstelle mehr nnd 
mehr sicher gestellt werden wird. Sie ist aber noch nicht von Sprachforschern 
und Phydologen in so genügender Weise begründet, dass ich sie als einen der 
Grundpfeiler eines phonetischen Systems hinstellen mSchte. Mittlerweile mögen 
die Ausgangs des Kehlkopfs beobachteten Articnlationen *') hier anhangsweise 
bei den Stimmbändern erwähnt werden; doch nicht weil ich sie als unwichtig 
wsehe. Im Gegentheil, die Hemmungen des Lnftstroms oberhalb der Stimm- 
bänder sind um so bedeutungsvoller, namentiich für die Modiflcation der HOhe 
wie des Klanges der Stimme, je näher sie der Glottis sind. 
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Die Indifferenzlsge der nuechten Stimmbänder hfiDgt mit der der echten 
znaammeo. Der Kehldeckel neigt sich in seiner Indifferenz unter einem Winkel 
von ca. 40^ znr Glottisebene "^) nnd berührt fast die hintere Sohlundwand **). 
Er senkt sich vollständig auf den Larynx beim ächlacken and energischem 
artionlatorisehem GlottisBchluBs (Tab. II. 12) , er richtet sich hoch anf bei energi- 
scben hohen Tönen"), wo auch sein Krflmmungsradins kleiner wird. Tab'. U. 8. 

Physiologie des Ansatzrohrs. 

Während die Stimmbildung bei niedem Thierklassen , namentlich den In- 16 
Sekten, sieb uns als wohl entwickelt und bei den Vögeln in grosser Vollkom- 
menheit zeigte , werden wir hier die Scballerscheinnngen im Ansatzrohr bei 
den Insekten so gnt wie gar nicht vorhanden, bei den Vögeln nnd selbst noch 
bei den niedem S&ngethieren , deren Ansatxrohr dem des HeBscben doch ver- 
hältnissmlissig sehr nahe kommt, noch wenig entwickelt finden. Wir sind hier 
also fast nnr anf den Menschen beschränkt. 

Das als Resonanzraum fUr die Stimme wirkende Ansatzrohr der Insekten, 
namentlich der Hnmmel, ist frUfaer erw&hnt worden'). Ebenso die Keblblasen 
der Frösche, die in gewissem Sinne Wind- nnd Ansatzrohr zugleich oder 
vielmehr abwechselnd sind ') ; bei diesen Tbieren verbindet sich der Stimm- 
klang ansserdem im Ansatzrohr mit gewissen Reibe-, Klapp- und Knarr- 
gei^Bchen, welche an menschlicbe Laute erinnern und anch bnchstübliob notirt 
worden sind'). 

Von den Vögeln verdienen an dieser Stelle besondere BerQcksiohtigang 
die ästenden, pfeifenden, zwitsebemden nnd sprechenden, bei welchen das 
Ansatzrohr als eehallerzeugendes resp. -modificirendes Organ in Function tritt; 
die Art und Weise bedarf jedoch noch weiterer Untersnchung. Der Inspira- 
tioDsatrom dOrfte dabei eine wichtigere Rcdle spielen lüs bei der Stimmbildnng. 
Bei den Vögeln , welche die Stimme im untem Larynx erzengeo , gehört pho- 
netisch die Loftröhre nnd der obere Laryns zum Ansatzrohr ; bei denen, welche 
bei unentwickeltem unterm Kehlkopf die Stimme mit dem obern hervorbringen, 
beginnt das Ansatzrohr wie bei den S&ngethieren anmittelbar Über dem obem 
Larynx. In dem Ansatzrohr finden nun mancherlei Hodificationen der Stimme 
statt*). Wieweit es bierin die sprechenden Vögel und namentlich der Papagei 
bringen, ist bekannt. Dieselben stehen in gewissem Sinne zwisdien den Sprech- 
maschinen nnd dem Menschen ; ihre Sprache nähert sich physiologisch mehr der 
des Menschen, psychologisch mehr der der Maschine, insofern den wohl articn- 
lirteo Lauten nnd Wörtern die entsprechende seelische Entwicklung feblt^). 

Hier wollen wir eine Stelle ans dem Mikrokosmos Ton Lotx«*) ansziehen, 
dem wir so manche treffliche Bemerkung zar Phonetik verdanken: »Stimme 
hat die Natur vielen Tfaiei^^escblecbtem gegeben, manche bilden sie znm Ge- 
sang, keines zur Sprache ans . . . Merkwtlrdig dass zwar einige Vögel im 
Stande sind, unsere Worte nachzuahmen, dass aber nie bei einem S&uge- 
thiere anch nur diese mechanische F&higkeit beobachtet worden. Und doch 
ist die Kldung der Mundhöhle, der Zahnreiben, der Zunge, des Gaumens in 
diesen Thierklassen den menschlichen ungleich ähnlicher als sie bei den 
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Vögeln angetroffen wird«. Nachdem er gezeigt, dasB einzelne Consonanten und 
Vocale bei den Säugethieren angetroffen werden, z. B. beim Hnnde r und das 
»rauhe ch», hei der Katze/, bei der Knh und dem Schaf naeales ». (Uhrt 
LoTZE fort: »Wir können liaum zweifeln, dasB die meisten der bestimmten 
Mundstellungen , auf denen unsere articulirten Laute beruhen , den Thieren 
meobanisch möglich Bein wUrden , wenn es nur einen Antrieb fUr ihre Muskeln 
gäbe sie hervorzubringen . . . Man kennt die Schwierigkeit ihre Laute durch 
Bchriftzeichen auszndrUcken, . . . beharrt doch fast nie die Mnndstellung der 
TMere eine messbare Zeit lang in derselben Lage und jeder bestimmt eha- 
rakterisirte Laut geht in demselben Augenblick, in welchem er hervortreten 
will, wieder in einen andern Ubem''). 

AU diese thierischen Anfänge von Articulationen, welche ur- 
flprUnglich und bei den niedem Tbiercn nur Reflexe von äuSBem oder innem 
Reizen sind und erst bei weiterer Entwickelung zu beabBichtigten Ausdmcks- 
bewegungen werden, genUgen als Mittheilung fUr die betreffenden beschränkten 
Sphären und bleiben im Allgemeinen immer noch mehr anwillkUrlich, einseitig 
und Erbtheil der Art, ein Verhalten, welches hei den Hansthieren, z. B. 
dem Hunde, durch die künstliche Zucht sich anders gestaltet^). Im Gegen- 
satz dazu, in Folge höherer körperlicher wie Beelischer Entwickelang and 
namentlich des erziehlichen Einflusses des geBellscbaftlichen Zusammenlebens 
und der Arbeitsthcilung^j, finden wir heim Menschen weit vollkommenere 
Articulationen , seiner weitem Sphäre angepasst , mehr willkürlich , vielseitig 
und mehr Erwerb der Individuen. Daher in den Ausdrucksbewegangen der 
Thiere mehr KatUrlichkeit und Wahrheit, in der des Menschen mehr Gemachtes 
und oft Lugi"). So schroff dieser Gegensatz auch bei oberflächlicher einsei- 
tiger Betrachtung erscheint, der tiefem vomrtheilsfreien Forschung zeigen sich 
immer mehr Vermittelnngspuncte und es gewinnt die Ansicht mehr und mehr 
Boden, dass wir es hier mit einer langen und stufenweisen Entwickelnngs- 
reihe ") zn thun haben. Wie dem auch sei, Thatsache ist dass wir in den 
Geräuschen und Klängen der Thiere die rohen Elemente der menschlichen 
Articulationen zu suchen haben und wie weit der Mensch jene nnwillkUrlich 
oder willkürlich nachgeahmt , ist eine der Grundfragen fUr den Ursprang der 
Sprache !<]. 
17 Bevor wir von den Functionen des menschlieheo Ansatzrohrs und 
seiner Abtheilnngen als ReBonatoren sprechen , haben wir die einzelnen Hem- 
mungsstellen und -Grade zu beschreiben, welche der Bespirationsstrom hier 
erfährt, da von ihnen ja ausser der eigenen Schallerzeugung auch das reso- 
nirende Volumen mit bedingt wird. 

Der Hemmungen im untersten Theil des Ansatzrohrs und ihres Ein- 
flusses auf die Stimmhßhe haben wir bereit» bei der Stimmbildung gedacht'). 
Gelangt der Exspirationsstrom weiter nach oben in den oralen, d. h. in glei- 
cher Höhe mit der Mundhöhle befindlichen Thcil des Schlundes, so liegt 
gleichsam ein Scheideweg vor ihm : » duo meatus per quoram altemtmtn aSr, 
sive sonoms sive non sonoms foras prorampere cogitnr, in faucibus enim quasi 
in bivio coUocatus est (Amman Snrd. 34}. 
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Nasaler Theil des Ansatzrohrs. 



Die nasale Articulation (articnlatio uasalis sive pharyngove- 
lariB, Tab. III. 1. 2. 3) findet zwiscken dem eicb hebenden GaumeoBegel 
und der hintern Rachenwaud statt. Es ist dies die zW;eite wichtigere Articn- 
lationsfitelle. £b articulirt dabei das GanmenBegel nicht allein, sondern es 
tritt ihm aus der Rachenwand ein Wnlst entgegen, wie Passavant zuerst 
beobachtete^). Ich kann nach meinen rhlnoskoplschen Beobachtungen diese 
Thatsache bestätigen und folgende Stellungen des Gaumensegels unter- 
scheiden : 

Indifferenzlage (Tab. I.): >Das Oanmensegel h&ngt berab, so dass 
das Zäpfchen etwa gerade über dem obem Rande der Epiglottis schwebt, von 
welchem seine Spitze etwa 3 — i '" entfernt ist« *) . Die Kachenwand zeigt keine 
wnlstartige Erhabenheit. Als AbweichtiDgen Ton dieser Lage ergeben sich 
folgende Articulationsgrade: 

t) Oeffnung (Tab. III. 1): während bei der Indifferenz nnd mhigem 
Athmen die Luft ohne Geräusch die nasale Articnlationsstelle passirt, erzeugt 
der intensivere Respirationsstrom bei Combination von Glottis- und nasaler 
Oeffiinng ein Schnaufgeränsch *) ; von Stimmenge und nasaler Oeffnung Bmmm- 
stimme, falls der orale Theil des Ansatzrobrs verschlossen; und Stimme mit 
nasaler Klangfarbe, resp. nasale Vocale, wenn der orale Theil offen bleibt. 

2) Enge (Tab. III. 2) : erzengt bei Glottisßfihnng und oralem Schlnss das 
Reibegei^nsch des Schnarchens; dieser nasale Articnlationsgrad kann sich aber 
auch in der Sprache mit Articulationen der Stimmbänder und der Hundhiihle 
verbinden*}. 

3) Schluss (Tab. IQ. 3] mit einmaliger Flosion: erzeugt ein 
Klappgeränsch nnd combinirt sieh mit laryn^schen und oralen Articulationen 
zu Lauten^). 

Schlnss mit wiederholter Flosion und schnarrendem Geräusch 
bei Inspiration, beim Schnarchen'), nicht aber in der Sprache zu beobachten. 

4) Schluss dauernd: der wichtigste nasale Articnlationsgrad fllr die 
Sprache. 

Auf dem Wege von dieser Articulationsstelle durch die beiden vom me- 
dianen Septnm geschiedenen lateralen'') Nasengänge nach aussen findet der 
Respirationsstrom keine weitem natürlichen articulatoriseben Hemmungen^). 

Oralw Thell des Ansatzrohrs. 

Während beim iudifl'erenten Athmen der nasale Theil des Ansatzrohrs der 18 
natürliche Ans- resp. Eingang fur den Respirationsstrom ist, tritt bei den 
phonetischen Functionen dafür der orale Theil in den Vordergrund und zwar 
1} der zwischen den bintem und vordem Ganmenbogen gelegene Raum, 2j die 
eigentliche Hnndhöhle, 3, der Backen- und Lippenvorhof ') . 
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Zunge und Lippen sind hier die wichtigsten Hemmnngsorgane nnd kannte 
man danach linguale und labiale Articnlationen nnterecheiden ; das Getiiet der 
ersteren ist so umfassend , dass wir es vorzieben der hergebrachten Classifica- 
tioD zn folgen, in welcher sich die Zahlen der Articnlationen gleichmSssiger 
vertheilen nnd welche auch der sprachlichen Analyse entspricht. Um die eia- 
zelnen oralen Articnlationsstellen nnd -Grade mfigli chst genau und objectiT fest- 
zustellen , schien mir ein Verehren das geeignetste , . welches zuerst Oaklet- 
CoLsS'*) beschrieben nnd worauf ich durch Gavabset') aufmerksam gemacht 
worden bin. Ich habe die Methode, welche ich analog der latyngo- und 
rhn>o>«kopiscfaen die stomato^i^tlBefae nennen möchte, insofern modificirt, dass, 
während O.-CoL. das carum oris ganz mit einer Mehl- und Gummi arabicnm- 
Hischnng bestrieh , ich die Zunge mit einem mit chinesischer Tusche gefärbten 
Hehl-Gnmmi-firei bestreiche, dann articulire und endlich mit dem Kehlkopf- 
spiegel feststelle, wo der Ganmen geiUrbt worden ist. Anf diese Wdse habe 
ich die auf Tab. HI nnd IV verzeichneten stomatoskopischen Fig. gewonnen. 
Ein ähnliches Verfahren hat auch GkOtzkee*) eingeschlagen: er scheint nament- 
lich Carmintusche verwendet zu haben , welche zwar schönere Bilder auf dem 
weissen Papier, aber um so undeutlichere auf der rothen Schleimhaut gibt. 
Da «r von einer Miaehang von Tusche mit Kleister oder uidcrm nidit ^eht, 
so mnaa ich fUrchten, dass seine Bilder durch den reichlich sich absondernden 
Speichel etwas verwischt wot;den. Vielleicht ist die Verschiedenheit unserer 
Figuren namentlich Air I dieser Verschiedenheit unsere Farbstoffee znzuschreiben. 



Orale Artienlationen (artic. orales). 

I. U]iit«re orale Articulationsstelle (Artic. linguopalatalis 
posterior]. Der hintere Theil des Znngenrückens articulirt mit dem mehr 
oder minder entgegenkommenden Gaumensegel, wobei auch die Gaumenbogen 
mitwirken ^] . 

Indifferenz (Tab. I. IV. 15} : Das Ganmensegel hängt herab, wie bereits 
früher bemerkt; die Pfeiler des hintern Gaumenbogens. stehen etwa 6 — 8'" von 
einander, noch weiter die Pfeiler des vordem Gaumenbogens. Das Zungenbein 
ist in mittlerer Lage am Halse, die Zunge massig gewölbt, ihr Kücken von 
der untern Fläche des gesammten Gaumengewölbes um einige IJnien entfernt, 
der Wurzeltheil der Zunge wahrscheinlich an der vorderen Fläche des Kehl- 
deckels nahe anliegend'). Aus dieser Ruhelage kann die Zunge nach oben 
nnd unten, nach vom und hinten articuliren [S. 14). Es ergeben sieh dabei 
folgende Articulationsgrade : 

1) Oeffnnng: ohne hervortretendes Reibegeräusch ; doch ranss ein solches 
in dem Grade bemerkbar werden als sich die Oeffnung der Enge nähert'], wir 
unterscheiden grOsste, grössere, kleinere, kleinste Oeffnung. Vgl. § 20. 

2) Enge: mit charakteristischem Reibegeräusch. Enge mit pfeifen- 
den Klängen an dieser Stelle zu erzeugen ist mir nach einiger Uebung 
gelungen *•) . 
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3) Schlnee mit eiomaliger Ploaion: mit Elappgeräoflch dea 
SchliesseiiB und Oeffhene. 

4) Schlnss mit wiederholter Plosion: langsame Schwingaugen 
an den articnlirenden Theilen namentlich des Zäpfebens mit schnarrendem 
Gerftuseh^). Diese langsamen ächwingnngen gind anch ohne vollständigen 
SohluBS möglich. 

5] Schlnss danernd. 

Der Schlnas wie der antagonistische Ezspirationsdrnck kSnnen minder and 
mehr energisch , die Articnlationestellen hier wie Hberhaopt bei den Articula- 
tionen des ZnagenrUckens schmaler und breiter , zonenartig sein i") , anch die 
ArticulationBBteUen atimählich von hinten nach vom und amgekehrt verschoben 
werden. 

II. Mittlere orale Articnlationsstelle. 

a) Articulatio linguopalatalis anterior 

1) dorsalis") bewirkt dnrch den vordem ZungenrUcken und vordem, 
harten Qanmen; 

2) apicalis*') bewirkt dnrch die Zangenapitee nnd den vordem Gaamen. 
b} Articulatio liugnodentalis bewirkt dnrch Zungenspitze und 

obere 'Zahnreibe , bildet die Brücke zar folgenden Stelle. 

III. Vordere orale Articnlationsstelle. 

a) Articalatio labiodentalis bewirkt durch Unterlippe und obere 
Zahnr«ihe'>); 

b) Articulatio labiolabialis bewirkt dnrch Unterlippe und Ober- 
lippe, wobei die Form der Mnndspalte zn beachten. 

Die hintere und mittlere orale Articulation finden in der innem MundbShle, 
die vordere im Lippenvorbofe statt. 

Wie die StimmbandarticuUtionen von der Bewegung der Kehlkopf-Knorpel 
in gewissem Grade abhangig sind , so die oralen von der Bewegung der Kno- 
chen, an welchen die betreffenden Mnekeln ansetzen, namentlich des Zungen- 
bein« und dea Unterkiefers, welcher mit dem Oberkiefer wticulirt, so 
dass die Articulation mit dem Oeffnangs-Winkel beider wächst. Dieser Win- 
kel ist in der Inditferenzlage fast = 0". er erreicht sein Maximum bei dem 
Vocal a 13). 

Wie wir eine Verlängerung und Verkürzung des pharyngalen Theila dea 
Ansatzrohrs bewirkt durch Senkung und Hebung des Kehlkopfes , und des 
hintem oralen Theils bewirkt durch Rttckträrts- und VorwSrtsschieben der 
Zunge kennen gelernt haben, so finden wir hier solche bewirkt resp. durch 
Vor- und ZurUckSQhieben der Lippen fllr den vordem TheiP^). 

I^ Articnlationsgrade sind im mittlem und vordem oralen Articula- 
tionagebiet im wesentlichen dieaelben wie im hintem : 

Indifferenz: Vorderer ZungenrUcken gewSlbt und dem harten Gaamen 
genähert, Zungenspitze lose an die Schneidezähne gelegt. Unterkiefer dem 



,yGoo«^lc 



32 Zur vergleichenden Physiologie der Stimme und Sprache. 

Oberkiefer fast bis zur BerUhmng der ZahoreiheD genähert. Uppen lose ge- 
schlossen >^} . 

1) OeffnnDg: wieder iu sehr yerBchiedenen Abstnfnngen: grösste, gritssere, 
kleinere, kleinste (vgl. § 20); ohne herrortreteDdes ReibegerlluBcb. Ancb die 
Form der Oefüiang kann sebr rerscbieden sein, z. B. die labiolabiale rundlicb 
mit vorgestülpten oder länglicb mit den ZUboen genäherten Lippen. (Tab. III. 
4 — 13.) Die Oefiiinng kaDD allmählich abergeführt werden zur 

2) Enge: mit charakteristischem Keibegeränscb. 

Pfeifende Klänge sind, wie oben bei hinterer lingnopalataler, so auch 
bei vorderer lingnopalataler, bei linguodentaler nnd labiolabialer Enge mög- 
lich'«). 

Primäre klingende Schwingungen der Lippen haben wir beim 
Trompetenblasen; es gelingt mir solche ancb ohne Ansetzen eines Mnndstllcks 
ond künstlichen Ansatzrohre hervorznbringen. Dieselben haben Überraschende 
Aehnliehkeit mit der Brnststimme. 

Anch ein der FlUsterstimme analoges FlUsterpfeifen ist an den ge- 
nannten oralen Articulationsstellen leicht zu erzengen. 

3) Schlnss mit einmaliger Ploeion: mit Elappgeränsch des 
Schliessens nnd Oefinens. 

4) ScblnsB mit wiederholter Plosion: die langsamer auf einander 
folgenden Unterbrechungen bringen keinen Klang, sondern nnr ein knar- 
rendes r-artiges Geräusch berrori^); dieses ist ancb ohne vollständigen 
Schlnsa mOglicb. 

5) Schlnss dauernd. 

Auch bei den mittlem und vordem oralen Hemmungen kann die Energie 
der Articulation wie der Exspiration nnd die Breite des ArticulationsgUrtels (die 
letztere wenigstens bei der linguopalatalen Hemmung) geringer nnd grösser 
sein ; auch hier künnen die Articulationsgrade wie -Stellen continuirlicb in ein- 
ander übergeleitet werden. Eine Discontinuität entsteht nnr beim Uebergang 
der mittlem zu den vordem oralen Stellen, insofern statt der Znnge die Unter- 
lippe in Action tritt; doch bilden, wie bereits angedeutet, die Oberzähne eine 
Art Brücke von der lingnodentalen zur labiodentalen Stelle. Die mittlere nnd 
vordere orale Articulationsstelle kann man auch ohne Kehlkopfspiegel mittelst 
zweier kleiner Spiegel beobachten, von denen der eine ^ntal, der andere 
seitlich der Art vor den Mund gehalten wird, dass er das seitliche Bild der 
Zunge in den ersten Spiegel wirft. (Vgl. Ellis, Pron. King. 22). 

Laterale Artieul&tionen (artic. laterales). 

Nach den obigen medianen Articnlationen haben wir der lateralen zu ge- 
denken. Bei den erstem standen dem Respirationestrom in der Medianebene 
am wenigsten Hemmnisse im Wege, bei den lateralen findet der Laftstrom in 
der Mitte eine derartige Hemmnng, dass er seitlich entweichen mussi**). 

Einen constanten medianen Verschluss bei lateraler Oeffnang haben wir 
im nasalen Tkeil des Ansatzrohre mit seinem Septam und seinen beiden Choanen 
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keimen gelernt '"j . Wir habeo es dabei aber nicht mit einer Aiüculation ku 
thnn , welche letztere ja willkOrlich veiilnderlich sein muBs. Die einzig nasale 
Articulation bleibt die pharyng:oTelare , deren Oe^ung nnd Enge freilich akn- 
stiach die Wirkung von lateralen Articulationen haben mttssen. 

Wirkliche wränderliche laterale Articulationen sind an Terecbiedenen Stellen 
des AnBatzrobrs in yerschiedenen Graden möglich. Zu solchen medianen Hem- 
mungen bei seitlicher Oeflimng eignen sich : 
der Kehldeckel aj mit dem hintern Theil des Kehlkopfausgangs, 

b) mit der hintern Wand des Pharyns*'); 
das Zäpfchen ' a] mit der hintern Wand des Pharynx, 

bj mit dem hintern ZungenrUcken ; 
die Zunge besonders in den verschiedenen mittlem oralen Articulationssteltenti), 
Nur diese 

Articulationes linguolaterales 
werden wir in der Folge zu berücksichtigen haben. 

Dabei unterscheiden wir die folgenden Grade: 

1) Oeffnnng: Ohne hervortretendes Reibegeräusch ^^ . 

2) Enge: Mit ReibegeräuBcb (l'feifenklang gelang mir aneh hier]. 

3) Schluss mit einmaliger Plosion und Klappgeräuseh"). 

4] Schluss mit wiederholter Plosion und r-artigem Geräusch"); 
letzteres ist auch ohne vollständigen Schluss möglich. 

Wir haben bei den medianen wie lateralen Articulationen nur die im Auge 
gehabt, welche symmetrisch znr Mediaoebene bewirkt werden, weil diese die 
normalen sind; daneben kommen aber asymmetrische individuell, wohl 
auch dialektisch häufig genng vor^']. 

Dies dürften wohl die wesentlichsten Articulationen sein. Ihre ganze grosse 
Zahl erschöpfend zu beschreiben, konnten wir hier nicht unternehmen. Wie 
in der Chemie sich die Zahl der Elemente mehr und mehr vergrDssert, so dürfte 
eine exaetere phonetische Analyse noch manches articulatorische Element 
nachweisen, welches wir hier nicht aufgeführt. »Hier wie Überall in der Natur 
ist es so, dasB nur die complicirte Erscheinung unmittelbar sich unserer Beob- 
achtung bietet, dass aber das Einfache uns zunächst verborgen bleibt . . ., auf 
das wir erst durch die Zergliederung der zusammengesetzten Erscheinungen 
kommen können . . .a^"'). 

Vergegenwärtigen wir uns im Ueberblleb die genetischen Elemente 19 
der Stimm- und Sprachbildung, wie sie sich uns bei der Analyse 
ergeben. Wir finden zunächst Kraft lebendig in centrifngalen Nerven und 
Auslösung latenter Kräfte in bestimmten Muskeln (S. 9), deren Contraction 
folgende Bewegungen znr Folge haben: 

A. Orate Saagbewegungen unabhängig von der Respiration (S. 10) mit 
Schiusa und einmaliger medianer wie lateraler Plosion an Tcrschiedenen 
oralen Articulationsstellen (Schnalzlaute) S. 61. Tab. IV. 14. 

B. InspiratioQSbewegungen nur selten zur Schallbildung verwerthet. 
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C. ExspirationsbeweguDgen stoBsweise oder mehr continairlich , mit 
geringerer oder grösserer lebendiger Kraft wirkend. Für die dem Bespi- 
ratioDflstrom entgegentretenden, seiner Versehwendong gleichsam vorbeu- 
genden Hemmungen sind folgende ArtieoIfttiODSStellen (articulationam loca) 
hervorzuheben (Tab. H— IV) ; 

I. der Sdninbänder a. laryngea (Tab. II) ; 

iu Aosutzrohr : 
II. niuale ft a. pharyngovelaris (III. I— a); 

III. hintere orale a. HnguopalatallB posterior (IV. 1—6); 

( ,. 1 ^ 1- . . I doraalis (IV. 7. lOJ; 

IV. mittlere orale ] "■ ''"K'-OP»!«**'" »«'«"«^ { „pjc^iu (IV. 8, 11); 

( a. liDguodentalis (IV. 9, 13); 

.... t a. tabiodentalis ; 

V. vordere orale . . . ( ■..,.,,, „„ - ,,, 

t a. labiolftbialis (III. 7—13]; 

nebeD den medianen finden wir die a. lingiiolateraliB (IV. 13). 

Für dieae Stellen unterBcheiden wir im allgemeinen folgende Artieol»- 

tion^rade (articulationnm gradus): 

1 . Oefihinng (apertnra) ohne [oder beim Uebergang zum folgenden Grad 
mit kaum wahrnehmbarem) Eeibungsgeränsch (Tab. III. 1. 4 — 13.] 

2. Enge (strictura) mit charakteristischem Reibangageräuscb oder Klang 

(Tab. n. 5—10, 14—16; Tab. III. 2; Tab. IV. 1—^, 7—9, 13): 

a. Das speciüBche Gei^usch wird durch das Ansatzrohr weniger modi- 
ficirt und behält seinen Geräu seh Charakter (Tab. II. 5), 

b. Bei geringerer Exspirationsintensität erhält man statt des Klanges 
ein FlllstergeräOBch, welches an sich keine bestimmbare HOhe 
hat, eine solche aber annähernd durch die Resonanz im Ansatzrobr, 
namentiich im oralen Theil bekommt (Tab. II. 6). 

c. Das Geräusch wird za fluten- und pfeifenartigen Klängen, 
deren Höhe von dem Volumen des Änsatzrohra abhängt; letzteres 
verstärkt gewisse in dem Geräusch enthaltene TOne, welche dann 
das primäre Geräusch ttbertOnen [Tab. II. 7, 81). 

d. Ueberträgt sich die im allgemeinen grössere lebendige Kraft des 
Exspi rationsstrom znnäcbst und zumeist anf die hemmenden Theile 
und versetzt sie in regelmässige schnellere Schwingungen, so 
entstehen bruststimmartige Klänge, deren H9he von der 
Zahl jener Schwingungen abhängt und die durch langsamer sich 
wiederholenden Schtuss unterbrochen werden kOnnen (Knarr- 
stimme). 

3. SehluBS (clausura) Tab. II. 11, 12, 16; Tab. UI. 3; Tab.IV,4— 6, 10— 12. 

a. Schlnss mit einmaliger Plosion (clausura cum una plosione) 
nnd Klappgeräusch. 

b. Schlnss mit mehrmaligen langsamer aufeinanderfolgenden 
Plosionen (clausura cum pluribns plosionibus) und knarren- 
dem Geräusch; letzteres ist auch ohne vollständigen Schlnss 
mOglicb. 

c. Schlnss dauernd (clausura oontinua). 
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Gedenken wir auch an dieser Stelle der Wichtigkeit der Unterscheidung 
von: 

1. Vorgang za i 

2. Verharren in l der Articnlation, 

3. Rückgang aus I 

welche jede entweder allmählich oder stoasweiBe bewirkt werden können, 
worQber das Nähere bei der LantBynthese. 

Dies Bind die wesentlichen physiologischen Elemente nnscrer Stimme 
und Sprache , sie bilden die Register und die ebenso reiche wie veränderliche 
Tastatur') nnsers phonetischen lustrnmeats. Durch gleichzeitige Combi- 
nation dieser Elemente und Änfeinanderfolge der simultanen Combina- 
tionen^) entsteht das unendlich mannigfaltige Spiel der menschlichen Stimme 
und Sprache, eins der verwickeltsten I^obleme Älr die Forschung. 

Bevor wir auf diese Gombinationen näher eingehen, haben wir ein Gesetz 
vorauszuschicken, welches sich allgemein so formuliren lässt: Je näher der 
Exspirationsstrom seiner Quelle und je weiter von seiner MUndnng, am so 
mannigfaltigere phonetische Modificationen kann er erfahren; je näher die 
Articnlationsstelle den Lungenbläschen, um so mehr Gombinationen mit andern 
Articulationen sind fUr sie müglich. So erklärt sich die hervorragende Rolle, 
welche die erste Articulationsstelle , die der Stimmbänder, im Concert der 
menschlichen Stimme nnd Sprache spielt^]. 

Jene elementaren Articulationen , deren sporadische*), in jedem Augen- 
blick wechselnde ") Combination wir im Thierreieh verfolgten, haben sich beim 
Menschen , den wir hier noch als Gattung oder Art , nicht in seinen weitem 
nationalen und individuellen Differenzen betrachten, aus chaotischen "), bunt 
durch einander wirbelnden ''] unwillkürlichen Reflexbewegungen zu willkür- 
lichen wohl geregelten Lauten allmählich entwickelt, welche letztere 
Sprachforscher wie Physiologen zu ordnen und zu einem System zusammen- 
zufassen sich bemühen. Wir künnen hier füglich unterlassen im Allge- 
meinen llher die Bedeutung wie die Mangelhaftigkeit aller Systematik zn 
sprechen; wir haben anderwärts^) unsere Ansicht darüber entwickelt; nur eins 
wollen wir hier hervorbeben, dass das System, zu welchem eine Wissenschaft 
gelangt ist, das sicherste Kriteribm ihrer geringem oder grossem Vollendung 
ist. Der Entwickelungsgrad resp. die Unvollkommenheit unserer Phonetik wird 
sich mithin am genauesten nach dem System , zu welchem wir kommen , be- 
messen lassen. 

Was zunächst die Definition des Laotes anlangt, so ist je nach dem Ge- 
sichtspunkt mehr die psychologische"), die akustische und die physiologisch- 
genetische Seite hervorgehoben worden. Wir sehen hier zunächst von den 
psychischen Momenten ab und beschränken uns auf die physiologische Hervor- 
bringnng, wobei wir erst in zweiter Linie die akustische Wirkung berücksichtigen, 
wohl bewnsst, dass wir damit nur eine Seite erfassen. Ein einfacher Laut 
oder Monophthong ist nach dieser unserer Auffassung jeder Theil der Sprache, 
welcher durch eine simultane Combination von Articulationen hervorgebracht 
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wird, Bei die akustische Wirkung Klang oder Gerttuscb. Laute mit verhält- 
nissmäBsig grOaster oraler Apertur*"), bei welchen an allen oralen Articn- 
lationsetellen Oeffnung Statt hat, sind Voeale; Laute, bei welchen an 
irgend einer oralen Articulationsstelle Enge oder Schlues Statt hat, sind 
CoQSOQantenii). Schon aus dieser Definition der Voeale und Consonanten 
ergabt sich die Möglichkeit von Uebergangs- oder Zwischentauten. 

Zu dieser streng genetischen Definition, in welche das akustische Frincip 
nur in soweit eintritt, als es dazu dieut, die Begriffe Oeffnuog und Enge zu 
scheiden (S. 34), sind wir gedrängt worden, um nicht die Wüiter Vocal and 
Consonant in verschiedenem Sinne, je nach der Hervorbringung , der akusü- 
sehen Wirkung, der Punktion in der Silbe, zu gebrauchen, was, wie Locke, 
MiLL und M, MüLLEB <>| 80 trefflich erOrteni , stets zu Verwirrung in der 
WisseDBcbaft fuhren musa. Wir unterscheiden demnach in der Folge: 

8. genetisch: Voeale und Consonanten, wo wir bemerken, dasa 
unsere Voeale und Consonanten durchaus nicht ganz dem entsprechen, 
waa man gewöhnlich darunter versteht. Wer an diesem un^rm Ge- 
brauch Anstoas nimmt, mag dafUr resp, orale Oeffnungslaute und 
Enge-Schlusslaute lesen; 

b. akustisch: Klang- und Oeränschlaute; 

c. funktionell: Pbone und Symphone, worüber das Genauere §. 32. 
Schon v. Radhek (Natnrgeschichtl. Bestimmung der Laute, Sehr. 369) 

bemerkt: »Der Hanptgegenstand der Beobachtnng ist die Art der Hervor- 
bringung der Laute. Unterschiede, welche das Ohr wahrnimmt oder wahr- 
zunehmen glaubt, sind nicht von der Hand zu weisen. Aber in den Kreü 
scharfer naturgeschichtlicher Beobachtung treten sie erst dann ein, wenn es 
gelingt, die Verschiedenheit der Hervorbringung mit Bestimmtheit uachza- 
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Abostische Theorie der Vocal«. 

Nach der Theorie, welche Helmholtz anf Gnrnd der Arbeiten von Hell- 20 
WÄG, Kekpelen, f. H. Du Bois-Betmosd, Wilus, Wheatstone, Dondehs') 
aufgeatellt hat und die aieh allgemeiner Anerkeannog erfreut^], wirkt ds.a durch 
die S. 42 angebenen Articiüationen I. 3, II— V Bpecifiach geformte Ansatzrohr 
als ResoBanzraum , indem es den in der Stimmritze erzeugten Schall modifi- 
cirt und nicht selbst charakteristiachen Schall hervorbringt. Die Resonanz- 
EigentOoe des Ansatzrohrs für die verschiedenen Vocale sind von verschiedenen 
Forsehem und mit den besten Apparaten von EÖniq bestimmt worden; seine 
Resultate sind: »Fttr O, Ä, E nehme ich die von Helmholtz angegebenen 

charakteristischen Töne h, h und h an, wogegen ich für U und / abweichend 
von den Mheren Bestimmungen durch Dokders und Helmholtz die Töne b 

und b gefunden habe, so dass die 5 Hanptvocale alle um Oktaven von ein- 
ander abstehen ... Es handelt sich bei der Bestimmung dieser T0ne nicht 
am eine ganz absolut genaue SchwingungszahU^]. Eine grosse Wahrscheinlich- 
keit hat die Theorie von Helmholtz gewonnen, nachdem es ihm gelangen, 
nicht nur dnrch seine Resonatoren die Vocale za analysiren, sondern auch ^e- 
selben mit seinem Vocalapparat*] [Fig. 8) ktlnstlich zasammenzusetzen, Espe- 
rimente, welche sich der Newton'schen Analyse und Synthese der Farben an 
die Seite stellen lassen. 

Gleichwohl sind gegen diese Theorie Bedenken laut geworden^), zunächst 
gegen den bestimmten Eigenton fUr jeden Vocal, wofOr man ein System von 
Tönen setzte«]. FUr letzteres scheinen die Thatsachen za sprechen: 1) dass 
die verschiedenen Forscher zn so verschiedenen EigentSnen gekommen sind, 
2) dass Helmholtz selbst wie Donoeks fttr gewisse Vocale 2 Eigentöne auf- 
gestellt hat and 3] dass das Ansatzrohr an sich und namentlich bei den 
verschiedenen vocaliscben Articslatioaea in eine Reihe von Abtheilongen zer- 
fiUlt'). Weiter wendet Edwards ein: »lorsqn'en vocalisant sur cette voyelle 
[a] on produit snccessivement toutes les notes de la gamme , ce r6sonnatenr 
devrait parier tantöt avec force, tantöt fublement, d'oA il räsnlterait que le 
son accessoire caractöristique de la voyelle ressortirait dans teile ou teile note 
de cette gamme et manquerait plus on moins complitement dans la note sni- 
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Tante. Or, loi'gqu'on chante en rocalisant sur la voyelle a . . ., des in^galit^B 
de ce genre ne Be prodaiseot pas et j'en codcIub que le eon accompagnateur 
caract6riBtique, seit de la voyelle a, Boit de toute antre voyelle, par cela qn'il 
est fixe pour une meme voyelle quelle que seit la tonalitä de cellc-ei, n'eat 
probabIctneDt pas un harmonique de la note fondamentale qui varie , toais un 
8on accessoire engendrt d'nne aiitre maniöre ... II me paralt donc tr68-pro- 
bable que le timbre particulier imprimä ä la veix phonante ou voix laryngienne, 
lors de la production de chacune des voyelleB, ne dopend paB tant de I'action 
de la cavitö buccale comme röeonnateur que du fonetionnement de cette 
partie vestibulaire de l'appareil vocal comme vibrateur, c'est-ä-^re comme 
productenr de sons qnl lui Bont propres« s). »Je crois donc nöeeBSaire d'insiBter 
Bur le fait de rexistence d'une voix buccale ind^pendante de la voix laryn- 
gienne « ") . 

Die 4. Aufl. von Helmholtz' Tonempfindungen enthftlt einige Erweite- 
rungen , in welchen der Verfaeser anf die Einwendungen , namentlich von 
Engel und v. Quanten eingeht und ein Schwanken des Eigentons der 
Vocale'"), beim u »fast in Breite einer Oktave« angibt, femer ndaes in kurz 
gesprochenen Sylben solche abweichenden Vocalfarben gebraucht werden«"). 
nEs kann, sagt er weiter, die Kesonanzfähigkeit der MundhShle Oberhaupt 
Abiindernngen ihrer Htärke und Bestimmtheit erleiden und dadurch 
der Charakter der verBcliiedenen Vocale , ihr Unterschied von einander über- 
haupt mehr hervorgehoben oder mehr verwischt werden» '^j. Bei den geapro- 
clicuen Vocalen treten die Unterschiede deutlicher hervor als bei den gCBungenen. 
Dies entspricht auch unsern laryngoskopischen Beobachtungen, nach denen die 
gesprochenen Vocale zumeist mit Ubereinandersehlagendcn Stimmbändern (vgl. 
Tab. 11, 16) eiuBetzen. In dem so entstehenden GertluBche, das ja ein Chaos 
von THnen ist, finden -sich eher die betreffenden erforderlichen Partialtöne zur 
Verstärkung. 

Der Glaube an den absolut festen Eigenton fUr jeden einzelnen Vocal und 
die absolut bestimmte Harmonie'^) der Vocale ist somit etwas erschüttert. 
Einer relativen Höhe von innerhalb gewisser Grenzen schwankenden Eigen- 
tHncn, wie einer relativen Harmonie derselben widereprechon die Beob- 
achtungen nicht. Der Annahme eincR Systems von Eigentönen wie der 
von schwächeren eh arakteriB tischen im Ansatzrohr erzeugten Ge- 
räuschen ist die Gliederung des letztem durchaus gUnstig. Diese erkennt 
auch Helhholtü an: »Aber auch die Vocale der menschlichen Stimme sind 
nicht ganz frei von solchen GeräuBchen , wenn Bie auch neben dem musika- 
lisclien Theil des Stimmtons mehr zurücktreten. Auf diese Geräusche hat 
DoNDEKS zuerst aufmerksam gemacht; es sind zum Theil dieselben, welche 
beim leisen , tonlosen Sprechen für die entsprechenden Vocale hervorgebracht 
werden. Am stärksten sind sie beim t, ü, u, und bei diesen kann man sie 
auch laut sprechend leicht hörbar machen« '*). Es ist natllrlich, dass diese 
Gei^usehe nm so mehr hervortreten , je kleiner die orale Oefiiiung [», ü, u] 
und je stärker der durch die Stimmritze ins Ansatzrohr kommende Exspira- 
tionsBtrom ") . 
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Endlich babeo wir Doch der Aibeiten von AD«rbuht") über die Vocale 
so gedenken. Derselbe stellt sich die Aufgabe En nntersncheu : inwiefern die 
Vocale Klänge der Stimme mit relativ , d. i. je nach der Ordnungszahl durch 
die Form des Ansatzrohrs verBtärkten FartialtSnen, und wie weit sie eine 
Funktion ron absoluten darch das Volumen {die GrOsse) nnd die Oeffnung 
des Ansatzrohrs bedingten, mit Sünungabeln fixirbaren, »charakteriBtiBchen Ton- 
hohen« sind (2). Er wählt zu dieser Untersuchung eine »subjektive Me- 
thode, welche auf der Verstärkung und ConcentraüoD der Tonempfindnng 
durch die von Helmholtz angegebenen metallischen Kugelresonatoron [Fig. 2] 
beruht« (5). Seine Besnltate stellt er in Tabellen zusammen: 

Tabelle I, enthaltend die Verhältnisse der Intensität benachbarter Far- 
tialtSne Air verschiedene Tonhöhen und verschiedene Vocale (10) : 

Tabelle II, enthaltend die Vertheilnng der Gesanuntintensität lOU auf 
die einzelnen Fartialtöne [14). 

»Hiermit ist die Bestätigung dafür geliefert, dass »'charakteristische Ord- 
nnngszahltti nnd »charakteristische TonhOhe«» gemeinsam den Vocalklang 
bestimmen t. 

Tabelle III, enthaltend die Abhängigkeit der Intensiföt rou der Ord- 
nungszahl der Partialtöne (20) ; 

Tabelle IV, enthaltend die Abhängigkeit der IntensiKt von der absoluten 
Tonhöhe (21). 

»Es zeigt sich hier, dass der erste Partialton ftlr alle Vocale der stärkste 
ist. Der menschliche Stimmappaiat schliesst sich in diesem Vorhalten eng an 
die kunstlichen Znngeninstmmente an« (21). 

»Beim dumpfen U nimmt die Intensißlt am schnellsteu ab, schon beim 
7. Fartialton betrügt sie nur noch l'^ ^nc. der Gesaramtstärke ; . . . beim 
scharfen ist die Intensität erst beim 8., beim A beim 11., bei E beim 12. 
und bei / gar erst beim 14. Partialton aof den entsprechenden Bruchtheil 
herabgesunken . . . « (22). 

>Die GrOsse der MnndhOhle, wie sie sich bei den verschiedenen Vocalen 
herstellt, in Verbindung mit der Weite der Oeffnung entspricht diesen Kcsul- 
taten vollkommen. Ordnet man nämlich die Vocale das eme Mal nach der 
Grüsse der Oeffnung (in steigender Reihe) , das andere Mal nach dem Volumen 
der Mnndb&hle (ebenfalls in steigender Reihe) , so erhält man fUr ein mittleres, 
ungezwungenes Timbre die beiden Anordnungen: 

1) Ü. . . . Ö, . . . I, E, . . . A . . , 
2] r, E, . . . 0, . . . U, . . . A. . . 
die charakteristische Tonhöhe mnss beim Fortschreiten in der ersten Reihe 
snnehmeu, beim Fortschreiten in der zweiten dagegen abnehmen. Daraus folgen 
also in der That die aus Tabelle IV geschlossenen Verhältnisse; z. B. dass 
U die tiefste , A eine mittlere , / die höchste charakteristische Tonhöhe be- 
sitzt . . . Bei dem Kampf zwischen Oeffnung nnd innerm Volumen . . . zieht 
das Innere den Kürzeren' [24. 25). »Die hier erörterten Werthe der charak- 
teristischen Tonhöhen, die ich etwa als die »»redncirten charakteristi- 
schen Tonhöhen» bezeichnen möchte, liegen viel näher aneinander als die- 
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jenigen , welche noch durch den EinflusB der Ordnungszahlen getrübt Bind 
[letztere Trübung eliminirt sich bei FlüBterstimme und PercuesionJ , und die 
man, da sie ein unmittelbarer Ausdruck der Beobachtung sind, den ersteren als 
die nnscheinbaren charakteristischen Tonhöhen^« gegenüberstellen 
kann. So ist z. B. die scheinbare charakteristiBche Tonlitlho des dumpfen 
V das ungestrichene /, während die redudrte um mehr als eine Oktave höher 
liegt. Das Umgekehrte findet fllr / statt: hier liegt die reducirte charakte- 
rietischc Tonhöhe um mehr als eine Oktave niedriger als die scheinbare n (26) . 
»Dass die reducirten charakteriatiBchen Tonhöhen näher bei einander 
liegen als die scheinbaren, ist offenbar eine Folge davon, daHS bei den dumpfen 
Vocalen der Einfluss der Ordnungszahl die erstere vertief, dagegen bei den 
helleren, tvo die späteren PartialtÖne relativ den grössten Antheil an der Oe- 
sammtintensität haben , erhöht und es stimmt hiermit Uberein , dass bei dem 
Vocale A, der in dieser wie in mancher andei-n Beziehung eine gewisse mit<^ 
lere Stellung einnimmt, die reducirte charakteristische Tonhöhe mit der schein- 
baren annähernd zusammenfällt« (27). 

Seite 38 constatirt Verf. »dass die Schwingungszahl der charakteristischen 
Tonhöhe fWr die versöhiedenen Vocale zwischen 400 (dumpfes U] und lOOO (J) 
variirt; das Gebiet, in welchem charakteristische Tonhöhen überhaupt liegen, 
erstreckt sich also vom y, bis zum ^y, also nnr durch ungcluhr eine und eine 
halbe Oktave ... in derjenigen Oktave oder in ihrer Nähe . . . , welche die 
Mittellage der menschlichen Stimme ausmacbta. 

Mit diesen Angaben über die reducirten charakteristischen Tonhöhen stim- 
men ungefähr (nicht ganz] die Tonhöhen für die verschiedenen Vocale. welche 
ich hei Flüsterstimme resp. oralem Pfeifen an mir beobachtet. Ich muss dabei 
aber bemerken , dass meine Bestimmungen der Tonhöhe für denselben Vocal 
zu verschiedenen Zeiten nicht ganz gleich ansfieleu und dass das Gebiet für 
alle Vocale von m bis t in der Regel 2 Oktaven betmg. 

Auf die mathematische Darstellung von Auerbach (29] will ich hier nicht 
weiter eingehen. Die Mechanik der Phonetik ist übrigens noch weit von der 
Vollendung entfernt, dass man an den Versuch denken könnte, Ort und Ge- 
schwmdigkeit eines Lnfttheilchens in dem Exspirationsstrom, der mit stel» sich 
ändernder Geschwindigkeit durch das so variable Ansatzrohr wirbelt, als 
Funktionen der Zeit darzustellen, indem man etwa die Medianebene und zwei 
darauf senkrechte als Koordinatenebenen ani^hme. 

Die nach »Bubjectivcr« Methode gewonnenen Resultate hat Auebbacu nach 
den objektiven Methoden der König'schen Plammenbilder (3) und 
Seifenblasen (4) kontrollirt [44] und S. 48 resumirt. 

Hiermit sind noch die akustischen Untersuchungen über die Vocale von 
Gbassmakn zu vergleichen: über u, ti, i, hei denen mehr das absolute (610); 
über a, bei dem mehr das relative Moment der Tonhöhe sich geltend macht, 
(614) und die übrigen Vocale (615); letztere lassen sich aas ersteren «durch 
Uebergänge ableiten, also durch den eines Vocales der Reihe u, ü, i in a und 
umgekehrt» (Tab. V). »Man kann hiernach, wenn man U, I, Ä oder irgend 
3 andere Vocale, von denen einer nicht als zwischen den andcin beiden liegend 
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erBcheint, doroh 3 Punkte einer Ebene darstellt , jeden andern Voeal durch 
einen genau bestimmteo Funkt dieser Ebene darstellen« [617). 

Grassmahn gründet seine Theorie » vorzugsweise auf die unmittelbare 
Wabmebmnng dureh das Ohr« (609), wofllr er besonders begabt oder geübt 
gewesen sein mnss ; sagt aber 607 : > Die Anwendung zweckmässiger Hulfs- 
apparate, darcb die man die Klänge nnd Geräusche zerlegen kann, halte ich 
keineswegs fUr UberfUlssig oder geringfügig, sondern ich ei^enne sie fUr die 
genaue Feststellung der Laute geradezu als nothwendig an . . . Und ein 
Hauptzweck des gegenwärtigen Aufsatzes ist es, zu solchen genauen, voll- 
kommen objektiven Versuchen anznregenn (627)"), 

Folgendes erscheint mir als das Resultat aller dieser Uütersuchungen über 
Vocale: Die durch die Articnlation der Stimmbänder hervorgebrachten Ge- 
räusche und Klänge werden nothwendig durch das fUr die verschiedenen 
Vocale eingestellte Ansatzrohr modificirt. Dem fUr einen bestimmten Vocal 
eingeetellten Ansatzrohr entspricht aber durchaus nicht ein absolut bestimmter 
Ton, sondern eine ganze Reihe von Tönen, welche keineswegs immer har- 
monisch zu sein brauchen nnd vod welchen man bis jetzt nur einen, höchstens 
zwei hervortretende , leider auch noch sehr verschieden, bestimmt hat. Das 
Ansatzrohr ist dabei nicht bloss schall modificirend, sondern auch selbst schall- 
erzengend nnd letzteres um so mehr, je mehr man sich von dem Vocale mit 
grösster Apertur a den Consonanten nähert. Der Vocal ist eine Funktion 
von all diesen und wohl noch mehren andern Variabein, welche ein- 
ander compensiren, damit die Stärke nnd Deutlichkeit des Vocals resalüre. 
Ein Fehler mnss in der Rechnung entstehen, wenn bei oberflächlicher Ab- 
straktion von dieser so complicirten Fnnktioii nur ein, meist der erstgenannte 
Paktor in Rechnung gezogen wird. Dass der Schimpfer der Vocaltheorie , wie 
Qberhanpt der modernen Akustik, an dieser einseitigen Auffassung nicht Schuld 
ist, beweisen die obigen Citate ans seinen «Tonempfindungen« , und wie sehr 
er bemüht ist, ^e Theorie auszubauen, dafür zeugen die Bereicherungen der 
4. Auflage. Dass der Bau noch lange nicht fertig ist, weiss keiner besser 
als der Meister, der den Grund dazu gelegt"*). 

E^ ist EöNiQ, DoNDEKs, Hensek u. a. gelungen, die Vocale mit ihreu 
Klängen resp. Geräuschen optisch mittelst Flammenbilder und phonantogra- 
phisch sichtbar zu machen i^) . 



Physiologische Erzengnng der Voesle. 

Bei der Bildung der Vocale treten folgende Articulationen hervor: 
I. A. laryngea (Tab. Ü, HI) : 

1. Die Ebene der Stimmbänder am tiefsten, doch im- 
mer noch höher als in der Indifferenz a, » (111. 

Die Ebene der Stimmbänder am höchsten i (III. 

Zwischen der tiefsten und höchsten Lage unterscheide 
ich noch eine tiefere nnd höhere Lage^"). 
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2. ÄrticulattooBgrade der Stimmbänder gegen einander: 



resp. Oeffnung, BJnge, Schluss 
(§ 15 Tab. U) 



gehauchte Vocale 
I geflüsterte V. . . . 
I stimmhafte V. . . . 
[ knarrstimmhafte V.^'j 
3. A. laryugopharyngea: grSBSte OefTnang . . a, u 
kleioBte - m 

Zwischen der gröaeten nnd kieinsten Oefliinug unter- 
scheide ich wieder eine grCssere and kleinere. 

, A. oasalis (Tab. III) : Oeffnung ... nasale Vocale . . 
Enge nasalirte V. . . . 



Schiusa 



Beim Schlnss steht das Gaumensegel 



. rein orale V, . . 
am niedrigsten bei a 
höher bei . . . u 
am höchsten bei i**) 



(ü. 5); 

(H. 6); 
(U. 7-10); 
(II. 10. 11); 
fni. 4. 5) ; 
[ni. 6). 



(UI. 1) ; 

(m. 2) ; 

(in. 3). 

(in. 4); 

(m. 5); 

(lU. 6). 



(la 
(III. 



4); 



UI. A. orales [Tab. HI) ' 

1. A. linguopalatalis posterior: 

Oeffnung, sogar vollständige Senkung (bis znm grfissten 

Oeffnnngsgrade) und Rückgang der Zunge (S. 15) a (III. 4) ; 
Hebung (bis zum kleinsten Oeffnungegrade) and Rttck- 

gang der Zunge u (HI. 5, 13"). 

Zwischen dem grOssten und kleinsten Oeffnungagrade 

haben wir wieder einen grossem und einen kleinem 

zu unterscheiden ^'j . 

2. A. linguopalatalis anterior dorsalis: 

Senkung (bis zum grösaten Oeffhungsgrade) a 

Hebung (bis zum kleinsten Oeffnungsgrade) und Vor- 
gang der Zange (S. 15} i 

Zwischen dem grSssten und kleinaten Oeffnungsgrade 
sind wieder ein grOaaerer und kleinerer zu unter- 
scheiden **) . 

3. A. labiolabialis (Tab. III. 7—13): 

Kleinste Längaöffnung u. Rückgang^«) der Lippen . 
Kleinere - - - 

Grflasere _ _ _ 

Grßaate Oeffnung _ _ _ 

Grössere HundÜffnung u. Vorgang der Lippen 
Kleinere - _ _ _ _ 

Kleinste - _ _ _ - 

Die labiolabialen Längsöffnungen werden nicht überall so genau unter- 
schieden, wie hier; es giebt nicht blos Individuen, sondem auch Völker, bei 
denen die labiolabialen Articulationen Überhaupt (seibat Enge nnd Scfalusa) 
fast ganz in Wegfall kommen (vgl. M. Müll. Lect. II. 179); ich habe der- 





1 IUI. 


'1; 


. (III. 


8|; 




(111. 


»1; 




(III. 


101; 




(111. 


Itl; 




im. 


12); 


1 


( (111. 


13). 
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gleichen eelbst an Indianern beob&cbten ktfnnen. Wir dürfen uns deshalb 
nicht wandern, wenn Lantpbyeiologea namentlich der englischen Schule") 
jene UlngsOfinnngen nicht weiter analyairt haben. Sweet sagt selbst Phon. 14: 
•in formiüg the high [t} the month is spread ont at the coraers, which makes 
the sonnd of the vowet clearer (I had not noticed this, tili _I read the remarks 
of SiBVEKS L. Ph. p. 39). This lip-spreading . . . may also he ne- 
gleoted elsewhere, as it is A-equenily the case in English, which dnlls 
the effect of the bigh vowelsu. Auch Kbmpelen nnterachied nicht genügend 
Rund- und Längsöffnung, sonst war seine Idee die Voeale nach den Graden 
der lingnopalaten und labiolabialen Oeffnnng zu ordnen Torzttglich ^^) . Uebri- 
gens theilte schon Walus 7 (45) die Voeale ein »pro tripUci ... in singnlis 
sedibua oris apertura: mf^ori, mediocri, minori«. 

Bei allen eben beschriebenen oralen Articnlationen^^) spielt die des Unter- 
kiefers gegen den Oberkiefer [S. 14) eine wichtige Rolle; das Mass dieser 
letztem Articulation ist der Winkel, den der Unterkiefer mit dem Oberkiefer 
macht. 

Ueber die simultane Combination aller dieser vocalisehen Articula- 
tionen (»mixed position« Ellis) bedarf es noch einiger Bemerkungen. 

Von den wichtigsten Vocalen: 



haben wir die Articnlationen genauer angegeben. Zwischen ihnen sind, 
wenn man die Articalationen des einen Vocals in die des andern Überfuhrt, 
eine unendliche continuirliche Reihe von Vocalnuancen mßglich^i). Für unsem 
gegenwärtigen Zweck genügt es je zwei Stufeu zu unterscheiden und zwar 
zwischen mittlerem a und höchstem i ein offneres E und ein geschlosseneres e; 
zwischen mittlerem a und tiefstem u ein offeneres und ein geschlosseneres o. 
Es combiniren sich ftlr die einzelnen genannten Voeale folgende Artioa- 
lationen : 



V»»to 


Slimmtnad- 


A. ImryicopliBr. 


A. llBg.«!*!. 

pOHt. 


A. llDglopil. 

»nl. di.t8. 


A. lablollt lallt 


j 


sm höi:hi>t«n 


kl«ii>te Oe ff DD Dg 


1 


kleiuta Osffnang 






h&har 






klelDB» - 


tl«li»re 


IS 


nigdrigec 


gTÖ.»n - 










m Bi»drig.t.B 


grü..l. 


StinUatB^iBg 


gr«irt« - 


gr*»8U0»fflli.liB 






















J (Z..g«rt.kg»K) 




" 






1il«laBt< - 




tleinil« 



Zwischen tiefstem u und höchstem i unterscheiden wir die Zwischenstufe 
u . bei welcher sich mit der lingualen Articolation des t die labiale des u 
combinirt, noA die nicht auf derselben Bahn^^j liegende Zwisehenstation Y, bei 
welcher sich die linguale Art. des u mit der labialen des i combinirt. In den 
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beiden cmitinairlichen Reihen zwischen E und O, zwischen e und o wollen 
wir nor je einen Zwisehenvocal analog dem « resp. : O nnd g bezeichnen"). 
Wir hätten demnach das Vocal-öjBtem, wie es auf Tab. V Teransohaulieht 
worden. 

Bei den Zwischenvocalen , namentlich O, s, u, Y ist die akustische Wir- 
kung weniger rein, bestimmt und angenehm als bei a, i, u '^] . Behufs genauerer 
akustischer wie physiologischer Beschreibung dieser und anderer Zwischen- 
vocale rerweisen wir auf die in diesem Punkte Überreiche Literatur , nament- 
lich auf die Werke von Ellis'*), welcher sieh, wie auch Sweet, im wesent- 
lichen in Beechreibnng nnd Anordnung der Vocale an Bell anschliesst "j . 
Ich habe versucht die Vorzüge dieser englischen mit denen der deutecfaen 
Schule"} zu vereinen und zwischen beiden zu vermitteln. 

Indifferent« Yoctle: Verharrt während der Stimmbildung mittlerer HKhe 
das Ausatzrohr in absoluter Indifferenz (Tab. I. IV. 15), so erhUlt man eine Art 
Stöhnlaut, verharrt es in der relativen Indifferenz, welche Je nach der nationalen 
oder individuellen Gleichung verschieden ist, so erhält man den indifferentestea 
VocaP»-). In beiden Fällen bleibt der Kehlkopf in der indifferenten Höhe (Tab. III. 
4. 6 inertia lar. exter.j "), d. h. tiefer und gleichzeitig der untere Pharynx weiter 
als bei allen wohl articnlirten Vocalen, selbst a und u. Gehen die articulirenden 
oralen Organe allmählich von der relativen Indifferenz als Ausgangspunkt nach 
den verschiedenen Richtungen in die Articulationen der wohl articnlirten Vocale 
aber, so erhält man verschiedene Reihen von mehr oder minder indifferenten Vo- 
calen, welche, in den Sprachen bei bequemerer, zu schneller oder zu wenig inten- 
siver ArtJculation häufig hervorgebracht werden. In diesen verschiedenen Reihen 
wollen wir je einen Punkt bezeichnen ; als Zeichen der Indifferenz , der mehr 
oder minder unvollkommenen Articulation überhaupt, wählen wir 'v, so dass 
wenn H irgend einen Vocal bezeichnet (wo H: h = S: s), H den indifferenten 
Vocal bedeutet'"). Wir stellen das System der vollkommen articnlirten Vocale 
durch eine ebene Figur dar, znr Veranscbanlichung des Systems der vollkom- 
menen und der ihnen ent8i>rechenden ' indifferenten Vocale (S. 58} bedürfen 
wir der dritten Dimension*'] und zwar eines pyramidalen Raumgebildes, dessen 
Basis jene ebene Figur ist , dessen Spitze H den indifferentesten Vocal darstellt : 
Auf Tab. VII veranschaulicht Fig. 1 Ansicht der Schnitte , welche durch die 
Spitze H und die Linien a O s u «nd 

ab g Y 
gehen und Fig. 2 Basis uieüaOouY und Schnitt parallell zur 

Basis u i e E a O o u Y: womit Tab. V und Wcndt's 
Farbenkugel Fig. 72 zu vergleichen. 

Es ist natürlich, dass gerade die extremsten Vocale die grösste Verände- 
rung beim Uebergang zur Indifferenz erleiden müssen, dass unter den indiffe- 
renten Vocalen die offensten mehr geschlossen sein werden als die entspre- 
chenden vollkommenen Vocale nnd die geschlossensten mehr offen als die 
entsprechenden vollkommenen Vocale, nnd dass die Intervalle der indifferenten 
Vocale, namentlich der mittleren , immer kleiner werden , so dass sie physio- 
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logisch-genetiflcb, wobei das MnakelgefOhl znmeist in Frage kommt, nnd aueli 
akustisch*^) schwerer zu anterscheiden sind. Hierin findet das Aus- 
einandergehen der Angaben bei den verschiedenen Grammatikem wie auch 
Lantphysiologen ihre Erklärung**). Für die Stufenfolge der Vocale von den 
Tollkommeuen za dem indifferentesten bietet unter den Sprachen , die ich 
kenne, keine bo viel Belege wie die englische in ihrer historischen und 
dialektischen Entwickelang, nnd ist deshalb Ellis' Werk On Early Eng- 
liah Pronunciation ganz besonders werthvoll, ganz abgesehen von dem 
reichlichen Material fUr die Lautlehre andrer Sprachen niid fUr die allgemeine 
Lantphysiologie. 

Oehaoeht« Tocale: Bisher haben wir im Anschlnss au die gewöhnliche 
AnfTassungsweise , welche bei den Vocalen nnr die zmülchstliegeudcD Articnla- 
tionen der Lippen und Zunge verbunden mit lauter Stimme in Rechnong zieht, 
bloss die, oralen Articulationen ins Auge gefasst apd dabei die Combination mit 
der stimmhaften laryngischen voransgesetzt. Um nicht zu einseitigen Resul- 
taten zu kommen, kehren wir zu strengerer systematischer Darstellung 
znrUck, welche gebietet, von den Articalationen der StimmModer als den 
ersten and wichtigsten aoszngehen. Unter diesen ist nun , wenn wir von Blas- 
Sffnnng abseilen, die HanchOfhnug resp. Enge (Tab. IE. 5) der erste Grad; 
durch Combination des Hauchgei^nschs mit den vocalisclien Articnlationen des 
Aneatzrohrs erhalten wir die gehauchten Vocale. Dieselben sind am besten von 
den Griechen bezeichnet worden mit ihrem Spiritus asper. Die lateinische, jetzt 
am weitesten verbreitete Bezeichnungsweise fasst alle gehauchten Vocale ebenso 
oberflächlich nnter dem Zeichen h zusammen wie wir es oben bei den stimm- 
haften der Kürze halber mit H thaten. Eine genauere Analyse der unter A 
znsammengefassten Lante finden wir erst iq der neuesten lantphysiologiscfaen 
Literatur, namentlich bei Whitney, Ellis, Hoffory angedeutet^*). 

Bei der Bedeutung, welche diese analytische, genetische Auffassung der 
gehauchten Vocale (man vergesse nicht, dass vrir nach unserer Definition der 
Vocale S. 36 von dem akustischen Effect and der Funktion absahen) fttr die 
Systematik der Lante hat, glauben wir im dieser Stelle eine Auswahl von 
Citaten ana der Literatur einschalten zu dttrfen, welche unsere AuffassuDg 
BtOtzen. 

QniHTiLUN. Inst. or. I. i. 9. 

Kbvp. 3T& Bitgt wUrtlich; •dass er [der Biichstab h] keine eigene Lage bat, sondern 
immer desjenigen Selbetlauters seine annimmt, der ilim naclifolgt . . . Stigt man e. B. 
Bimmel, so liegen, eh das A noch aniXngt, schon Zunge und Lippen in der Lage des ■', 
bei Hnld in der Lage des u.* 

COLADNi Spracht. Oliv. Ural. 55. Hbtse Sprachl. 19. 20, Siat J 117: >La A, aic- 
come materia fonetica elementare priva dl forma, non puA naturalmente trovar 
Inogo nel anespoBto sistema.« 

Lkps. Hlör. 18: -ralgle dßsigne originairement comme tons lea autres aignes- 
voyelles nne aspiration*, 42: 'caractires. dunt l'^l^ment eesentiel £tait originairement 
raspimtion et non pas la voyelle inhärente.« 

Rauh. Aap. 19, Sehr. 35. Bindb. Sprachw. 270. 
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Br. Sprftchl* 9, Tronsscr. 32: »Das Zeichen des unbeatimmteD Vooals in Verbindung 
mit dem ZelcbeD fUr die weit offene |? vgl. Bb. Spnichl.* 9. 10] Stimmritze ist du Symbol 
für das h . . . Eb iat der Yocaliech offene Hundkanal mit weit offoom Wege fUr die 
Luft durefa den Kehlkopf. Das bedarf weiter keiner ErklUning , aber auch andere Vocal- 
atellungen kOnnen eich mit weit offner Stimmritze verbinden; es entsteht dann ein h mit 
bestimmter Vocalf^rbnng , welche von der bestimmten Form des Hundkanals herrDhrt, ähn- 
lich so wie auch die FlUsterstimme oder richtiger der FIQsterlaut eine ganz besdramte und 
unverkennbare Vocalieaonanz annimmt.* 

Beiobl (Sprachelem.) zählt h mit den Vocalen zu den »Grundelementen- 15: 'Hier^ 
durch glaube ich dem 3 seine richtige Stellung in einem natürlichen ■ . - Systeme ange- 
wiesen. Ihm, Bo zu sagen; zu seinem Rechte verhoifen zu haben, welches ihm seit den 
ältesten Zeiten vorenthalten ward.« 

Whitn. Leb. d Spr. 67, Stud. II. 266: .1 define A then as a colloctive sign under 
which are comprehended the various but not essentially different surd correspondents 
of the vowels . . .; of the closer sibilants, spirants and mutos every sonant letter has 
its own corresponding sound.« 

DoND. St. en Spr. II. 4^4: »ook de vocalen kunnen luidend en klankloos worden 
voortgebragt.il 

Hoff, sagt 556: •dass wir nicht von einem A sprechen dUrfen, sondern wir mlisscn 
fllr jeden Vocal ein entsprechendes h aufstellen ... Er [der A-iaiit] verhält sieb mithin 
anm Vocal ganz wie ein tonloser Conson. oder Halbvoc. zum tlfnenden.« 

SOHER.^ 116: 'Wenn Brücke . . . von einer LautTdrbnng des A spricht, bo kann er 
nur die gleichzeitige den Vocalen entsprechende Oestaltnng des Hundkanala mainen , welche 
in der That eine » Lautfärbung" der ausströmenden Luft bewirkt. Tonlose Vocaie nennt 
es Hoffory.- 

Ell. 1132—34,-1143, 1139: (I, S, &) are simple flatus tbrofighthe vowel positions. 
The dietinctions (■', i, i] flatus, whisper, voice in connectton with the (ij-posltlon are 
important. • 

Bell EIoc. 14: »The letter B represoots the aspirate . . . of all vowels.< Vis. Sp. 

12. 13: -In forming consonants the breath or voice Is stopped or squeezed , and in 

furming vowels the breath or voice flows through sirailar, but more open and "ÜKed"' 
configuTattons, which merely shape or mould the breath without impeding its Omission. ° 

ScHULTZE Spr. d. Kind. 32: >daB gewissermassen zwischen Vocalen und Consonanten 
stehende A«. SiEV. 21 sagt vom Ansatzrohr Überhaupt: -es ist niemals ganz passiv . . . 
und seine Articulationen ergeben stets nur Einzellaute. Einer jeden Articnlatjonsform des 
Ansatzrohrs entspricht stets nur rin einziger Sprachlaut» [sc. in derselben Classel. 

Hob. Oreets. 35: «Das A wird hier von den Vocalen wie Consonanten abgesondert, 
well es seiner Bildung naob mit den erstcren zusammenzustellen ist, seiner Verwendung 
nach zu den letzteren gehört •. 

Bbesoen Spr.-Org. 28: »Eine besondere Stelle nimmt das /fein«. 
GrCtznbr's Einwände gegen obige Auffassung 233. 4. haben mich nicht überzeugt. 
Hätte er versucht die Laute in consequenter Weise systematisch zu ordnen , so wUrde er 
sich vielleicht mit dieser Auffassung mehr befreundet haben. Ein System muss aber das 
Ziel jeder WiBsenacbaft sein*'). 

Die Ecken der Basis nnBerer Vocalpyramide stellen sich nach nnserer Be- 
zeichnang ftlr die gehauchten Vocaie in folgender Weise dar: 



Geflüsterte Tocale: Combination der FlUsterBtimme (Tab. IL 6} mit den 
verschiedenen vocalischen Articulationen des Ansatzrohrs. Bezeicbnang: 
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i 

a 

u -•). 

J. MÜLLEB^') wählte die Flttsterlante überhaupt als Aasgangspanct seiner 
Betrachtung der Laute , weil bei ihnen die charakteristischen Schallerscheinnn^n 
fttr die verschiedenen Laute am wenigsten von der Stimme Uberklnngen worden. 
Wir haben jedoch bereits angedeutet, dass die Verhältnisse der FlUsteratimme 
nicht so ohne weiteres auf die stimmliaften Laote zu Übertragen sind, indem 
schon Hasse und G^Bcbwindigkeit des in das Ansatzrohr eintretenden Luftstroms 
bei den verschiedenen Articnlatiouen der Stimmbänder eine wesentlich andere 
werden, ganz abgesehen von den in dem Lnülstrom durch die laryngiscben 
Hemmungen heirorgemfenen Schwingungen , welche Interferenzersdieinnngen 
bedingen. 

Ueber das manometrische Bild der geflüsterten Vocale bemerkt Koma Hau. 
Fl. 183: iDie Vocale der FlUsteratimme brachten nur eine sehr geringe Wir- 
kung auf die Flamme hervor. Der Lichtstreifen im Spiegel erschien unter ihrem 
Einfluss wie ein abwechselnd dunkler und heller gestreiftes Band mit nnregel- 
massigen kleinen Zacken, und das Ganze war so unbestimmt und verschwommen, 
dass sich nicht einmal ein Unterschied zwischen den verschiedenen Vocalen 
erkennen Hess«. Es wirkt die FlUsterstimme , wie Geräusdie Überhaupt, mehr 
aaf die sensitiven Flammen ein*^}. 

Stimmhafte Tocale (Tab. IL 7— lU] sind bereits vor den andern als die 
■gewöhnlichen« behandelt und als solche nicht noch besonders zu bezeichnen. 

Vocale mit knaireiider Stimme. Von der Knarrstimme sagt Donders '■) : 
■Dikke balzen hebben neiging het als Btem te gebrniken«. Sie wird nament- 
liib als auslautendes Element in vocalischen Diphthongen geblirt^). Bezeich- 
nnng: 



Uebrig bleiben noch Combination oraler Oefiiiung mit 
laryngisehem Schlnss mit einer Plosioo: Q, reap. 

,, ,, ,, mehr langsameren Plosionen: R 

Q nnd R sind hier gröbere CoUeetivzeiehen (wie Air ein kleineres, 

aber lautlich weit wichtigeres Gebiet das h nach gewöhnlicher Auffassung, wie 

anch unser . . .} fllr Laute , welche man nach dem akustischen Totaleindmek 

Consonanten nennen künnte, wie es ja auch, besonders bei h, gewöhnlich ge- 
schieht. Bei genauerer physiologisch -genetischer Analyse findet man jedoch, 
dass bei Q nnd R die Glottisarticulationen sich mit den verschiedeneu Articnla- 
tionsgraden der nasalen und oralen Stellen simultan combiniren lassen nnd dasg 
man hier z. B. 
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Vocale oder Lniite mit oraler Oeffoung. 



treoDen kSoate. Um nicht bei diesen so Beltenen lautliclien Eracheinnngen den 
Vorwurf der Haarspalterei auf nns zu laden (vgl. Sw. Addr. 7) , oehmen wir 
von 80 genauer Analyse in nnserm System (Tab. V) Abstand, halten aber an 
dieser Stelle, um nicht inconsequent zu erscheinen, diese Bemerkung fUr ge- 
boten. Wir wiederholen noch einmal, für die wissenschafüiche Untersnchnn^ 
ist der »VocaU ein anderes articulatorisch , ein anderes akustisch, ein anderes 
funktionell. In der wirklichen Sprache treten alle diese Seiten natürlich vereint 
in die Erscheinung. 

Unsere systematische Betrachtung fuhrt uns nunmehr zur nasalen Artt- 
cnlatlon^']. Nach dieser unterscheiden wir: 

Nasale Yocale (nach Dupuis die »b^mols' der Sprache): berrorgebracht 
bei pbaryngovelarer Oeffnong (Tab. III. 1]. Bezeichnung: 



Nasallrte Tocale: hervorgebracht bei pharyngovelarer Enge (Tab. III. 2). 
Bezeichnung : 



Bein oral« Tocale: hervorgebracht bei pliaryngovelarem Schluss^') (Tab. 
III. 3). Für diese als die gewühnlichen bewürfen wir keiner besondem 6^ 
Zeichnung. 

Die oralen Articnlatlonen fUr die verschiedenen Vocale haben wir bereits 
besprochen. Wir haben dabei noch einer Varietät zu gedenken, entstanden 
aus den andern Vocalen durch Einfluas benachbarter Consonanten mit extremer 
hinterer oraler Artieulation. Diese VarietÄt bat man wohl gutturalisirte Vocale 
genannt; da dieser Name hei den Anatomen nnd Physiologen Bedenken erregt 
hat, so kSnnte man sie postpalatalisirte nennen^): 

Da die oralen Artieulationen sich bei den Vocalen immer der Art verbin- 
den, daas stets eine orale Oefiftiung bleibt, so ist eigentlich kein Gmnd vor- 
handen , die Vocale nach der einen oder andern in die Combinadon eintretenden 
Ktellß zu benennen (die dentale wDrde in keinem Fall in Frage kommen). Am 
meisten begründet sind noch die Benennangen: 

palataler Vocal beim t, wo sich der Znngenrttcken dem mittlem 
Gaomen mehr nähert und 

labialer Vocal beim u, wo wir kleinste labiolabiale Kundüffnnng haben. 

Laterale Tocale entstehen bei liuguolateraler Oefüiung. 
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Consonanten oder Laute mit oraler Enge und oralem 
Sclilasg. 



SchoB bei der Definition der Vocale und Consonanten erkannten wir a priori, 21 
dasB Uebergänge von erstem za (etztern statt haben kennen. Sehen wir 
jetzt wie sich dieselben in Wirklichkeit gestalten. 

Als akostisehe Wirknng ergab sich flir die Vocale im ÄllgemeineQ : vor- 
wiegende, oft innerhalb gewisser Grenzen schwankende, von einer Reihe andrer 
TOne begleitete Eigentttne [absolute und relative} mit um so mehr hervortreten- 
den charakteristischen Geräuschen, je mehr man sich den geschlosseneren Vo- 
calen nähert; dabei wirkt das Ansatzrohr vorwiegend durch seine Resonanz. 
Im Gegensatz dazu ergiebt sich nun bei den Consonanten immer mehr hervor- 
tretendes Gerän^h ■] und zurücktretender Klang. Hier wirkt das Anaatzrohr 
vorwiegend als geränschbildend , aber immer noch durch seine Resonanz^). Der 
Totaleffect dieser Resonanz kann ireilich nur gering sein , weil unregelmäasig 
auf einander folgende Impulse (Schwingungen) sich gegenseitig mehr stOren als 
verstärken. Vgl. § 4 über die Resonanz. War die Bestimmung der vocalischen 
EigentJ)ne eine misslicfae Sache, so ist das noch mehr bei den consonantisehen 
der Fall : gleichwohl sind fllr die letztem Versuche von Fran Seiler und 0. Wolf) 
gemacht. Beim Uebergang also verschwindender Klang, vorschallendes 
Geräusch; akostiseh ist man also wohl berechtigt von Geränschlanten im 
Gegensatz zu Klanglauten zu sprechen. 

Pttr die physiologisch« Erzengnng der Vocale combiniren sich : 

I. die verschiedenen Articnlationen der Stimmbänder mit Ausnahme 
des danemden Schlusses, welcher jede respiratorische Lautung unmöglich macht: 

n. die verschiedenen nasalen Articulationen mit Ausnahme des ex- 
plodirenden Schlnsses, der Consonanten erzeugt, da er sich gewöhnlich mit 
oralem Schlnss combinirt; 

m. orale Articnlationen innerhalb des Spielraams des OeffnnngS' 
grades mit Ansschlnss der dentalen Stellen. 

Consonanten hingegen werden bedingt durcb orale Enge und Scbluss 
in Combination mit den verschiedenen laryng^schen and nasalen ArticnlatTonen : 
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50 CooBonftntcn oder Laute mit oraler Enge und oralem Schlass. 

dabei kOnoen die oralen Stellen in ihrer ganzen Mannigfaltigkeit eintreten, die 
dentalen eingeschlosBen. 

Uebergänge von Vocal zu Consonant sind genetisch denmach möglich in 
den betreffenden oralen Stellen darch UeberfUbrnng der Oeffnnng in die Enge : 

Oeffnung Enge 



wo i, u Uebergangastationen bezeichnen*). Von den weniger zn belegenden 
Uebergängen von u und Y zu den betreffenden Conaonanten baben wir dabei 
abgesehen*); nicht zu vergessen ist hier der Uebergang von lateraler Oeff- 
nung zu lateraler Enge. 

Wie wir bei den »gutturalisirteno (postpalatalisirten) Vocalen eine Anähn- 
licbung an benachbarte Consonanten kennen lernten, 80 haben Wir hier vice 
versa eine BeeinflussuDg von Consonanten durch benachbarte Vocale zu con- 
statireu. also eine Vocalieirung und zwar besonders: 

Ij durch palatale Vocale, namentlich * (auch e): »monillirte« oder 
palatallslrte (Tab. III. 7V IV. 3. 6) Consonanten"): z. B. /, w'): 

2) durch labiale Vocale, namentlich u (auch o): »lablalisirte« [Tab. III. 
13", IV. 2. 5) ConsonantenS); z. B. l, s, w'). 

Geringere Färbungen der Consonanten durch Vocale , auf welche die neuere 
Sprachforschung mit Recht aufmerksam zu werden anfangt, können wir hier 
nur andeuten. In all diesen Fällen muss neben den vorschallenden 
consonantischen Geräuschen die Resonaaz des Ansatzrofars besonders 
bemerkbar werden und in dem Chaos vou wirbelnden Schwingungen verschie- 
denster Geschwindigkeit eine Tonhiihe schon eher sich bestimmen lassen. Wir 
erinnern hier an unsere bereits früher gemachte Bemerkung, dasB man an den 
verschiedenen oralen Articulationsstellen ganze continuirüche Scalen von pfeifen- 
den Klängen durch Einstellung der Mundhöhle hervorbringen kann. Auf dem- 
selben Wage sind hier eine Unzahl von Lautvarietäten miiglich, welche die 
Schrift noch nie unterschieden und die scharfsinnigste Lautanalyse noch nicht 
erschöpft haf). Soviel von dem akustischen und physiologischen Verhältniss 
von Vocal und Consonant : über ihr fuactionelles Verhalten in der Silbe später. 
Unsere Definition ist zunächst rein genetisch, articulatorisch. 

Wir wenden uns nunmehr zn den coasonftntlseli«!! Artioalationen; im 
besondem unterscheiden wir: 
I. Laryngische Articulationen (Tab. II) : 

I. GobldBene resp. gehauchte ConsonnDten. Bezeichnung, wo 
erforderlich, ... reap II. ä. 4. 5). 



2. FlttstergtimmbafteC, 10}. Bezeichnung . 
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icht erforderlich (II. 
(II. : 



3. Stimmhafte C, Besondere Bezeichnung : 

4. Knarratimmhafte C. Bezeichnung 

5. QlottiaexplosionB-C. Zeichen Q 

a. GlottiB-Knarr-C. Zeichen R 

Nasale Articnlationen (Tab. HI. 1—3) : 

1. Nasale C. (nasale Oeffnungi. Bezeichnung 

2. Nasalirte C. (Enge). Bezeichnung 

:i. Nasale GxplOBione-C. iScbluBB mit 1 Expl.). Bezeichnung . 

4. Rein orale C. (dauernder naaaler SchlusB) FUr diese nicht- 
nasalen CouBooanten ist eine besondere Neben bezeichnung 
nicht erforderlich") 



(U. II. 
(IL 11. 



(IIL I). 
(III. 2). 
(III. 3). 



in. Orale Articnlationeii (Tab. IVj : 



a) mediane: 

1. A linguopalatalie posterior 

2. A. linguopalatalis anterior 

dorsalis 



3. A. linguopalatalis anterior 
apicaÜB 

4. A. iinguodentalis 

5. A. labiodentalis 

6. A- lablolabialis 

b) Itnguolaterale : 



(IV. 1—3) IIV. 4- 
(IV. 7) [IV. 10], 



(IV. 8) [IV. 11]. 
(IV. 9) [IV. 12). 



Obige Tabelle soll nor zur vorläufigen Orientirang dienen. Eine volUtän- 
digere und mehr natürliche Uebersicht der lautlichen ArticulationBcombinationen, 
ihrer Benennuug and Bezeichnung wird folgen (Tab. V). 

BetrefTs specieller Beschreibung aller einzelnen GonBonanten rerweisen wir 
wie bei den Vocalen auf die reiche lautpbysiologiBche Literatur"). 

Indifferente Konsonanten entstehen bei zu bequemer oder zu schneller 
Anaeprache in derselben Weise wie die indifferenten Vocale und streben in 
coDTcrgirenden Reihen der Indifferenz zu. Auch sind sie in aoalo^r Weise 
zu bezeichnen (...) und zu veranschaulicben durch pyramidale Raumgebilde 
{vgl. Tab. VII. 1.2), deren Basis die vollkommen articulirten Consonanten (Tab. V) 
enthält und deren Spitze der Indifferenz entspricht. Dabei scbliessen sich die 
stimmhaften Consonanten den stimmhaften Vocalen, die gehanehten Consonanten 
den gehauchten Vocalen an u. s. w. 

Zur Indifferenz noch ein Wort. Die abmlnte pliysiologische, welche 
fbr die verschiedenen artienlirenden Oif;ane zu beschreiben wir wohl bedacht 
gewesen sind, kommt in Frage, wenn die Sprachorgane sich ganz zar Rohe 
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52 CoDBOnanten »der Laute mit omier Enge nnä omlem Schluas. 

begebeoi sie ist ja gewissermassen ihr Heim. Die relative Indifferenz., die 
Operatioasbasis der Kräfte im Felde, welche je nach der Nationalität 
und Gewöhnung beim Sprechen verschieden sein kann '^) , ist die mittlere Lage, 
welcher die Organe während ihrer Action znstreben nnd von der aus sie ver- 
hältnissmässig am bequemsten die verBcbiedenen Ardcnlatiooen bewirken können. 
Sie ist es, welche bei den indifferenten Vocalen und Gonsonanten den Ver- 
einigungspunkt bildet. In absoluter Indifferenz verharrt, wenigstens so weit 
meine eigenen stomato-, rhino-, laryngo-skopiscfaen Beoliachtungen reichen , bei 
keinem natürlichen Laut von gehöriger Energie") irgend eins von 
den wesentlichen exspiratorischen wie articnlirendea Organen. Nehmen wir 
z. B. den Consonauten/ heraus: was man daran zuerst und lange allein wahr- 
nahm , war die labiale Enge. Erst späi constatirte man flir das rein orale / 
den nasalen Bchluss , über dessen Wesen wir erst durch Passavant völlig auf- 
geklärt worden sind. Verschiedene damit sich gleichzeitig combinirende linguale ■ 
Artieulationen sind erat in den neuesten lautphysiologißclien Arbeiten angedeutet 
worden und von der Mannigfaltigkeit, welche für letztere möglich ist, erhalten 
wir erst eine Vorstellung , wenn wir die bereits angedeutete continuirliche Hcala 
der Lippenpfeifklänge vergleichen, bei denen ja die lingualen Artieulationen 
den Hauptfactor bilden. Endlich zeigen mir meine larj'ngoskopischen Beobach- 
tungen eine um so lebhaftere Articulation der Stimmbänder , bei/ freilich immer 
innerhalb des ersten Grades {der Flatus-Oeffnung] , je energischer ich die Lau- 
tung des / intendire. Dem entsprechen auch die exspiratorischen Artieulationen 
oder (sagen wir lieber, bis wir uns an die Erweiterung des Begriffs 
»Articulationn allmählich gewöhnt haben, wonach man alle respirationsschall- 
bildenden willkürlichen Muskelbewegnngen einheitlich zusammenfassen und in 
dieser Einheit Articnlatiojien a] des Windrohrs, bj der Stimmbänder, c) desAneat?.- 
rohrs classificiren könnte '^)], die exspiratorischen Leistungen, anf welche im ein- 
zelnen einzugehen uns hier zn weit fuhren wUrde. Von/kommen wir auf/) und 6 
mit labialem Schluss. Nun erkannten wir, dass bei absoluter Indifferenz die Lippen 
geschlossen bleiben. Worin besteht der Unterschied* Erstlich ist der labiale 
Schluss bei p nnd b intensiver, hervorgebracht durch Arbeit labialer Muskeln 
(8. 15), zweitens kommen noch Vor- oder Rückgang in Betracht. Ich will 
nicht durch mehr Beispiele ermUden. 

Es ist also als ob , sobald an irgend einem Punkte der Operationslinie 
alarmirt wird (auf die Art der Alannimng zur sprachlichen Action werden wir 
noch zurückkommen), die ganze Linie in Kampfbereitschaft tritt: die 
physiologische Indifferenz wird im normalen Zustand des Sprechens mindestens 
zur relativen. Bei pathologischen Zuständen kann freilich die Kraft zur 
allseitigen Articulation fehlen [beim Alarm machen sich ja die Kranken auch 
nicht kampfbereit) , wie z. B. beim Stöhnen; nnd dnrch eine Ari; von Dressar 
gelangt man dahin, z. B. behufs laryngoskopischer Untersuchungen, gewisse 
Artieulationen zn unterdrucken. In diesen Fällen bat man es aber nicht mehr 
mit normalen Lauten zu thun. 

Ich verkenne dabei keineswegs die Schwierigkeit, auf die vrir stossen, 
wenn wir zwischen natürlicher und künstlicher Lautung eine scharfe Grenze 
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ziehen wolleo , iosofern ja in der gegenwärtigen Phase der Spracheotwickelnng 
bei jedem Spreeheii«lernen« (nicht bloss fUr fremde Idiome, sondern aucb 
fbr die Muttersprache , im Gegensatz za den Natur- und Refleslauten) eine Art 
Dressnr (Erziebong) statt hat, keine ganz spontane nnd natürliche Ent- 
wickelnng (S. 28)'«). Es ist dieselbe Schwierigkeit, anf welche wir in dem 
letzten Abschnitt Über den Ursprang und die Entwickelung der Sprache gefuhrt 
werden, wenn wir die Frage berühren, wie weit die Sprache ein natürliches 
Entwickelunggprodnkt und wie weit eine Kunst sei; rgl. §47. 

So wichtig also die absolute Indifferenz ist, als der Punkt, von welchem 
alle Articnlatiouen von Hause aus ausgehen und wo sie nach ganz vollbrachter 
Arbeit zur vollsülndigen Ruhe kommen , in dem System der simnitanen Arti- 
culationscombinationen darf ich ihr nach meinen UnteranehnDgen gar keinen 
Platz einräumen. 

Der altem Schule gegenüber mit ihren ein-, höchstens zweistelligen Lauten >') 
wUrde ich nicht gewagt haben mit der Behauptung einer so zusammenhängenden 
and allgemeinen simnltsnen Articulationsinnervirung aufzutreten , fände ich nicht 
eine Statze in den Resultaten der feinem qualitativen und qaantitativen Laat- 
analyse der neuem Phonetik und namentlich in den anatomischen, physiolo- 
gischen und pathologischen Beobachtangen , welche den einheitlichen Zusammen- 
hang der sprachlichen Centren und Bahnen beweisen, besonders der N. N. 
trigeminns iV, Pons Varoli] . facialis, acnsticns, glossopharyngeus, vagus, ac- 
cessorius, recurrens, hypoglossns (VII — XII, medulla oblongata) , welche die 
Muskeln der Respiration, des Kehlkopfs, des Ansatzrohrs innerviren (Tab. I. 
Fig. 29. 10t>. 1071, einen Zusammenhang, den weiter zu verfolgen eine der 
interessantesten Aufgaben der mikroskopischen Anatomie und der Physiologie 
sein wird *^j . Die mit heftigerer Exspiration gleichzeitig ausgeliisten antago- 
nistischen Hemmungen erscheinen in ihrer Gesammtheit als Regulator, als 
• cnrator prodigi«, damit keine Athmungsluft im Lebenshaushalt versehwendet 
werde; vgl. S. 16. 



System der eiBfoehen Laute. 

Kaehdem wir die lautlichen Erscheinangen physiicalisch in regelmässige und 22 
unregelmässige .Schwingungen aufgelöst und genetisch in einzelne Articala- 
tionen zerlegt, diese Elemente aber wieder einerseits zu den Klängen und 
Geräuschen, andrerseits za den simultanen Articulationscombinationen der ein- 
fachen Laute zusammengesetzt haben , wollen wir versuchen die letztem syste- 
matisch zu ordnen. 

Ueber den objectiven und sabjectiven Wertb der Systematik der Natur- 
erscheinungen überhaupt , wie sie in unendlicher Mannigfaltigkeit anf die 
menschliche Seele wirken und zu Empfindungen, Vorstellungen und Begriffen 
Veranlassung geben, über die Entwickelung der Stufenfolge von: 
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Claase, 

Ordnung , 

Genas , 

Öpecies , 

Varietät, 

Individanm 

halten wir uns bereite aadem Orte') auBgeeprocheii. Hier haben wir den Vor- 
theil die Erfahrungen der Syetematik auf andern Gebieten wie auch anf unsenn 
speciellen benutzen zu künnen^). 

Wir erwählen als oiwrstes Prlnelp für die ClaBsification der einfachen 
Laute d&B physiologisch-genetische, nachdem wir im Allgemeinen die Articu- 
lationen als die sichersten Merkmale erkannt haben, die Variabein, als deren 
mathematische Function wir den Laat bestimmen können. Wir unterscheiden 
(Tab. V): 

A. je nach dem Grade (Oefihung, Enge, Schlussj derArdculation 

I. der Stimmbänder Klassen^j, 

II. des Ansatzrohrs 

a) des nasalen Theils Ordnungen, 

b} des oralen Theils Oattangen; 

B. je nach der oralen Stelle der charakteristischen Arttculation Specles*;, 

ce) der medianen, 
ß) der lateralen ; 

C. je nach Articnlationsintensität, wie aneh kleinem 
Veränderungen in Grad und Stelle , Indifferenzinmg . . . Varietäten ^) ; 

D. Exspirationsintensität"), StimmhChe und Zeit- 
dauer, welche wir bei der Synthese der Laute genauer 

besprechen werden, halten wir f&r Individuelles, 

welches im System nicht zu berücksichtigen ist'). Dabei denken wir natürlich 
an das Laut-, nicht an das sprechende Individuum. 

Das System , welches wir so auf genetischem Grunde aufbauen , soll nicht 
alle wirklichen , noch weniger alle möglichen ") einfachen Laute , aber wenig- 
stens alle Hanpttypen enthalten und durfte einen weitem Ausbau zur Auf- 
nahme der bei der stetig fortschreitenden Lautanalyse zn erwartenden Be- 
reicherungen zulassen , obwohl es nicht Anspruch darauf macht das einzig 
wahre und nattlrliehe zu sein^). 

Neben dem physiologisch -genetischen Princip ist das akustische, nament- 
lich filr die Vocale, von grosser Bedeutung, von kausaler regulativer und 
teleologischer, insofern das akustische Hesultat die Verwerthbarkeit der Arti- 
culationseombinationen fttr die Sprache 'bedingt. Diese Bedeutung haben wir 
in zweiter Reihe wohl im Auge behalten'"). 

Von dem psycholt^isehen Princip sehen wir hier vorläufig ah, da wir 
unsere Classi&cation nach den uns zugänglichsten Gesichtspunkten zu entwerfen 
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hallen ■■]■ In dem Ideal des natürlichen Systeme durfte es eine Haupt- 
rolle mit spielen. 

Eine erschöpfende Benennnng'^} sollte die Stelle des Laots im System 
genau von der Klasse bis zur Species resp. Varietät defioiren, also Grad nnd 
Stelle aller simultan combinirten Articulationen angeben ; bei seltneren oder 
schwerer zu bestimmenden Lauten könnte man noch den Namen der Autorität 
hinzufiigen. In der Praxis sind jedoch Vereinfachungen möglich, wie sie ja 
in den naturwissenschaftlichen Systemen seit Linne zur Regel geworden , wo 
nur der generelle und specielle Charakter genannt wird. So braucht man die 
Klasse der stimmhaften nnd die OrdDung der rein oralen (d. h. nicht-nasalen 
resp. nicht -nasalirten] Laute als die gewöhnlichen in der Benennung nicht zu 
eharakterisiren '^l . »Vocal aj würde also genügen, um die Klasse der stimmhaften, 
die Ordnung der rein oralen Laute, das Genus allseitiger oraler Oeffnung 
ond die Species der grössten Apertur su bezeichnen. Um so komplicirter wird 
die Benennung der seltneren Varietäten oder Species; z. B. geblasener nasaler 
Explosivlaut mit labiolabialem dauerndem Schluss, Pukk. würde die Ciasse 
der Blaselaute , die Ordnung der nasalen Explosivlaute , das Genus des dauern- 
den oralen Schlusses , die Species der labiolabialen Stelle , wie zuerst von 
PuRKiäE'*) heschrieben, bezeichnen. Um die gegenseitige Verständigung nicht 
zu erschweren, zumal wir schon in nnserm System von dem gewohnten Geleise 
so sehr abgewichen sind, haben wir uns in dieser Arbeit mutans mutandis an 
die üblichsten Benennungen der Laute gehalten, was freilich den Nachtheil 
mit sich geführt hat, dass die Benennungen nicht ganz consequent sind. 
Einen Versuch einer mehr einheitlichen Benennung werden wir in der Erklärung 
zu Tab. V geben. 



Graphische Bezeichnung der Laute']. 

Eine eingehendere Entwiekelung der optischen Au8druck8bewe-23 ' 
gungen, eine vergleichende Graphik parallel dieser Phonetik behalten 
wir uns für eine spätere Arbeit vor- 

Ueber die Selbstregistrirung der Laute nach den neuem graphischen 
Methoden (analog der ihre Schwingungen selbst zeichnenden Stimmgabel Fig. 2'j 
vgl. Marey Monv. V: nPar l'emploi de la m^thode graphiqne disparaissent 
lea illusions de l'observateur , la lentenr des descriptions, la confmion des 
faits«. RosAPELLY Inscr. Bkücke Versk. 

Wer hätte sich jahrelang mit Phonetik nnd Graphik speciell beschäftigt 
und sich nicht durch die Unzulänglichkeit der hergebrachten Schritt fUr lant- 
physiologische Zwecke wie durch den Mangel einer allgemeiner angenommenen 
physiologischen Schrift versucht gefühlt, selbst eine solche zu constmiren. 
Ich habe wenigstens für mein Theil der Versuchung nicht widerstehen können: 
dabei hoffte ich nicht ein Instrument zu fertigen, welches allgemeinere Aner- 
kennung nnd Annahme finden würde (hatte ich ja doch erlebt wie die erfah- 
rensten Meister diesen Zweck verfehlt| , aondem nur ein solches , welches mir 
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meine eigenen lantphyeiologiBchen Untersachongen erleichtern eollte. Da ea 
mit meinem Lautsystem in gewiesem Sinne aufgewachsen und verwachsen ist, 
will ich es in groben Umrissen skizziren. 

Die bestentwickelte Schrift schien mir die musikalische zn sein; ihre Re- 
sultate^] habe ich daher zu verwerthen geaacht. Die horizontalen Noten- 
linien, resp. ihre Zwiaebenräame aollen je einer bestimmten Ärticnlations- 
stelle (statt der Tonhöhe) entspTeeheD, verachiedene Formen der Notenköpfe 
je einem beatimmten Articnlationagrade in der Tab. V veranschanlichten 
Weise, 

Die simultanen Articalationen sind an demselben Verticalatrich 
je nach Stelle und Grad zu bezeichnen. Die 5 horizontalen Linien (zumal 
wenn man den Zwiaehenraum zwischen a. pbaryngovelaris und lingnopalatalis 
posterior bei aemitiscfaen Lauten fUr eine a. faucalia zu Hülfe nimmt] and 
die angedeuteten Notenköpfe dürften im Allgemeinen ausreichen, nm Klasse, 
Ordnung, Genus und Species zn bezeichnen. Varietäten werden durch 
Nebonzeichen : bei geringerer Verschiebung der Stelle durch A, V, bei leich- 
terer Veränderung dea Grades <, > (links neben den NotenkOpfen] , bei In- 
differenz durch , . . (am untern Ende dea Vertiealstriehe) bezeichnet. Die Be- 
zeichnungen der individuellen Charaktere (Respirationsintensität, StimmhOhe, 
Dauer) finden am oberen Ende des Verticalatrichs ihren Platz. Pansen können 
durch die Üblichen musikalischen oder auch die Interpunctionszeicbeo ausge- 
drückt werden. 

Indem ich auf die Erklärung zu Tab. V verweise, nnterlasae ich hier eine 
weitere AusfUhrnng meiner NoteDSchrift welche in geschickteren Händen 
und bei weiterem Gebrauch sich gewiss einfacher und praktischer gestalten 
wUrde. Die Grundideen derselben wOrde ich erst dann aufgeben, wenn man 
charakteristischere Lautmerkmale auflinden sollte als Stellen und Grade der 
Articulation. Stenographische Kürze wolle mau von Lantzeichen nicht erwarten, 
welche einen Ueberblick Über alle dabei combinirten Articalationen in Stelle 
and Grad bieten aollen. Als Probe gebe ich auf Tab. V zuerst ein chinesisches 
monophthongisches Wort , welches den Transscrihenten besondere Schwierigkeit 
gemacht, welches »die Miasionare ulh, urh, olr, eul (öl), oder rh geschrieben 
haben« und das Sehott mit orl notirt^). Dahinter dag hottent. Wort für lieben 
mit lateralem Scbnalzanlaut (vgl. Tab. IV. 14)*). 

Bis die Lautphysiologie zu einem allgemein anerkannten stabileren System 
gediehen, dem. entsprechend ein neues Zeichensystem vereinbart werden kOnnte, 
werden wir uns behufs vorläufiger graphischer Bezeichnung mit einem 
An ab au der gebräuchlichen lateialBchen BachstabenMlirlft begnügen mtlssen. 
In diesem Sinne sind beachtenswerthe Vorschläge von den verdientesten Pho- 
netikern gemacht; da aber nicht im entferntesten eine Einigung erzielt worden, 
der wir uns mit Freuden anschliessen wttrden ,' so halten wir es ftir das beste 
eklektisch zn verfahren , indem wir dabei auf die Eigenartigkeit unseres Systems 
Blicksicht nehmen. Die Principien, welche ich bei diesem Ausbau befolgt, 
kommen im Wesentlichen mit den Sätzen Uberein , welche Krfiater in Herrig's 
Archiv 58. 43 und Frommann's Mundarten I. 306 aufgestellt hat: 
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1. Oleiches ist immer ducb gleiehes, 
ähnlicheB mSglichst durch ähnliches, 
wesentlich verschiedenes dnrch Terschiedenes 

zu bezeichnen ; Lsntfolgen sind in ihre snccessivea Componenten anf- 
znlfisen. 

2. Strenge Systematik der Bezeichnung ist Haupterfordemiss znr 
Erleichterung des Versölndniflses reap. der Erlernung der Zeichen. 

3. Auf die Druekerei ist besonders Rücksicht zu nehmen. 

4. Jedem kleinen Buchstaben der gewöhnlichen lateiniBcben Schrift 
wird deijenige Laut gelassen, welchen er in der neuhochdeutschen 
Orthographie gewöhnlich hat; grosse Buchstaben^) werden nur 
zur Bezeichnnog verwandter Laute ausnahmsweise verwendet. Den 
lantlicben Werth in der uenbochdentschen Schrift wähle ich nicht nur 
ans Rücksicht auf den nfichsten Leserkreis ^' , sondern weil sie wohl 
die' am wenigsten nnsichere Basis einer wissenflchaftlichen Ortho- 
graphie sein durfte'). 

5. Folgende grosse Bnchstaben werden wir in znm Theil mehr 
veränderter Bedeutung gehrauchen (Tab. V): 

E für offioeB e, 
O fttr offnes o, 
O für ofiites s, 

Y tut die Combinalion der ling. u- und labial. »-Artic. (vgl S. 43, 
Tab. ni) , 

B fttr den Glotlisknarrlaut, 

Q flir den Glottisplosivlaut (vgl. S. 47) , 

N fUr die Ordnung der nasalen Oefiiiung, das Genifs reep. die 

Species des dauernden Schlusses an der hintern oralen Stelle, 

X für den geblasenen \ , . . , „ < ^c> 

, ^ , °. , ^ > hintern oralen Engelaut"! , 
/ fttr den stimmhafteiL I ° 

S für stimmhaftes s , 

V im stimmhaftes/, 

L fbr den Unguolateralen Explosivlaut [vgl. S. 51, Tab. IV). 

6. Zur Bezeichnung von geringem Abweichungen, besonders von Varie- 
täten and individaellen Eigenthttmlicb^eiten , werden Neben' 
zeichen«], um Platz zu gewinnen und genauer zu scheiden theils 
unter- theils oberhalb der Buchstaben verwendet : 

a) unter dem Buchstaben fUr systematische Unterschiede bis zu 
den Varietäten incl. hinab (»Qualität») '") (wo mehrere Neben- 
zeichen zusammenkommen, mttssen die der Klasse zuerst links, 
dann die der Ordnung , zuletzt die der Varietät gesetzt werden) : 
Tgl. ftlr die einzelnen Zeichen die Erklärung zu Tab. V: 

b) Über dem Buchstaben f&r die individuellen Unterschiede der 
Respirationsintensität , Stimmbßhe und Daner («Quantität ■) 
Iß. 66 — 74) gebranchen wir hier genan dieselben Nebenzeichen, 
wie bei nnsrer Notenschrift; ebenso ftlr die Pausen. 
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Wir treten jetzt an die Anfj^^be heran, unser System der einfachen Lante 
fUr das Auge tlberBichtlicb zn reransehaalleheii. Hätten wir es nnr 
mit binären simaltanen ArticnlationBcombinationen zn tbnn z. B. je einex 
einzelnen oralen Grades mit den betreffenden Stellen, so wttrde die Ebene 
mit ihren 2 Dimensionen vollständig zur systematischen Versinnlichung g«ntlgen. 
Hätten wir nur ternäre Combinationen z. B. die Combination der obigen 
binären oralen mit den nasalen Artionlationsgraden , so wttrde der Kaum mit 
seinen Z Dimensionen zur Veranschauiiehung ausreichen"). Es sind aber in 
Wirklichkeit diese temären Combinationen weiter mit den Articalationsgraden 
der Stimmbänder zu quaterniren; da reicht nun schon der Air die An- 
schauung der gewöhnlichen Menschenkinder nnr dreidimensionale Raum nicht 
mehr ansi^), viel weniger, wenn, wie es fUr die fernere Lantanalyse wohl 
möglich ist, noch andere Articulationsstellen z. B. eine unmittelbar oberhalb 
der Stimmbänder in Frage kämen (S. 26) '^] oder die Indiffereuzirnng der Laute 
so wie die Combinationen der einzelnen oralen Stellen unter einander, welche 
wir nach den früheren Erörterungen implicite durch die Buchstaben mit ihren 
Nebenzeichen bis zu einem gewissen Grade der Genaui^eit TCranschaulicht 
haben wollen , gleichzeitig durch eine besondere Dimension versinnlieht werden 
sollten. Für die räumliche Darstellung solcher »fachen simnltataen Com- 
binationen oder solcher Functionen von nVariablen") wäre ein Raum von 
» Dimeßsionen nöthig*^). 

Es leuchtet hiernach ein , welche Schwierigkeiten der Veranscbaulicbung 
der quatemären simultanen ArticulationscombinatiDnen , mit denen wir uns vor- 
läufig begnügen zu können glauben, in der Ebene des Papiers mit ihren 
2 Dimensionen entgegenstehen. Unser Versuch , diese Schwierigkeiten zn Über- 
winden und Vollständigkeit wie Uebersiclitlichkeit möglichst zn wahren, darf 
deshalb wohl auf Nachsicht rechnen. Wenn dabei verwandte Laute z. B. p 
und l> aus einander gerissen scheinen, so ist das nicht die Schuld des 
Systems , sondern der Beschränkung auf 2 Dimensionen ; hätten wir 4 Dimen- 
sionen zu unsrer Verfügung, so wUrden in der Dimension für die Combination 
mit den Glottisarticulationsgraden p und b einander gegenttberstehen nur durch 
flusterstimmhaftes b getrennt. Bei Versuchen, wie ich sie behufs Vorlesungen 
gemacht, das obige System rännilich mit 3 bimensionen zu veranschaulichen, 
wird alles schon viel übersichtlicher. 

Die Uebersicht unsres Lautsystems befindet sich auf Tab. V. LUcken sind 
dadurch entstanden, daes ich pathologische und sonstige sprachlich nicht ver- 
wendete phonetische Erscheinungen wie Pfeifen , Schnaufen , Schnarchen etc. 
vvr der Hand der Einfachheit halber weggelassen habe. 
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RflckbUeb auf die Laatanalyse. Methode. 

Blicken Wir auf den Weg zarllck, welchen wir bisher verfolgt, nm nnsM 
Rechenechafit über die Methode abzulegen, welche uns zu diesem Lautsystem 
geführt. Wie der Anatom seinen Organismus mit Messer und Mikroskop zu 
Organen und Zellen zergliedert, so zerlegt der Sprach forscher den 
Satz zu Wörtern and Wurzeln. Doch Zellen wie Wnrzeln sind noch complioirte 
Giebilde mit einheitlichen Functionen, eine Art Organismen im Kleinen. Der 
Chemiker, dem es nicht, wie dem Anatomen, um organische Function, son- 
dern- nm den Stoff und seine elementaren Kräfte (Eigenschaften] zu thun ist, 
zerschlägt das Bauwerk der Zellen zu Molekülen und Atomen. Genau ebenso 
interessirt den Phonetiker als solchen nur der lautliche Stoff und seine phy- 
sischen Eigenschaften. Seine Arbeit beginnt erst mit der jeder psychischen 
Fnuetion entkleideten Silbe '] , welche er qualitativ wie quantitativ bis zu den 
einfachen Lauten und noch weiter physiologisch bis zu den elementaren Arli- 
culationen und akustisch zu Klängen und Geräuschen analysirt, welche letztem 
regelmässigen resp. nnregelmftssigen Schwingungen entsprechen, die in letzter 
Instanz sich auf einfache Schwingungen zurückfuhren lassen. Die gröbere 
Erkenntniss der Gliederung in Wörter ist mindestens so alt wie die Wort- 
schrift^) , der silbigen Gliederong so alt wie die Silbenschrift») , der lautlichen 
so alt wie die Buchetabeuscbrift. Die Lantanalyse der Griechen und mehr 
noch die der Inder und Araber verdienen nnsre ganze Bewundemng. Doch 
ebenso wie die Chemie ist die eigentliche Lantanalyse zu den einfachsten Ele- 
menten eine Wissenschaft der letzten tOU Jahre. Dank dem Zusammenwirken 
der hervorragendeten Sprachforscher, Anatomen, Physiologen und Akustiker 
hat sie mehr Fortsehritte in einem Jahrhundert gemacht als in all den frtthem 
Jahrtausenden. 

Das ist die Indnctlou*) , welche zu den physiologischen (resp. akustischen) 
Principieu sich zuspitzte, von welchen nnsre DeduetiOD ansang, das die 
Induction, welche das Material und den Plan geliefert, aus und nach dem wir 
unser System gebaut^). 

Wie sehr wir bemUht gewesen sind dabei den bis auf diesen Tag festge- 
stellten lautphysiologischen Thatsachen Rechnung zu tragen, durfte eine Ver- 
gleiohung unsrer Arbeit und ihrer Resultate mit der einschlägliehen Literatur 
beweisen *) . In letzterer glaube icb Wichtigeres nicht Übersehen zu haben , eher 
habe ieh Werthloses durchgearbeitet im Streben nach möglichster Vollständigkeit. 

Dass die Lantepecies meines Systems keine theoretischen Gebilde, sondern 
wirkliche und natürliche lAutarten sind, habe ich durch eigene direkte Beob- 
achtung und Vergleichung von den nächsten Dialekten bis zu den fernsten 
Sprachen, soweit sich mir dazu die Möglichkeit geboten, erprobt. Den Kreis 
solcher direkten Beobachtung weiter und weiter auszudehnen, wird auch ferner- 
hin eine Lieblingsaufgabe fUr mich sein. 

Wie der Zoolog die relative Häufigkeit seiner Species und die Natürlich- 
keit seine« Systems prüft, indem er es mit den lebenden Faunen der ver- 
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BcbiedeiiBten Länder znaammenhält , welche Faunen je einen in sich faanno- 
nisch znsammengefttgten und den äusaeni EuBtenzbediugongen wohl ange- 
paeaten Sector des ganzen BysteniB bilden und sich mehr oder minder decken, 
so dasfi einzelne Species in oder fast in allen Faunen vertreten Bind, andere 
nur vereinzelt vorkommen: ebenso haben wir unser Lantsyetem zusammen- 
gehalten mit den verschiedenen partiellen Lautsystemen der versehie- 
deosten lebenden Sprachen']. Wir sind bei jener Vergleichung von den 
ilächaten und bekanntesten lebenden, also noch alltäglich zu beobachtenden 
Mundarten und Sprachen ausgegan^n'']. Dabei habe ich denn natürlich den 
Sprachen den Vorzug gegeben, über welche ich mir selber durch eigene 
Beobachtungen ein Urtheil bilden konnte *) , wie der niederdeutschen , meiner 
heimatlichen Mundart, den Sprachen Englands, Frankreichs, Italiens, in welchen 
Ländern ich im Ganzen fUnf Jahre gelebt, oder Sprachen , deren Laute durch 
in lautphysiologischen Fragen gute Autoritäten '"] verbürgt sind. Von solcher 
Seite steht uns reichliches Material an partiellen Lautsystemen zur Verfügung"' ; 
nnr eins vermissen wir dabei; eine eingehende Statistik fUr das relative 
VorkommcD der Laute innerhalb derselben Sprache. Hoffen wir, dass die 
dankenswerthen Arbeiten dieser Art von Ferhow. Föbstemann , Whitney, 
SuLLiVAN '^} Nachahmung finden. Mittlerweile sind wir genöthigt von genauerer 
Schätzung der (relativen Häufigkeit der einzelnen Lautklassen , Ordnnngen, 
Gattungen, Arten und Varietäten abzusehen'^). 

Absichtlich habe ich die heterogensten Rassen, Sprachstämme, Sprachen 
uad Mundarten zur Vergleicbung herangezogen, um kein einseitiges Bild zu 
bekommen, wobei ich denn freilieb viel auf fremde Beobachtung bauen musste. 
Je grosser der Kreis der verglichenen lebenden Sprachen, um so vollständiger 
das Bild. 

Gesetzt nun, der Lantpbysiologe hätte all und jede Laut-Art und Varietät, 
welche auf dem ganzen Erdenrund gegenwärtig gesprochen wird, aufs genaueste 
beobachtet und seinem Systeme einverleibt, wäre damit seine Aufgabe nach 
dieser Richtung vollkommen erfüllt *? Keineswegs. Wie der Zoologe, nachdem 
er die lebenden Faunen überblickt, die vergangenen Faunen der ver- 
schiedenen geologischen Epochen von der Gegenwart aus zurilck in die Ver- 
gangenheit Stufe fUr Stufe verfolgt und sein System mit den neuentdeckten 
Klassen, Ordnungen, Gattungen, Arten, Varietäten bereichert, so mues auch 
der Lautpbyeiolog die Lautsysteme früherer Sprachen wieder von der Gegen- 
wart ans Schritt fUr Schritt rückwärts verfolgen und das Neue in seinem 
System registriren. Hier befindet sich nun der Phonetiker in einem gruBsen 
Vortbeil vor dem Naturforscher, insofern die Ansicht, dass man es hier mit 
einer Eotwickelungsreibe zu thun habe, fllr die Naturorganismen noch lange 
nicht allerseits anerkannt, fUr die Sprachlaute aber keinerseits in Zweifel ge- 
zogen wird. FUr die Sprachen und die Phonetik ist also die Entirleklnngs- 
theorle als eine Thatsache zu betrachten. 

Die Paläontologie ist also in der Phonetik mehr noch als in der L.ehre 
von den Katnrformen ein Tbeil von hervorragender Bedeutung. Wir haben 
davon in gegenwärtiger Arbeit ganz abgesehen, da es uns hier darauf ankam, 
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Thateacben xn conBtatireD , welche sich durch directe Beobachtung und 
Experiment feststellen lassen. Daraus erklfirt sich, wanim wir hier vor 
der Hand die Werke der Meister hiBtoriBch-vergleichender Sprach- 
fo rscb u ng : J. Gkimm , Diez , Corssen , Cl'rtius , Miklosich , Bopp, 
ScHLBiCHBR , Kbnan , PoTr , Benpey ctc. wenig oder gar nicht hera»- 
gezogen haben , obwohl wir den ciozelneD unter ihnen fUr nnscrc gesammte 
sprachwisaenBchaftliche Ausbildung mehr verdanken als vielen, die wir hier 
in der Literatur genannt haben, zusammengenommen. Zur Paläontologie der 
Phonetik kßnnen wir nur fortscbreiten , nachdem wir durch directe Beob- 
achtung und Vergleichuug gegenwärtiger phonetischer ErscheiDungen einen 
sicheren Grund gelegt haben. Dabei werden uns die eDtsprechenden Erfah- 
rungen und Metboden der naturwisBenscbaftlicben Paläontologie zu Statten 
kommen. Ich will liier nur an CnTier'B »Principe de la corr^latiOD des for- 
mes dans les €tres organis^so erinDem, »an moyen dnqnel chaque sorte 
d'etrc pourrait, k la rigueur, etre reconnne par chaque A-agment de chacune 
de seB parties. Tont Stre organiB^ forme un ensemble, un Systeme unique et 
clos, dont les parties se correspondent mutuellement et concoureat i, la mSme 
action definitive par une r^action rteiproqne. Aucune de ces parties ne peot 
changer sans que le» autres ne cbangent aussi et par eons^uent chacune d'ellea 
prise s^par^ment indique et donne tout«B les autres ... Or, en adoptant ainsi la 
m^thode de l'observation comme un moyen Bupplämentaire quand la tb^rie 
nouB abandonne, on arrive k des d^tails faits pour ätonner. La moindre facette 
d'os, la moindre apophyse ont un caract6re d^terminä, relatif & la claBse, 
ä l'ordre, au genre et k l'espöce auxquels ellcB appartiennent , au point que 
toutcB les fois qne Ton a senlement une extr^roit^ d'os bien conserv^, on 
peut, avec de l'application et en s'aidant avec un peu d'adreese de l'analo- 
gie et de la eomparaison eflective, d^terminer toutes ces choses ausBi sflre- 
ment qne si Von poss^dait l'animal entier. J'ai fait bien des fois rexp^rience 
de cette mötbode sur des portions d'animaux connuB, avant d'y roettre entiire- 
ment ma confiance pour les foBsiles; mais eile a toujours eu des sncc^B si in- 
failliblcB, qiie je n'ai plus aucun doute sur la certitnde des räsultatB qu'elle 
m'a donn^«"}. Die phonetische Paläontologie ist nun freilich noch nicht so 
weit gediehen wie die naturwisaenschaftliche. Man lernt aber .auch schon in 
dem Lautsystem natürlich entwickelter Sprachen mehr and mehr eine banno- 
nische Qliederung erkennen und die iTonart« des Ganzen bestimmen *>] ; und 
es ist zn hoffen, dass man dahin gelangt, von jeder todten Sprache fehlende 
nnbekannte Laute zu finden, wie die x, t/, z . . . von Gleichungen, 
wenn nur die nöthige Anzahl von Grössen nnd Gleichungen gegeben, d. h. 
von Lauten und ihren Beziehnngen'*}. 

Tersoche mit dem Phonographen. 

Versuche, welche ich mit einem von Herrn F. J. Kleist in Leipzig nach 25 
neustem amerikanischem Muster gefertigten Phonographen angestellt, um wo mSg- 
lieh verschiedene optiBche, unter dem Mikroskop genauer zu untersuchende 
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Bilder von solchen Lauten zn bekommen, welche sieb aknstJBcb nicht in 
belriedigender Weise unterscheiden lassen, haben mich zwar nicht zu den 
zut^hst gewünschten, aber doch zu andern ResnltatCD von Interesse geflibrt, 
von welchen ich einige vorläufig mittheilen will- 
I, Artioulationeii der Btinunb&nd«r : 

Blase-, Hauch- und FlUstergeränsche an sich sind fast gar nicht 
ausgeprägt']. Das c meiner Kopfstimme auf den Vocal a gesungen 
gibt ausBerordentlich klare, intensive und regelmässige Eindrücke, 
welche auf der nntem Seite der Zinnfolie unter dem Mikroskop wie 
PerlschnUre anssefaen ; es fehlen die CleiiluBche , wie sie von Zungen 
hervorgebracht werden, und die Stimme scheint mehr der Mündung nahe 
erzeugt zu werden als bei der Bmetstimme. Vgl. unten. 

Das r meiner Bruststimme auf den Vocal a gesungen gibt ein 
Bild, welches dem manometrischen von KöNio Pog. A. 1872. Taf. in 
entspricht. Knarrstimme, Glottis-Q und Glottis-R sind wieder 
so gut wie gar nicht ausgeprägt. 
n. Kasale Artioulationen : 

Die nasalen und nasalirten I.4iute, welche bei nicht geschlossenem 
Munde erzeugt werden, markiren sich entsprechend den oralen Lauten, 
wenn man mit dem Munde in das Mundstück hineinspricht. 

Betrefi's der mit geschlossenem Munde hervorgebrachten Nasalen 
N, n, m kann ich im Gegensatz zu der gewiihnlicb ausgesprochenen 
Ansicht constatiren . dass sie vom Phonographen sehr deutlich reprodu- 
cirt werden, wenn mau nur statt des Mundes die Nase über das 
Mundstück hält^). Diese nasalen Laute würden also beim Hinein- 
sprechen in den Phonographen nicht (wie es bei den bis jetzt con- 
struirten Apparateu immer geschieht) verloren gehen, wenn der Receptsr 
statt des blossen Mundstücks ein Nasen - Mundstück erhielte, etwa in 
Form einer Maske, bei welcher die Mund- und Nasenöffnungen trichter- 
artig vor der Membran zusammenmündeten. Dass die Interfereuz- 
erscheinungen beim Phonographen nicht stOrend wirken , haben die 
)>ffentlichen Produktionen bewiesen. 
III. Orale Aittoulationen: 

Von den durch diese erzeugten Klängen sind die palatalen sm schwäch- 
sten, die labiolabialen am stärksten ausgeprägt. 

Die reproducirte Klangfarbe der hmststimmhaften Vocale ist klar, 
weniger die der kopfstiwmhaften ; sie verliert sich fast ganz bei den 
andern Stimmbandartieulationen , den gebauchten , geflüsterten Vo- 
calen n. s. w. 

Pf e if k I ä n g e sind schön ausgepHlgt , die hintern wieder am 
schwächsten, die labiolabialen am besten. 

Ebenso ist von den Engelauten X am schwächsten, s stärker als 
X, schwächer als/, letzteres ganz gegen die AuHassuDg mit unsenn 
Ohr. Die stimmhaften Engelaute prägen sich viel deutlicher und 
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unter diesen englisches bilabiales w mit eotcher Intensität ans, dass 

der mit der Membran vibrirende Stift die Zinnfolie dnrcbscblug und 

und diese zerrisB^]. 

So Uberrascbeudes der Phonograph bereits leistet, ist er doch noch fern 

von seiner Vollendung; jedenfalls sind die akustischen Reproduktionen treuer 

als die optischen Bilder auf der Zinnfolie, welche letztem fUr lautphysiologiscbe 

Zwecke vor der Hand den manometrischen Flammenbildem weit nachstehen. 



Schnalzlaute (Poppysmata, Clicks). 

Nachträglich über die von der Respiration ganz unabhängigen Laute noch 26 
einige Bemerkungen, welche unserm Plan gemäss bereits § S S. 10 gemacht 
worden wären, wenn sich die oralen Articulationen dort hätten vorausschicken 
lassen. Die vollständigste Beschreibung finde ich bei' Hahn : Zur Kunde der 
Hottentotten ISTO'). 

Wir haben es hier mit einem ganz andern Lautgebiete zu thun, in 
welchem statt der Respiration das Saugen , bewirkt durch orale Maskelcon- 
tractionen , in Function tritt ; als Zeichen dieses Typus wählten wir . . . Laryn- 
gale und nasale Articulationen kommen für die Schnalzlaute an sich nicht in 
Betracht; es ist mir aber wohl möglich sie zum Theil z. B. jV simultan mit 
Schnalzen zu combiniren; wie weit solche simultane Combinationen wirklieb 
in den Sprachen vorkommen, hoffe ich bei Gelegenheit an Eingebomen unter- 
suchen zu können. Bis dahin sehen wir von Unterscheidung von Classen und Ord- 
nungen ab. Es gibt also nur die eine Gattung des oralen Schlasses und mehrere 
Species je nach den oralen Stellen, welche nach den Beschreibongen zu anter- 
seheiden sind. Freilich ist an zwei oralen Stellen beim Schnalzen luftdichter 
Schlnss nothwendig, Tab- II, 14, ein dauernder [gewirhnlich der hintere) und 
einer mit einmaliger Plosion; nach der Stelle des letztem ist die Schnalz- 
species zu benennen und zu bezeichnen. Oeifnet eich der Schluss der a. lin- 
guopalatalis posterior, während ein vorderer dauert, so haben wir den Schnalz- 
laut, welchen Hahn 28 den »faucalisa der Buschmänner nennt (poppysma 

Velare] k. 

Bleibt aber der Schluss der a. linguopalatalis posterior, und Offnet sieh der 
der a. linguopalatalis anterior dorsalis, so haben wir-HAHN's »cerebralen« 
;p. dorsale) t; 

öffnet sieh der Schluss der a. linguopalatalis anterior apicalis, so haben wir 

Hahn's palatalen (p. apicale) . . , i\ 

öfinet sich der Schlus der a. linguodentalis , so haben wir Hahn's dentalen 

(p. lingQodentalej (; 

OSnet sieb der Schlnss der a. labiolabialis , so haben wir den labialen 
(p. labiolabiale) , weicher beim Kuss gehört werden kann und bei den Bnscli- 
männem auch sprachlich verwendet wird. Freilich bleibt mir Hahn's Beschrei- 
bung , wonach der labiale Schnalzlaut nicht mit den Lippen, sondern »mit 
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ZnDge, Zahn nnd Gaumen erzengt wird«, nnverBtändlich. Zange nnd Gaumen 
kSnnen nur fUr den hintern dauernden Schluss, die Zähne nnr insofern in' 
Frage kommen, als aich die Lippen beim Schnalzen nicht nur von einander, 

sondern dabei auch von den Zähnen loareisBen konnten p. 

Oeflriet sich endlieh lingualer Scbluss lateral (gewöhnlich unilateral), so haben 
wir Hahn's lateralen (p. laterale) L. 

So sehen wir, wie hier trotz des ganz heterogenen schallerzengenden Me- 
chanismus durch entsprechende orale Articnlationen Arten von Schnalzlauten 
hervorgebracht werden , welche denen vollkommen analog sind . die wir im 
^Gebiet der Respirationslaute beschrieben haben In unserm System Tab. V 
haben wir die verschiedenen Poppysma-Species den entsprechenden Exspira- 
tionslauten rechts angehängt. 
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Unsere bisherige Betrachtang der Laute war eine vorwiegend analytische. 27 
Wir betrachteten die Laute zanächst physikalisch und erkannten in ihnen - 
im allgemeinen Bewegnngs-, genauer zosammengesetste Schwingungearten, 
in den Klauglanten mehr regelmässige, in den Geräuachlauten unregelmässige 
Schwingungen. Die zusammengesetzten Schwingungen liessen sich nun wieder 
im Qanzen betrachtet in einfache pendelartige Schwingungen zerlegen , mathe- 
matisch nach Fourier's Gesetz and physikaliäch nach Ohh's Regel (S. 4. 5) ; 
wir werden bei der Besprechong der Percejition sehen , dass das Ohr diese - 
Analyse in Wirklichkeit vollzieht. Wir blieben aber schon bei den Klang- .und 
mehr noch bei den QeräuBcblanten weit davon entfernt, jeden einzelnen 
Laut als eine bestimmte Bewegungsform zu defiuiren und konnten dem- 
nach vom rein physikalischen Prineip zn einem System der Laute nicht 
gelangen (S. 36. 54). 

Wir zergliederten sodann die anatomisch-physiologischen Bedin- 
gungen der Lautgenese und fanden in den Articulationen , genauer den 
verschiedenen Articulationsgraden der verschiedenen Articulationsstellen die 
sichersten KIcmente zu einer genetischen Definition der Laute und das Prineip 
zu einem System, in welchem sich jeder einzelne Laut als Function von einer 
beschränkten Anzahl von Articulationen als Variabein bestimmen Hess. Fhysio- 
logiscb-genetiscb ergaben sich also die einzelnen Articulationen als die letzten 
Elemente des Lautstoffs; die in den motorischen Nerven lebendig werdende 
Kraft, welche die articulatorischen Bewegungen anslßst, sowie auch die in 
den sensorischen Nerven , durch welche die I^aute percipirt werden , sollen in 
folgenden Abschnitten im Zusammenhange be 'procheo werden. 

Ho bedeutungsvoll die Analyse in all und jeder Wissenschaft ist (denn die 
Grenzen der Analyse sind ja auch die des Wissens), so entfernt sie ans um 
so mehr von der Realität, je weiter sie fortschreitet. In der Wirklichkeit 
haben wir es ja stets mit complesen Erscheinungen zu thnn. Indem wir in 
der Lantfunction von allen einander subordinii-ten Variabein bis auf die Arti- 
culationsgrade der Stimmbandarticulationen tUs der wichtigsten abstrahirten, 
erhielten wir die Lantclassen z. B. der geblasenen, gehauchten, gedUsterten 
und stimmhaften Laute, indem dazu die nasalen Artieulationsgrade in der 
complexen Function berücksichtigt wurden, erhielten wir die Ordnungen, 
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indem die oralen ÄrticalationBgrade, die Oattungen, indem die oralen Arti- 
culationsatelleu die Arten der Laute, wo in dem Masse, als die AbatractioD 
geringer wird, wir ans mehr der inhaltvolleren Wirklichkeit nähern. Die Syn- 
these, welche wir in diesem Sinne bereits in den vorigen §§ geübt, haben wir 
hier nur fortzusetzen. Der nächste Schritt fuhrt nns, wenn wir von den früher 
besprochenen Varietäten absehen, zn den uatUrlieben Lautindiridaen. Bei 
ihnen tritt, wie bereits S. 54 angedeutet, ausser den obigen Variabein noch 
die Exspirationsinteneität, die Stimmhöhe und die Zeitdauer in 
die Lantfunetion ein. Dfese Ä Factoren, ohne welche kein wirklicher Laut 
zur Erscheinung kommt, haben wir jetzt einzeln genauer zu besprechen. Sie 
bedingen Lautunterschiede, welche man »quantitative«, im Gegensatz zu 
den früher behandelten n qualitativen o, genannt hat'). Wir halten dattlr, dass 
man dahin streben muss , die Qiialiülten , soweit als thunlieh , anf Quantitäten 
zurückzuführen, und ziehen es vor, nach unserm Lantsystem ron Glossen-, . ■ . 
Arten- nnd individuellen Unterschieden oder Charakteren zu sprechen^). 



Exsplratlonslntensität '). 

l8 Die ExspiratiODsintensit&t , «aiüt exapiratorischer Aocent genannt , ist die 
lebendige Kraft^) , welche bei der Stimme und Sprache zumeist in Frage 
kommt und von welcher die Amplituden der phoneäschen Schwingungen 
abhangen») (Fig. 1»— 1*. 32). 

Auf der bis jetet vorliegenden physiologischen Omndlage, wenigsteos so 
weit ich davon Kenntniss nehmen konnte, durfte eine vollkommen befriedi- 
gende Behandlung des exspiratorischen Accents vom phonetischen Standpnnct 
wohl kaum möglich sein. Es fehlen vor allen Dingen objective Massbestim- 
mangen analog den Registrimngen von Habless mit Lizars' Compteur *) , von 
BkOcee mit Ludwig's Kymographion^), von Rosapelly mit Marey's Pneumo- 
graph *] . Ich hatte mir vorgenommen mit Maset'« »Polygraphe« '} und Kömiq's 
Flammenmanometer^) an diese Frage zu treten, bin aber bis jetzt leider 
siebt dazu gekommen. Es durfte zunächst darauf ankommen in der complexen 
phonetischen FunctioD die Variable der Respirationsintensittt zu isoliren, beson- 
dero sie von Stimmhohe [was man schon durch flüsterndes Sprechen erzielen 
konnte *)) und Articnl^onahemmnngs-Intensität zu sondern, mit welchen sie 
ja so vielfach zusammengewtlrfelt worden ; und sie dann als Function der Zeit 
darzustellen. Zeichnete man die Zeitwerthe als Absdssen (unter welche man 
die betreffenden Laute des gesprochenen Satzes zu grosserer Verständlichkeit 
registriren konnte i'*) und die entsprechenden Respirationsintensitäten als Ordi- 
naten, so würde sich als Bild der gedachten Function eine welle'nartige 
Curve") ergeben, deren Berge in dem gesprochenen Satz die einzelnen Exspi- 
rationsstOese darstellen, welche den eineelneB aufeinander folgenden Silben ent- 
sprechen, worüber in der Folge Genaueres. Wenn Sievers seinen geschliffenen 
und seinen gestossenen Silbenaocent 2gipflig nennt, so haben wir es bei beiden 
mit 2 Silben zn Üinn , was Sibvers für den gestossenen Accent selbst zugibt, 
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»atreog genommen« 'i) ; in diesen heiklichen Fragen kann man es aber nicht 
Btreng genug nehmen. Mit der Atbmongscnrve beim Sprechen wfire die des 
indifferenten AthmenB zu vergleichen. »Durchschnittlich kommt : . . auf vier 
Henq)ulBe ^e Athmong. Der Khythmaa der Athmnngen iat ein sehr regel- 
mässiger. Die Inspiration ist korzer als die Exspiration, nach Vieroudt 
im Verhältniss 10 ; 14 — 24. Die Inspiration geht anmittelbar in die Exspira- 
tion Über. Vor jedw neuen Inspiration dagegwi kommt eine Pause, die 
Vk — Va ^^ Daaer der Athmnng ansmaobt. In- und Exspiration beginnen 
langsam, steigen dann mit beschleunigter ClcB^wiDdigfceit an oad verlieren 
sich zuletzt wieder sehr allmählich <• '^). Dies über die Druckverfaältnisee bei 
der natarlichen Athmung. Beim Sprechen ist eine verlangsamte in ihren ein- 
zelnen Theilen fein regulirte Ex- and eine beschleunigte Inspiraticai zn ver- 
zeichnen. Die Drackoorve ■*) wird natBrlieh für die Zeiten der Inspiration 
negative Werthe geben nnd die Inspiration eine Pause im exspiratorisehen 
Sprechen bedingen. 

Die Bespirationsdrackcnrre (Tab. VI. I) habe ich nach Wundt's 
obigen Angaben für die natttrliche Atbmung, fUr die artioulirte nach atgeoer 
ungefährer Schätzung vorläufig sebematisch gezeichnet in Erwartung objectirer 
Registrimng. Die Form der Draekoarve fUr das einzelne Wort ist im allge- 
meinen eine relativ fixirte, eine tthnbehe. Ihre absolute Höbe bestimmt sich 
erst im Satz durch dei Satzaootfit (engl, emphasia], welcher freier waltet. 

Eine solche (nantenUich wenn durch Selbregiatrinmg gewonnene) Gnrve 
wäre die genaueste graphische Bezeichnnng des exspiratorisehen Aecenta. Für 
gewöhnliche phonetische Darstellungen genügen sohon theilweiee Andeu- 
taogen der Cnrve oberhalb der betreffenden Laute, wie wir sie schon 
§ 23 analog den musikalischen Bezeiohnongen erwähnt haben (vgl. Tab. V 
nebst ErkläroDg] : 

/ = crescendo, 

. _ /^_ =^ decrescendo, 

/ /^ = crescendo-decrescendo, 

l_ _ = staccato, 

wo die verschiedenen IntensiüUsgrade dnicb verschiedene I^tnge oder verschie- 
dene Zahl der Striche angedeutet .werden kSnnen'^}. 

Es wUrdc eine onnaturliobe Ansaprache sein, in weleber sich die einzelnen 
Bei^gipfel nivellirt darstellten (weshalb wir auch das Zeichen dafür ^~^~^ nioht 
noürt haben] . und ebmso , warn die Wellangipfel gleiche Hohe hätten. EHe 
natnrliche Sprache sei^ reiche Mannigfaltigkeit, aber mit Einheit, wie sieh uns 
bei weiterer Synthese zeigen wird. Wird dieser angebundene Wechsel so 
rhythmischem Ti^t, zn periodischer Wiederkehr von Hebung nnd Senkung 
geregelt, so wird die Natur znr Kanst'^). In der Poesie wie im Qesang 
spielt der rhythmische Wechsel der E^spiiatioBBinteusität eine Hauptrolle. 
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Stiminhöhe. 



29 VoD coDStanter TonhOfae nnd impliciter Harmonie hatten wir bereite bei den 
absoluten EigentOnen der Lante zn sprechen. Hier haben wir es mit variabler 
Tonhöbe zn tbim'). Die physikalischen nnd anatomisch - phyBiologischeD Be- 
dingungen der StimmhBhe haben wir früher erürtert nnd erwähnt, dass die 
mittlere Stimmhöhe beim Sprechen zwiechea der mittleren Stimmhöhe des 
Stimmumfangs des Individuams nnd der Grenze nach der Tiefe liege (S. 26] ^ . 
Genauer sagt Ellis Frim. 16: »In speaking basses always employ the Iower thick 
[tiefere Bruatstimme, wo die Stimmbänder in voller Dicke schwingen, Tab. U. 9. 
15. 16] ; tenors generally the Upper tbicX [höhere Bmstst. Tab. II. 10] ; contraltofl 
and fiopranos usually Bpeak in the Iower thin« [tiefere Köpfst., wo höchstens die 
dtlnnen Ränder der Stimmbänder schwingen, Tab. II. 7. 14]. Die Beziehungen der 
variirenden Stimmhöhe zum Sprechen bedOrfen noch weiterer Untersuchung^). 
Vom Standpnnct der praktischen Deelamatorik resp. Mnsik haben sieh Falkhann *) 
und in England A. H. Bell und Ellis ^j um den Gegenstand verdient gemacht. 
Elu8 Pron. Sing. 1 : »In singing a tone has to be anstained for a conside- 
rable timo at an invariable pitch. In speaking ... the pitcb at which it is 
delivered is nncertain and variable and constantly rising or falling« . . . 
B Singing has sustained - pitch altering by definite intervals ; speaking has 
variable pitch altering constantly by insensible intervals or glides«. cf. 104. 
Prim. 10: »In aong pitcb is . . . rarely gliding off to anotfaer pitch. Occasio- 
nally this is permitted in poitamento, but then the passage is Äxtm one defi- 
nite piteh to another'}. Difference in compass: in speecb . . . seldom 
exceßding a Fiftfa ... in song generally exceeding an Octave and a half«. 
In Wirklichkeit ist keine menschliche Stimme im Stande den Ton auf die 
Dauer ganz genau zn halten und nach KlÜndbr können wir höchstens in 
Inten'allen von etwa einem viertel Ton auf- oder abwärts steigen^). Hblu- 
HOLTZ spricht sieb zur Frage Tonempf. 375 so aus: »Uebrigens lehrt eine 
etwas aufmerksamere Beobachtung bald, dass auch im gewöhnlichen Sprechen, 
wo der singende Ton der Stimme hinter den Geräuschen, welche die einzelnen 
Buchstaben charakterisiren, mehr versteckt wird, wo femer die Tonhöhe nicht 
genau festgehalten wird und schleifende Ueberg^ge in der Tonhöhe häufig 
[in der Regel] eintreten , sich dennoch gewisse nach regelmässigen musikali- 
schen Intervallen gebildete Tonf-tlle unwillkürlich einfinden. Wenn einfache 
Sätze gesprochen werden ohne Affect des Gefühls, so wird meist eine gewisse 
mittlere Tonhöhe festgehalten und nur die betonten Worte und die Enden der 
Sätze und Satzab schnitte werden durch einen Wechsel der Tonhöhe her\'or- 
gehohen. Das Ende eines bejahenden Satzes vor einem Puncte pflegt 
dadurch bezeichnet zu werden, dass man von der mittleren Tonhöhe aus um 
eine Quarte fällt. Der fragende Schlnss steigt empor, oft um eine 
Quinte über den Mittelton"] . . . Accentnirte Worte werden ebenfalls 
dadurch hervorgehoben, dass man sie etwa einen Ton höher legt als die 
Übrigen. Beim feierlichen Declamiren werden die Tonßllle mannichfacber 
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und complicirter. Das moderne Recitativ ist durch Nachahmung dieserTon- 
fälle in gesungenen Noten entetandeo«. Vor allen Dingen kommt es hier wie 
bei der Besiiirationsintensität anf genauere physiologische Messungen an>). 
Methode wie Resultate wtlrden analoge sein. Es gilt wieder die variable Ton- 
btfhe KU isoliren, sie namentlieh von der Intensität zu sondern, and als Function 
der Zeit darzustellen. Die Stlmmhöhencurre würde eine analoge Wellen- 
linie sein , welche sich theils über die Abscissenaxe , welche dem iSprech' 
mveau« entspricht, erbeben, theils unter dieselbe sinken mUsste (Tab. VI. 2 
fttr recitatives Singen und Sprechen). FUr die gewöhnliche graphische Dar- 
stellung wUrde eine partielle Andeutung der Curye oberhalb der Zeichen der in 
Bezug auf die variable Tonhöhe hervortretenden Lautungen genUgen und zwar 
haben wir fUr die Segmente der Exspirationsintensifätscurve gerade Linien , fllr 
die der StimmhOhencorve beim Sprechen Bogen gewählt***] : 

.T.. fllr steigende, 

.:^. far fallende, 

rrrr für steigende und dann fallende, 

7:T. f&r fallende und dann steigende Stimmhöhen, wobei das Intervall, 
von der mittlem Stimmhöhe gerechnet, durch poBitive (alto) und negative (bassoj 
Zahlen, wo nSthig, bezeiehnet wird (vgl. § 23. Tab. V nebst Erklärung). 

Wir haben frHher , als wir von den Gleicbgewichtshedingnngen in der 
»lutte vocale« sprachen (S. 22. h2. 53), bereits angedeutet, dass in Folge des 
Zusammenhangs der betreffenden innervirenden Nerven ,sich mit grösserer E^- 
s|)iration8intensität, als dem primären, unwillkttrlich energischere Articulationen 
der Stimmbänder (wie ja auch des Ansatzrohrs) verbinden"). Wie aber 
W. Weber eine Zungenpfeife eonstmirte, anf der er denselben Ton beliebig 
schwellen und schwächen könnt«, ohne die Höhe desselben au verändern, so 
kann eine entsprechende Compensation in noch vollkommenerer Weise im mensch- 
lichen Stimmorgan durch willkürliche Action der Kehlkopfmuskeln bewirkt 
werden ■'). Wenn also Brücke Versk. 3 behauptet: »es ist unrichtig, wenn 
man einen Wortaccent durch Erhöhung des Tons von einem Wortaccent 
durch Verstärkung des Tons unterscheiden will«, so ist er mit Recht von 
ScHEKER '631 kritisirt worden: »Für gewisse alte Sprachen Griechisch'''), 
Lateinisch '*), Sanskrit <^) sprechen Thatsachen und Zeugnisse entschieden 
dagegen . . . Der (griechische) Accent ... ist auf- und niedersteigende Melo- 
die. Er beruht anf Tonerhöhung , nur auf Tonerhöhung« und 77: »Im Ge- 
gensatz zum germanischen Accent ■«) ist Tonerhöhung allein wesentlich fttr 
den griechischen und lateinischen Accent . . . Die griechischen Grammatiker 
bestimmten das höchste Mass ihres Acutes als ein Steigen um 3'/i Töne 
(Solche Messungen darf man nicht als leer und fruchtlos auffassen. Es gibt 
ein Maximum der Tonerhöhung in den Sprachen) «>'). 

Soviel über das Verhältniss von respiratorischem und melodischem (chro- 
matischem Verner) Accent in indogermanischen Sprachen '^j . 

Die Stimmhöhe fnnetionirt nicht bloss bei den einfachen Lauten in der 
Silbe, sondern auch bei den Silben im Worte, den Wörtern im Satz, den 
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SätzeD in der Rede. WeehBel der StimmhOhe iet natürlich, wie der der 
ReapirationBintenBität , wenn aneh in weit geringerem Masse. Das Klima wie 
andere Existenzbedingungen haben unverkennbaren Einfluss auf die Modulation 
der Stimme in der Kede'^). Individuelle einseitige Gewöhnung zur Monotonie 
oder zu mchtBaagendem Steigen oder Fallen, dem Singsang, sind jedoch 
häufig^]. Der natürliche Weehsel kann zum wiUktlrlicfaea Ausdruck von 
Affecten , von logisoheo syntaktischen Beziehungen , ja in einigen Sprachen 
wie im Chinesischen ^') und IndochineBischen ^*) zum Ansdruck von ver- 
schiedenen Wortbedeutungen dienen. Zum chinesiBcben Tonaccent, welcher 
uns auf den ersten Blick so fremdartig entgegeDtritt und der Erlernung anfangs 
Schwierigkeit bereitet, bemerkt Lepsias Chin. 493: nirgend eine ans fem 
liegende Erscheinung begreifen wir noch nicht, wenn wir auch eine noch so 
genaue Definition oder Besdireibong davon erhalten, auch dann noch nicht 
vttllig, wenn wir ihren nothwendigen Zusammenhang mit dem Organismus, dem 
sie angehören, eingesehen zn haben glanben, sondern erst dann, wenn wir 
ihre Identität oder doch ihre Analogie mit solchen Erscheinungen erkannt 
haben, die uns durch unmittelharD Anschauung und durch das eigene leben- 
dige Gefühl bekannt sind . . . Die Sprache ist aber etwas allgemein Mensch- 
liches und es gibt keine bedeutendere Erscheinung in irgend einer Sprache, 
die nicht auch in allen übrigen, wie viel mehr in unsem htfchst gebildeten 
Sprachen , einzelne Belege oder doch Analogien fände . . . Wir besitzen alle 
hottentottischen Schnalzlaute und sprechen sie gelegentlich aus . . . Wir be- 
sitzen auch , und wenden sie gelegentlich an , chinesische Tonaccente. Denn 
wir gebrauchen gewisse einsilbige Worte, die mit den 5 Hauptacoenten der 
cfaineBischen Sprache gesprochen gans verschiedene , ja gelegenflich entgegen- 
gesetzte Bedeutung haben. Wenn wir sagen wollen: 

1. »Jal wenn das so gemeint istu, so sagen wir: Ja mit dem . . . hohen 
gleichen Ton. Wenn wir meinen: 

2. »Jal das versteht sich«, so sprechen vrir: Ja mit dem . . . tiefen 
gleichen Ton. Oder fragend: 

3. >Ja? ist das wahr?« sagen wir Ja? mit dem . . . ansteigenden. Und 
dann antworten wir, um auszudrucken : 

4. nJa! das ist allerdings Wahr«, Ja! mit dem absteigenden . . ■ Tone. 
Endlieh brauchen wir auch, um zu sagen : 

5. »Jal wer weiss?» den . . . rückkehrenden kurz abgebrochenen: Ja! ... 
[Beim letzteren scheint weniger die nach Des Michels noch merklich zur Tiefe 
strebende Stimmhfihe als kurzes Abbrechen* des Vocals durch Glottisschlnss 
das charakteristische zn sein^^].] 

Der Unterschied ist, dass wir diese Modulation auf die ganze gesprochene 
Phrase zu vertheilen pflegen nnd nur selten, wenn sich ein ganzer Satz in ein 
Wort wie Ja, Nein, Doch, Nie u. s. w. in der lebendigen Rede zusammen- 
drängt, auch die begleitende musikalische Phrase auf dies eine Wort hänfen . . . 
Die uns auffallenden Tonaccente jener Sprache sind nicht, wie es gewßhnlicb 
aufgetasst wird , ein von der Sprache gleichsam mit Ueberlegung herbeige- 
zogenes Mittel um den Uebelständen der lautlichen Armuth entgegenzuwirken. 
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eoadeni eie siad eine Qattirliohe Folge des ntonoByllabisehen Frin- 
VcipB, welches . . . den Wurtaccent der mehreilbigen äpraoben beibehielt nnd 
snf einen Vocal concentrirte a. Das Aosfahrlichste , was ich zar vorliegenden 
Frage gelesen, bietet Edkins^*]. 

Hiernach stellen sich die letatem Tonaceente nicht als eine Function nar einer 
Variabein, der Stimmhöhe, sondern mebrer Variabein dar und dem entspricht, 
was ich gelegentliGh einzelnen Chinesen ablauschen konnte. Da aber selbst 
die ein^henderen Beschreibungen von Lepsius, Des Michels nnd Edkins 
nicht ganze Klarheit bringen , so bedarf es noch weiterer genauer physiologi- 
scher Beobachtungen an eingebomen Chinesen, wozu ich leider bis jetzt nicht 
geeignete Gelegenheit gefunden habe. Vorläufig glaube ich nach dem obigen 
die 5 Mandarinischen Tonaocente in folgender Weise notircn zu mOssen : 

H H H ^ B ' 

wo H den Vooal allgemein bezeichnet (vgl. S. 44) nnd n naeh Edkins zwi- 
schen 2. nnd 4 schwanken kann. 

Während sieh beim Sprechen die Stimmhohe in ihrem zeitlichen Ver- 
lauf als eine wellenartige Gurve mit allmählichen Uebergängen darstellt, welche 
nur ansnahmsweise bei monotoner Sprechweise und willkürlichem Festbalten 
der Stimmhöhe zu bestimmten dynamischen Zwecken zu einer der Abscisfienaze 
parallelen resp. nnterbrochenen Graden wird, haben wir beim Singen, wo die 
Stimmhöhen regelmässig fttr eine bestimmte Dauer inne gehalten werden nnd 
der Uebergang von Stimmhöhe zu Stimmhöhe nach bestimmten melodischen 
Gesetzen sprungweise gesehieht, stets eine unterbrochene Grade, deren Ele- 
mente der Abacissenaxe parallel verlaufen. Tab. VI. 2. Vgl. Hebk. Anthr. 
Zwischen diesem «Singen und Sagen« in ihrer extremen Entwickelung habeu 
wir uns die natürliche Sprache in früheren Entwickelnngsphasen , sowie die 
roheren Formen alter Dicht- und Gesangeskunst (vgl. das Recitativ) ^^) zu 
denken. Es ist 'wohl unzweifelhaft, dasa ursprünglich das Singen mehr ein 
Sprechen und das Sprechen mehr ein Singen gewesen, und dass beide sich aus 
denselben phonetischen Ansdmoksbewegungen entwickelt haben in demselben 
Grade wie das logische Denken einerseits und die hohem ästhetischen Gef&hle 
andrerseits. Vgl. die Keime zu beiden und zu Sprache und Gesang bei den 
Thieren") § 9—16, namentlich S. 28. 

Die Klangfarbe ist bereits in den §§ Über die Physiologie der Stimm- 
ender und des Ansatzrohrs erörtert worden >'}. 

Dauer >j. 

Anerkannter Weise hat das Gehör besonders die Bedeutung eines zeit- 30 
erweckenden Sinnes; jedenfalls ist die höhere Ausbildung der Zeitanschau- 
ung durchaus von dem Gehörsinn bedingt^]. 

Wie der Maler nur den prägnantesten Moment der Handlung erfasst und 
das Vor- und Nachher nicht unmittelbar darstellt, mit gleicher Abstraction 
haben wir in unserer früheren Betrachtung der Lautarten nur den H^ben- 
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puDCt der Articulation ins Aoge gefasst nnd ron der Dauer derselben 
(wie von Vor- und Rückgang) bis dahin abgesehen. So haben wir z. B. bei 
den VerschluBslaaten nur den ploeiven SchloBB ins Auge gefasst, gleich ob mit 
Implosion oder mit Esplosion oder mit beiden. , Von der Bewegung dea 
Schliessens, von der Daner des Schlusses (ob die schlieesenden Organe ohne 
allen Aufenthalt sich 6£hen, wie das Pendel sofort wieder zurückkehrt*), 
sobald es das Maximum seiner Hfihe erreicht bat, oder im Schlosse eine Zeit 
verharren) , von der Bewegung des Oeffnens abstrahirten wir dabei znnfichst. 
Die Zeit spielt aber in Wirklichkeit bei der Lautung wie bei jeder Bewegung 
eine Hauptrolle und i^t ein wesentlicher Factor bei der Synthese. Freilich 
ist die Zeitmessung hier keine leichte Sache. Erkannten wir bei den thie- 
riscben Anfängen von Articulationen [S. 28) einen steten unbestimmbaren 
Wechsel, so mUssen wir auch beim Menschen, bei dem die Articulationen 
doch mehr und mehr in den Dienst der Intelligenz und des Willens getreten 
Bind, zugeben, dase er im natürlichen, d. i. nicht schulmässig lantirendeu 
Sprechen, von jenem ursprünglichen unaufhörlichen Wechsel sich nicht so sehr 
weit entfernt hat. Und in diesem Sinne kann Ellis sagen '] : »There seems to 
be a dislike in speech to maintain one positioQ of the organs for any length 
of time and hence after a very minute fraction of a seeond it is changed rather • 
indefinitel; to some other one«'']. 

Man kann, wie wir bereits angedeutet, als einfache Dauer eines Lauts 
das Minimum der Zeit ansetzen, welches er gebraucht, um vollkommen physio- 
logisch erzeugt nnd akustisch wahrgenommen zu werden ") ; fi-eilich ein sehr - 
relatives Mass, weil diese Zeit fttr die verschiedenen I^ute und fttr denselben 
Laut in verschiedenen Sprachen und bei verschiedenen Personen je nach der An- 
lage und Uebung der Spracbwerkzenge nnd des Gebtlrs sehr verschieden ansiUllt. 

Früher bestimmte man diese Dauer nur roh nnd subjectiv nach dem Ge- 
hör. Für wissenschaftliche Zwecke reicht das keineBwegs auB^. Jetzt bat 
man pfaonographiBche Mittel, um dieselbe objectiv zu registriren, vgl. 
BrCcke's Methode und Curven , Donders' Bestimmungen namentlich bei den 
r-Lauten, Kömiq's Flammenmanometer, Kosapellv's Registrirnngen nnd Edison's 
Phonograph ") . 

Die Zeit als gleichmassig sich ändernde und absolut unabhängige Variable 
stellt sieh als eine einfache Gerade dar (Tab. VI. 31 nnd werden vrir die 
Daner einzelner Laute am natürlichsten und analog der graphiBcfaen Darstellung 
der andern individuellen Charaktere durch horizontale gerade Striche ober- 
halb des Buchstabens und die verschiedenen Grade durch Verlängerung oder 
Vervielßlltignng dieser Striche bezeichnen, wie wir es bereits § 2^ an- 
gedeutet (Tab. V. VI nebst Erklärungeni. Die einfache Dauer bedarf natllr- 
lieh keiner besondem Bezeichnung*}. Für die »Minderung der Qnantiiät" '") 
unter die einfache Dauer, welche unvollkommene Articulation oder Reduction 
und nach unserer Aufiassung eine indifferente Lautvarietät bedingt, haben 
wir das Zeichen ... unterhalb des Buchstabens angenommen. 

BiB jetzt haben- wir erst wenige objective Zeitbestimmungen für 
die Lautungen. Bbücke fand das Verhältniss der Dauer langer zu der kurzer 
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Vocale = 5:3= 1,67"), KeÄdtee = 1,50"). Zu BeÜcke's BeBtimmnng 
bemerkt ScuERER i62(>: «Brücke hat ... Überall die HchnlBcaneion zu Grande 
^legt . . . «, welche die »Gleicbabatändigkeit der ArseD^pfel in der Declarostion 
herzDBtelleD sucht . . . Ich glaube Bböcre's Methode würde nach dieser Seite 
erat dann recht fruchtbar werden, wenn man nicht die SchnlBcanBion, soDdem 
künstlerische Declamation auf das Papier übertrüge. Noch wichtiger als 
solche MessnngeD an declamatorischem Spreeben wären statistische Bestim- 
mungen der Art von natürlichem und dialektischem Sprechen. Mit Recht be- 
Dierkt deshalb Sievers 121 zu Brücke's Resultaten: »Diese Angaben mögen 
für die declamatorische Anssprache der nhd. Schriftsprache zutreffen, aber 
anderwärts sind die Verhältnisse vielfach ganz anders«'^). 

Von der Dauer der einfachen Laute (incl. ihres Vor- and RUck- 
gauges]'*) ist Datttrlich die der Silben*^} und bei weiterer Synthese der 
Wttrter und Sätze abhängig 

Daneben kommen fUr die Gesammtdauer mit in Rechnung die F&osen, 
welche sich finden kOnnen: gar nicht zwischen T.Jiuten derselben Silbe, we- 
nigstens bei natürlicher Aussprache, selten zwischen Silben und zwischen 
Wörtern (aber auch hier bei dem gewöhnlichen schnellem Sprechen in der 
Regel nicht >*)], häufiger zwischen Satztheilen und zwischen Sätzen. 

Wir definiren die Pause als die Unterbrechung von lautlichem Klang 
and Geräusch, welche Unterbrechung bewirkt werden kann: 

1. durch hinreichende Verringerang der Exspirationsintensitöt bis zur Re- 
spirationsindifFerenz ; 

2. durch jede nicht schallende Inspiration; 

H. abgesehen von der Respiration durch vollkommenen dauernden Sebluss 
in Stimmritze oder Ansatzrohr (so. in beiden Ausgängen, dem nasalen 
wie oralen, gleichzeitig) ; 
doch können während des dauernden Schlusses der Stimmritze «nd überhaupt 
unabhängig von der Respiration die Schnalzlaute (Poppysmata) «nd andrerseits 
bei gehCriger Exspirationsintensität während des dauernden und vollkommenen 
Schlusses im Ansatzrohr dorch Articnlation der Stimmbänder wenigstens für 
eine kürzere Zeit die Blählante Pübkine's erzeugt werden";. Ellis unter- 
scheidet: »Silencc may be great, medium, or small, in respect to its dura- 
tion and it may be absolute or mercly apparent in respect to qnality. For 
absolute silence . . the respiration may go on quietly or even . . . be 
suspended ... In apparent silence there is . . . mcrely a great diminution of forcex. 
Wir haben zn anserm Stimmorgan leider nicht 2 abwechselnd wirkende 
Blasebälge, wie sie bei den Orgeln in Gebrauch sind, nicht einmal ein 
grösseres Luftreservoir wie bei der Sackpfeife, dem Vorläufer der Orgel '"), und 
gewissen Thieren, oder einen Mechanismus, wie wir ihn (S. 17) bei dem 
Frosch beschrieben haben; desshalb sind wir nicht im Stande über eine 
gewisse beschränkte Dauer hinaus ohne Unterbrechnng zu sprechen, da jede 
Inspiration nothwendig eine Pause im cxspirativen Sprechen bedingt , und der 
inspirativen Sprache sich zn bedienen ist ja nur wenigen Sterblichen vergönnt. 
Daher sind in der vernünftigen Rede die Pausen ökonomisch so zu vertheilen, 
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dase die physiologisch notfawendigen Faneen der Inspiration gleichzeitig die 
Function der psychologisch bedingten Pausen Tersehen"*). Eine eingebendete 
phyeiologiBche Erörterung der Pausen mit graphischer RegiBtrirung und Stati- 
stik näre sehr wUnschenswerth. Von grammatischein Standpunct ist Weibk£, 
von bistoriBCbem nnd phonetischem Bielino an die Fra^ herangetreten^*'}. FUr 
die Bezeichnung der Pansen lassen sich, wie wir bereits ä. 5tj. bl gesehen, die 
InterpnnotionS' oder die musikalischen Pansenzeicben rerwerthen^'}. 

Wir haben 8. 67 von der angebundenen die geregelte Aufeinanderfolg« 
von Hebung und Senkung des »acceDtnirendenu Rhythmus unterschie- 
den , der uns in so vollendeter Form in der mittelhochdeutschen Dichtung ent- 
gegentritt; das »Gesetz der absteigenden Betonung« muBste sieh nothwendig 
ans der germanlBchen Wortbetonung [vgl. im Gegensatz dazu die romanische, 
namentlich französische Betonung) entwickeln. Das »Gesetz der Abwechselung«, 
welches in der modernen Dichtung so gleichmässig durchgedningan , gehorcht 
selbst in der scheinbar so gekünstelten mhd. Beschränkung, wo nach einer 
kurzsilbigeu Hebung nicht sogleich wieder eine Hebung folgen darf, durchaus 
physiologischen Motiven, welche zwischen 2 Hebungsgipfela, d. i. zwi- 
schen 2 grossem Exspirationsstössen eine gewisse Zeit zum »Ansbolem verlangt, 
wie der Turner zwischen 2 grossem Sprüngen einer wenn auch noch so kleinen 
Zeit zum Kiftftesammeln oder zu neuem Anlauf bedarf. Die als Aasnahmen 
von dem mhd. Betonungsgesetz angeführten pfingestän , v6rder6ste weichen 
nach einer Seite aus, wo diese physiologiscbe Schranke nicht besteht ; bei körn 
^r, dar an wird die notbwendige Zwischenzeit durch eine Pause zwischen den 
Wörtern statt der Silbenlänge gewonnen ^^. 

Hier haben wir nach der freiern natürlichen Aufeinanderfolge von mehr 
nnd minder langen Silben der periodischen künstlichen zu gedenken, wie wir 
sie in dem »quantitirendeni klassischen Rhythmus der griocbiscben und letz- 
terer nachgebildeten lateinischen Poesie finden, wo die Dauer der Silben relativ 
bestimmt, freilich «nur gröblich in 2 Haufen, in lange nnd kurze abgetbeilt« ^^) 
wurde. Wird dazu die normale Dauer noch absolut, wir meinen nach 
Secunden mittelst des Metronoms*') bestimmt, so hat man das Tempo^^). 

Ebenso wie das Auge die regelmässige periodische Wiederkehr gewisser 
Bewegungen angenehm empfindet und z. B. dem'Spiet der Wellen und des 
Tanzes gern folgt, so und mehr noch das Ohr , welches ja fllr die Auffassung 
des Nacheinander der Zeit weit feiner entwickelt ist^']. 

So verwerthet denn die Kunst den periodischen Wechsel in Exspirations- 
intensität, StimmhObe und Dauer in Poesie und Gesang, worauf hier weiter 
einzugehen wir uns nicht bemfen fUhlea*']. 

Diphthong». 

31 Nachdem wir die individuellen Charaktere besprochen , ohne welche kein 
Laut in die Erscheinung treten kann, haben wir die weitere Synthese der Laute 
zu verfolgen. Bereits im vorigen § Über die Daner bemerkten wir, dass wir 
in dem analytisch systematischen Abschnitt unserer Phonetik nur die Uäheo- 
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pBncte der Articulation , gewiseennaBBen die Stationei) der Lantimgsbahnett 
in» Ange gefasst und von Vor- oder An- und HUck- oder Abgang') 
abstrahirt hatten. Letztere sind aber wichtige Factoren in der wirklichen Lautung, 
welche in der altern Laotphysiologie leider zn sehr vernachlässigt worden-). 
Der Aufenthalt anf den Lautstationen kann von verBchwiudender oder 
längerer Daner sein and insofern haben die altern Benennungen von momen- 
tanen Lauten fUr die I^aute mit Schluss und 1 Plosion und von Daner- 
lauten fUr die Übrigen eine relative Bedeutung; aber auch nur eine relative, 
indem jener Aufenthalt resp. Schluss im erstem Fall verlängert,- im andern 
beliebig verkürzt werden kwin. 

Andrerseits kann der Uebergang von Station zu Station (»glides« Ellis, 
■transitional soundsu Sweet ^] , welcher Uebergang stets nach dem Gesetz vom 
kleinsten Kraftaufwand auf dem- kürzesten Wege bewirkt wird, mit geringerer 
oder grosserer Exspirationsintensimt , sowie resp. schneller sprungweise oder 
langsamer allmählich geschehen , im erstem Fall werden mebr die den Sta- 
tionen entsprechenden, im zweiten daneben die Uebergangslautungen ins Gehör 
fallen. Doch kann von einer absoloten Grenze zwischen beiden Fällen nicht 
die Rede sein. 

Seien a und ß 2 auf einander folgende Stationen und aß der Uebergang. 
FUr den Fall, dass der Aufenthalt anf a und ß momentan, der Uebergang 
aber allmählich geschieht, ist von Panttz die Ansicht ausgesprochen, als 
mischten sich in der Vorstellung die Lante a, ß wie 2 Elemente in einer che- 
mischen Verbindung^). Damit dieser Vergleich, welcher sehr treffend ist (noch 
passender dürfte vielleicht die Vergleichung mit der Mischung zweier 
FsrbensMtoren erscheinen, welche anf einer Kreisscheibe um den Mittelpnnct 
derselben gedreht werden — vgl. Fig. 72 — , da hier die Zeit als Factor in Function 
tritt), nicht zn weit ausgedehnt werde, glauben wir gut zn thun, bereits an dieser 
Stelle einige Zeilen aus LofzE's Mikr. II *. 175 anzutllhren, welche sonst besser 
in dem Abschnitt über die Perception am Platze gewesen wären : »Sehen wir in 
der Natur aus 2 Bewegungen bald Ruhe, bald eine 3te mittlere entstehen, 
in welcher sie unkenntlich untergegangen sind, so bietet sich uns ähnliches im 
Bewusstsein nirgends dar. Unsere Vorstellungen bewahren dnrch alle ver- 
schiedenen Schicksale hindurch, die sie erfahren, denselben Inhalt, den sie früher 
besassen, und nie sehen wir die Bilder zweier Farben in unserer Erinnemng 
zu dem Gesammtbild einer dritten ans ihnen gemischten, nie die Empfindungen 
zweier Töne zu der eines einfachen zwischen ihnen gelegenen . . . sieh nüseben 
und ausgleichen. Nur so lange verschiedene der Aussenwelt entspringende 
Reize noch innerhalb des körperlichen Nervengebiets , dnrch dessen Vermitte- 
lang sie auf die Seele wirken , nach physischen Gesetzen einen Mittelzustand 
erzengen, lässt uns dieser, als einfacher AnstosB nun dem Geiste zugeführt, 
auch nur die einfache Mischempfindnng entwickeln, statt der beiden, die wir 
getrennt wahrgenommen haben würden , wenn die Reize ans gesondert hätten 
zukommen können . . . Das Bewusstsein hält das Verschiedene ans einander . . . 
Wenn beide Töne nach einander erklangen, so dass das Sinnesorgan ihre 
EindrUeke gesondert leiten konnte, so entsteht aus ihren Vorstellungen, 
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welche die ErinDernng aufbewahrt und zn dem Zwecke der Vergletcbnng 
beide wieder ine Bewnssteein ftlhrt, nicht mehr die VoretelluDg einee dritten 
Tons von gröaeerer Stärke, Bondern beide bleiben als gesonderte einander 
gegenüber ■ . . Die Vergieichung , . . besteht in dem Bewnsstwerden der 
eigenthUmlichen Verändernng, die unser Znstand erfährt, indem wir 
von dem einen Ton vorstellend zum andern übergebena*). 

Ueber die Grenze, bei welcher auf eioander folgende Luftatösse zn einer 
akustischen Empfindung verschmelzen, finden wir bei Pbeyek^) nach brieflichen 
MittheiluDgcn von Ellis folgendes: »Weniger als 1.5 Schwingungen in der 
Secnnde geben keinen Ton. Bei 16 bis 24, also etwa 20 in der Secunde, 
beginnt schon die Reihe der LnftstOsse znm Tone zu verschmelzen, vorausge- 
setzt, dass zwischen denselben keine Pausen stattfinden. Oberhalb 24 beginnt 
anch schon der musikalische Charakter solcher Basstilne«. 

Nach Vorausnähme dieser allgemeinen Bemerkungen über die akustische 
Perception werden die folgenden nach unserm Plane vorwiegend genetischen 
Erörterungen der Synthese der lautlichen Elemente verständlicber werden. 

Wird nun auf einer Lautstadon a der Aufenthalt , d. i. die betreffenden 
Ärticulationen in ihrer simultanen Combination, über einen Moment hinaus will- 
kürlich verlängert, so kann sich während des Aufenthalts unwillkürlich die 
lebendige Kraft des Exspirationsstroms theilweise in mehr oder minder schnelle 
periodische Schwingungen der articulirenden Theile umsetzen, wie z. B. resp. 
bei der Bruststimme und den r-artigen Lauten. Solche Schwingungen sind von 
DoNDEBs'; legistrirt und in ihrer Daner gemessen worden. Sie bieten mit 
ihrem Schliessen und Oeffnen auf einen kleinen Zeitraum zusammengedrängt 
ein freilich nicht ganz treues Bild en miniature von dem Sprechen flberhaapt, 
namentlich die r-Laute, deren Schwingnngsz^hlen auf der Grenze stehen, 
wo die aufeinanderfolgenden StÖsse in der akustischen Empfindung mit ein- 
ander zu verschmelzen anfangen. Trotz dieser unwillkürlichen Verändemngen 
des Articulationsgrades ist man in Rücksicht auf den einheitlichen will- 
kürlichen Articulationsact wie auf die Verschmelzung in der Perception, also 
vom genetischen und akustisch-psychologischen Standpunct hier noch berechtigt 
von einfachen Lauten zu sprechen; doch bilden die r- Laute jedenfalls eine 
Art Uebergang von den Mono- zu den Di- und Polyphthongen. 

Es sind wenige Begriffe , deren Definitionen so verschieden entwickelt 
worden sind als die der Diphthonge. Fragen wir uns, warum man Überhaupt 
unter den zu 2 aufeinander folgenden Lauten eine besondere Sippe ausge- 
schieden , so finden wir , dass mau zwischen den Monophthongen , in welchen 
die simultanen lautlichen Elemente in der Empfindung zu vollkommener Ein- 
heit verschwimmen, und den Lautfolgen, in welchen die beiden anfeinander- 
folgenden Lautungen im Bewusst»ein hinreichend scharf geschieden sind , ein 
Uebergangsgebiet bat absondern wollen t^r solche aufeinanderfolgende Lau- 
tungen, bei denen man weder von vollkommener Einheit noch von vollkommener 
Scheidung sprechen darf. Es liegt in der Natur der Sache, dass man dabei 
auf Schwierigkeiten gestossen wie in der Chemie bei den Legirungen und Auf- 
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lOsimgen, welche den Uebergang bilden zwisdien den mechamscben Gemengen 
nnd den chemüchen Verbindungen^}; vgl. anch wieder die Farbenscbeibe. 

In RUcksicbt auf alle lantlicben Elemente, unserer Methode gemäss, und 
namentlich aber auch auf die EDtwiokelongsgeschichte der Laute in den rer- 
Bcbiedenen Sprachen entschliesse ich mich zu folgender DeflnitlOD: 

Diphthonge nenne ich 2 aufeinanderfolgende Vocale, incl. /, v>, R, 
(A , Yocalische Diphthonge) oder Consonanten (B, couBonantiBcbe 
Diphthonge")), bei welchen 

I, nur ein Exspirationsdruck statt findet (Tab. VI. 1), während 
U, die StimmbandarticiilattoneD und 

III, die Ansatzrohrarticulationen des ersten Componenten in die des zweiten 
nicht sprungweise, sondern allmählich '") auf directer Bahn übergehen, 
gleichsam wie wenn auf ein und derselben Violinsaite der Bogen einen nn- 
unterbrochenen Strich vollftlhrt, während der drückende Finger von einer Stelle 
des GriflTbrettB zur andern allmählich Übergebt"). 
Es können bei Bedingung 1, 
II*, die Stimmbandarticnlationen unverändert bleiben, während 
IIP, die Aasatzrohrarticulationen sich ändern i^); oder 
U'', die Stimmbandarticulationen sich ändern, währendj 
III", die Ansatzrohrarticulationen unverändert bleiben'*); oder endlich 
n"*, die Stimmbandarticulationen und gleichzeitig 
ni**, die AnsatzrohrarticulationeD sich ändern 
(sc. allmählich und auf directer Bahn). 
Die Articulationsändening kann femer eine des Grades 

1, von Oeffuung nach SehlnsB'*) oder 

2, von SchluBB nach Oeffnung'*) strebend 

und beim AnsatBrohr anch eine der Stellang sein. Nach diesen GeBichtepuncten 
Hesse sich ein genetischeB System der Diphthonge analog dem der Mo- 
nophthonge auf Tab. Y eouBtruiren. 

Bleibt die Lautspecies dieselbe, ändern sich aber während der Dauer ihrer 
Lautung die individuellen Charactere in allmählichem Uebergange , so haben 
wir es mit einer Lautung zu thun, welche zwischen den Mono- und Diphthongen 
' vermittelt"). . Sind die beiden unter den obigen Bedingungen auf einander- 
folgenden Laute nicht beide Vocale oder beide Consonanten, so haben wir 
«gemischte Diphthonge«"). 

Ich bin hier (wie auch bei den Vocalen, vgl. S. 36] darauf vorbereitet, 
daas viele meiner Leser, je nach individueller und nationaler Gewöhnung, die 
Grenzen meiner Definition fUr zu weit gezogen halten werden. Ihnen gestehe 
ich, dass auch ich zunächst nur ot, au, oi ftlr Diphthonge angesehen und nur 
zögernd den Kreis derselben allmählich immer mehr vergrössert habe, in dem 
Atasse als ich mehr Sprachen vergleichen nnd die LautUber^nge derselben 
mehr natürlich sprechen gelernt. 
' Haben wir anstatt der beiden auf einander folgenden Lantstationen a, ß 
deren'mehre o, [i, y welche, je 2 auf einander folgende, die obigen 
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dipbthongisoben BedingttDgea «rfbllen , ao baben wir PolyphthMge. Chla- 
DNi 8agt'*>): oiMphthonge gibt es bo viele ala es Mitgliehkeiten gibt 2 Voeole 
in einer Silbe MHzagpiechen«. Ich gehe elaes Schritt weiter and behaupte: 
Polyphthonge, rocalieche, oonsonantfBche, wie gemiachte, giebt es so viele als 
sich Laute hinter einander in derselben Silbe natttrlieh auseprecben lassen, 
gleichgültig in welcher Sprache. 

Wie die Monophthongen, so lasien aich auch die Di- und Potyphthoogen 
antographisch registriren. Die graphiBchen Ergebnisse von Dondbrs mtttelat 
des Membran -Phonographen finden wir bei Piseo ak. App. 82: »6. Bei 
Diphthongen {au, ai etc.) wird die Dauer and Form des Uebergangs an der 
Tonschrift ersichtlich o. Diese optischen Registrirungen werden der beste 
Probirstein flir unsere genetische Definition der Di- und Polyphthonge sein. 

Als Zeichen fUr die Di- und Polyphthonge wählen wir das mnsikalisehe 
»legato«: aft, aßy . . . z. B. <u, ts, tau; a^, aj. 

Besondere BerUcksichtignog erheischen hi« die indiridnellen Charak- 
tere. Ist die Uebergangszeit kurzer und der Aufenthalt auf den Bcdstationen 
länger, wie z. B. bei den italienischen vocalischeo Diphthongen'"), so kann 
dies durch ein ktlrzeres legato bezeichnet werdrai: au^<*). Die Transscriptionen : 

at, ai; ai,ai; äi (trochäisch), ai (jambisch) bedttrfen nach dem früheren keiner 
weitem Erklärung. 

Die Classe der rocaliseben Diphthonge mit unveränderter Stimmbandarti- 
culation (Stimmenge) , Ordnung der unveränderten nasalen Articulation (Schlues 
dauernd), Gattung der oralen Oeffnung nach Enge strebend: also ai, au, ei, 
ou, etc. bat man die echten genannt. Jedenfalls sind sie schon frUb unter 
den auf einander folgenden Lautungen ausgezeichnet worden; das scheint uns 
aber nicht ein hinreichender Grand, bei ihnen stehen zu bleiben nnd die an- 
dern von ans genannten und in analoger Weise gebildeten CombinationeD von 
der Sippe der Diphthonge auszuschtiessen , da auch bei ihnen der allmähliche 
Uebergang genetisch und akustisch statt findet. Wir wollen nns nicht weiter 
auf eine Kritik früherer Definitionen einlassen. Die Diphthongenfrage hat ja 
ohnehin schon mehr Staub aufgewirbelt als nöthig, wie ein Blick auf die 
betreffende Literatur zeigt*'"). Erwähnen wollen wir hier noch im Anschluss 
an die diphthongischen Uebergänge die gegenseitige BeeinSnssung der so eng 
verbundenen Laute , die mehr oder minder grosse Assimilation zu einem Zwi- 
schenlaat. 

Nicht bloss nach der Seite der wohlnnterschiedenen Zweiheit, sondern 
anch nach der der Monophthongen dehnen wir nach unserer Definition den 
Begriff der Diphthongen weiter aus als manche Grammatiker. So hält AscoLi 
Fonol. 198 — 200 c, g in it. selce, argento nicht fUr te, (ÄS, sondern für 

Monophthonge: »c' e y' sono saoni non meno momentanei di qnello che sieno 
p t b .. . Immagiamo an' esplosiva per la quäle la lingna formi il contatto 
a nn .di presso come h per t, e paasi poi mpidamente per l'istante dell' es- 
plosione alla postura in cui 6 nel proferimento di s ed otteremo non f o « 
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ned cntrambi, ma I'eBploaiTa c' e qaindi a corde Torali raccostate 1& «xplo- 
slva g». Nach Aacou's eigner Beschreibnng — und der entaprechan hierin 
die Angaben der andern ital. Grammatik w and meine eigenen Beobachtungen 
an Ort nnd Stelle — haben wir znent »oontatto« mit 1 «eBplosione« = i und 
dann [»poi«) Stellung [»postura«} iHr *. Um c' als Monophthong etwa / zn 
definiren , hätte Ascou nur von einem Uebergang zum folgenden Vocal, 
nicht aber von der Station, postara fUr s sprechen dürfen. Wir halten c' fUr 
einen Diphthong, setzen aber in Rücksicht auf zu kurze Dauer der Lautung 
des zweiten Componenten indifferentes s an; also c' ^is. Die Indifferentü- 

rung von den Componenten finden wir ja so gewöhnlich bei den Diphthongen^). 
Ascou ist zu sehr historischer Sprachforscher, als dass er den Ursprung des 
e vergessen könnte. Interessant ist es Übrigens die Entwicklungsgeschichte 
des h z. B. in lat. Cicero zu verfolgen: 

lat. ki&ero »clear glottid«^^], ^tiieer» igradualglottid«, iXikXero 

ital, ■ t a its er o 

nhd taitsero 

franz aiaero 

Mit Recht sagt Sweet 40: »Theories of the historieal development of 
Bonnds camaot be allowed to override facts that can be demonstrated by Obser- 
vation«. 

Hßren wir hier noch Ell, Pron. Sing. 79 Bber engl, ch: oMy own 1017 
pression is that ch in English is not ch' nor ch'ah, nor tah, nor even qaite 
tsh'. I find on carefully watohing my own pronnnciation of such that I do not 
exactly begin with sut , for wbich the point of the tongue alone should touch 
the palate , bnt that in reality both the point and part of the front of the 
tongue lie on the palate«. Dies stimmt zu unserer Annahme einer breiteren 
Articnlationszone für t. Tab. IV, 10. Wir setzen engl, ch = (a^*). 

Erwähnen will ich am Schlnss des Abschnitts über Polyp&tboogen das von 
Merkel Lal. 277 ausgesprochene Gesetz: »Je geringer diese zeitliche Währung 
oder virtuelle Dauer [minimum temporis was zur Vemehmliehkeit dieser Sprach- 
laute erfordert wird) der Reibegenlusche ist, desto grjteser ist im Allgemeinen 
ihre Com binationsfähigkeit.« 

Dieses Gesetz bedarf nun freilich eines genaueren Beweises und jedenfalls 
insofern einer Ergänzung als die Dauer nnd Schwierigkeit des Uebergangs von 
einem Laut zum andern mit in Frage kommen. 

Ob die Mono- oder Polyphthonge an sich von Haus aus eine psychische 
Fnnction versehen haben nnd welche, darüber hat die Sprachwissenschaft 
bis jetzt nichts sicheres erschliessen können^). Diese Frage werden wir Übri- 
gens am Schluss beim Ursprung der Sprache noch einmal kurz aufzunehmen 
haben. FUr die gegenwärtige Entwicklungsphase der ^rache kann man auf 
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die lantlicfaeD Elemente das »Priocip der Indifferenz der Function« 
UbertrageD, welches Wundt Pb. 231 fUr die Nervenelemente so ausspricht: 
»Keiii Element vollbringt specifische Leistungen , sondern die Ponn seiner 
Function ist von seinen Verbindungen und Beziehungen abhäagigo. Aach die 
andern dort erwähnten' Principien der VerÜtindung der Element ar- 
th ei leben, der stellvertretenden Function, der localisirten 
Function, kßnnten mutatis mutandis bier Anwendung finden. 

Silbe. 

Ö \^ir haben bis jetzt die vocalischen Lautungen getrennt von den conso- 
nautischen in »unnatürlicher Zerstreuung« ') betrachtet, die Möglichkeit ihres 
Zusammentretens haben wir bei den gemischten Di- und Polyphthongen nur 
angedeutet. Die erste Einheit beider finden wir bei unserer Synthese in 
der Bilbe^). Indem aber beide hier in Wechselbeziehung treten , ttbemehmen 
sie je eine bestimmte FuDctloii nach dem Princip der TheUung der Arbeit, 
wie die Zelle im Zellcomplex , das Individuum im Staat ^) . so dass wir in der 
Silbe nicht lediglich eine Summe der betreffenden Laute, nicht ein blosses 
zeitliches Nacheinander derselben uns vorzustellen haben. Wie die ISelleu 
andere werden , besundei-s in ihrer Function , je nachdem sie isolirt oder zu 
grossem Einheiten verbunden auftreten , so die Laute : heterogene kUnnen die- 
selbe, homogene verschiedene Functionen in der Silbeneinheit vertreten. Das 
physiologische Wesen uud die Function decken sich also nicht ganz. Demnach 
bedürfen wir in Rücksicht auf diese phonetische Function neue Benennungen 
der Laute, wie ja auch die Zelltheilchen je nach ihrer Function verschieden be- 
nannt werden. Den Nucleus der Silbe*) wollen wir statt Vocal oder Bonant Phon, 
Grundlaut ; die sich darum gruppirenden lautlichen Gebilde der Silbe Symphone, 
Mitlaute, statt Coneonanten nennen '^j . Vgl. wir Thausinq Laute. 1 0S : »Der hellere 
Stimmton kennzeichnet den Mtttelpunct der Silbe , die Silbenscheide föllt sodann 

, entweder in ein dumpferes Tönen der Stimme oder in dessen günzliche Unter- 
brechung oder aber in eine Pause aller Ärticnlirung Überhaupt«. 97; »um 
jeder Unklarheit aus dem Wege zu gehen , nenne ich die silbenbildendeu l.;aute 
nunmehr GrundUnte oder Sonanten , die Übrigen Bestandtheile der Silbe aber 
Mitlaute oder Consouanten«. Dazn Sievees 2S: »Hiermit ist freilich in ab-, 
stracto der Uehelstand verknüpft, dass das Wort Consonaut nun in doppelter 
Bedeutung erscheint, dass er das eine Mal einen Unterschied der Function, 
das andere Mal einen des Lautcharakters bezeichnet«, fimnd genug fUr uns 
von den Ausdrucken Konant und Consonant zur Unterscheidung der Function 
ganz abzusehen (vgl. S. 'Mi], 

Als Phone , Grundlaute , können fungiren ; alle Vocale von dem a mit 
grösster Apertur bis zu den Halbvocalen j, w; r-Laute mit langsam intenuit- 
tirender und die /-Laute mit lateraler Oeffnung (resp. Enge], N, », m mit 
nasaler Oeffnung und sogar geblasenes s {seh! Interjection)«), s {st! Interj.: in 
dem von Seijuoyam erfundenen syllabischen Thiroki - Alphabet nimmt s analog 
den Vocalen eine Stelle fUr sich ein. Pick. Indian. 72) ') : als Hymphone (Mit^ 
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laute) andrereeits nicht bloss alle Conaonanten, eondern auch Vocale, beaoodere 
die mit kleinerer Apertor zn vocalischen Di- nnd Polyphthongen mit ofiberen 
Vocalen verbanden. Der UnterBchied zwisehen Phonen und Symphonen 
ist also kein absolut fester physiologischer, sondeni ein relativer^], je nach 
»SchallBtärke«>) oder 
»SchallfUlIe«'") oder 
s stimmton a ' >) oder 

Apertur. Whitn. II. 293: »Tbe governing prineiple . . . is that 
same antithesis of opener and eloser Bounds upon wbich the distinction of vowel 
and consonant is fonnded '^)«. 

Damit hängt die Cbarakterisirung der Silbe eng zusammen. Unter 
den Definitionsrersuctaen heben wir hervor Whitne7 Stnd. ü. 294 DSyllahic 
effect . . . a crescendo diminuendo effect, but no violation of unity . . . 
The distinction of syllables is more in tbe ear of the hearer than in tbe moutb 
of the Speaker . . . [ich wUrde lieher sagen: as well in the ear of the 
hearer as in the mouth of the Speaker] arranging them in separate gronpa in 
which the closer sounds are snbordinated to the openeru'^]. Whitmex 
illastiirt seine Ansicht graphisch an folgenden 3 Beispielen : 

»prolong i throngfa the time of 7 syllablesa . j 

mitter it 7 times in quick successione . . i i i % i i i 
«peak indivisibility« ") it'ii'>i'ibiHti 

■Langnage of mere vowel nttenmce . . . sing-song, of consonants only . . . 
8putter(295). Herein above all lies the peenliar character of onr 
Speech as articulated, jointed, broken up into dietimct, yet flexible mem- 
bers«!^). Hier ist »articalateda nicht ganz in dem Sinne aufgefasst, wie wir es 
nach nnsrer Definition von »Articnlation« S. 19 zu than haben. Das hindert uns 
aber nicht, obige Darstellung der Silbe im ttbrigen für die beste zu halten, die 
uns bekannt geworden. Selbst in Bezug auf das »articulated« geben unsere 
Ansichten im Grande weniger auseinander als es scheint. Hängt ja doch 
die Silbengliederung wesentlich von der Verschiedenheit der Articulations- 
grade ah, zumal wenn man Windrohrarticulationen mit einbegreift. 

Ellis Prim. 96: >The cause of the Separation of syllables is always 
a real or Virtual silence or a sensible diminution of mnsical character«. 
OS: *We see then that consonanta have the property of cutting speech into 
little pieces [nicht weniger wichtig als die Consonanten ist dabei die £x- 
spirationsintensität] separating them like knots in a reed, and henee in 
recent times (there is no classical authority for tbe usage) tbey have been 
calied »articnIations>, from »articulnsi a littie Joint«. Dringt dieser 
Gebrauch von Articnlation durch, so wttrde uns das in der § 15 Anm. 5 und 
S. 52 angedeuteten Ansicht bestärken, daas auch die Leistungen der Bsspi- 
ralionsmaskeln, soweit sie beim Sprechen in Frage kommen, als Articulationen 
aafzafaBsen sind. 

HtiHPEBDiNCK 6: »Silbe ist dasjenige sprachliche Gebilde, worin ein ein- 
ziger Hauptlant . . . erklingt, mit welchem an- oder anslautende Geräusche 
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. . . Dar in Bolcber Art anaammengefiiast sein kOnnen, dass er mit ihnen als 
eine angetbeilte and nndnrchbrocbene Lanteiolieit ins GehSr fällt . . . 
Als richtiger Grundsatz, dem wirkliebe Ausnahmen nioht ent^genstehen, darf 
behauptet werden: soviel Vocale [Pbone], soviel Silbern. Leider zeigten sieb 
die Pbone anch nur relativ definirbar. Diese noch zu den besten gehörenden 
und andere Definitionen'*) zeigen, dass der Begriff der Silbe »gar nicht, wie 
man wohl denkt, etwas so geecblossenes und abgemachtes zu beissen ver- 
dient, dass vielmehr das, was wir Silbe nennen, ein noch sehr vages nnd die 
Definition derselben jedenfalls auf aehwachen Füssen stehen mUsste«"). 

Alles was wir vom physiologischen Stac^nnkt zn sagen wissen ist , dass 
der Sprachflass mit seiner wellenartigen SUbenfolge eine complexe Function 
ist und zwar vor allem 

1. der Exspirationsiutensitfit (Tab. VI. 1)'^), 

2. der Stimmbandarticnlation (Tab. U. VI. 2), 

3. der Apertur des Ansatzrobrs (Tab. VI. 4j. 

Diese mathematische Function wUrde sich graphisch durch eine Knrve dar- 
stellen, deren Berge den Phonen, deren Tbäler den Symphonen entsprechen 
und wo ebensoviel Berge als Silben vorkommen wtlrden (Tab. VI. 1—4). 
Zu welchem Phon jeder von den zwischen 2 Pbonen befindlichen Symphonen 
zn rechnen sei, lässt sich physiologisch nicht allgemein gHltig feststellen. 
Insofern konnte Ebäuter 118 behaupten, >da8s die ganze Lehre von der 
Silbentrennnng jeder natnrwisBenscbaftlicben Grundlage entbehrt, indem es 
keinerlei akustische oder phyüologiscbe Merkmale gibt, an welchen man einen 
Aohaltspunkt fände, um zu bestimmen, ob ein zwischen 2 Mitlauten stehender 
Selbstlanter enger mit dem ersten oder mit dem zweiten verbunden sei«. Im 
Allgemeinen nehmen jedoch Exspirations- und Stimmintensität (nicht immer die 
Apertur, vgl. z. B. anlautend ak, st, sp, aoslaatend &s, ts, pt^^]) bis zum 
Silbenböbenpnnkt zn und von da ab (Whitnky's »crescendo-diminuendo effecfc.) ; 
dem entspricht das Silbengesetz, die Symphonen betreffend: Heyse Sist. § 132: 
»Nel principio della parola deve la liquida segnire la consonante muta; deve 
invece piecederla nel mezzo e nel fine. ImperciocchS la consonante liqnida deve 
immediatamente essere eontigua alla vocale (pla od alpj affinchö lavocenonsia 
interrotta«. Sievebs t11 : iJe näher dem Sonanten [Phonj um so grösser muss 
die DatQrliche SchallfllUe sein. Daher kehrt sich die Reihenfolge der Consonanten- 
classen, welche dem Sonanten vorausgeben künnen, fllr diejenigen, welche ihm 
folgen kUnnen, einfach um«. Die Ansnabme von diesem Gesetz erklärt Sievebs 
112 durch BNebensilben«, deren Existenz [sc. als Silben] wir ignorireu 
»wegen der geringen SchallfttUe der hier auftretenden, tonlosen Geräuichlaute, 
denen gegentther die Hauptsilbe mit ihren klangvollen Sonanten durchaus do- 
minirt. Wie viel wir von solchen Neben«lben als Begleiter der eigentlichen 
Uauptsilhen dulden, l^ngt sehr viel von der Gewohnheit ab, namentlich ent^ 
scheidet aber wieder die grössere oder geringere Leichtigkeit in der Auf- 
einanderfolge der üebergangsbewegungena**). Hierzn ist Merkei, 
Tjal. 310 zu vgl.: oJede Silbenarticulation ist eine Bewegung gewisser Spraeh- 
organe von einem Ort zum andern. Die meisten Articulationen sind Bmch- 
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Btaeke grösserer Bahnfln znrttckgele^ von einer gewissen nnterwegs liegenden 
SUtion En einer andern«. Wie wir bereitfl oben erwähnt, ^It (Üt die Bewe- 
gung von einer Station zur nächsten das Prlooip des kleinsten Kraftaof- 
wandes^i) und die änsflerBten Endstationen fallen mit der Indifferenzlage 
(Tab. 1) znsammen^j. Hierans erklärt sich gleichzeitig die Thatsaehe, welche 
namentlich Whitnet im Leben nnd Wachsthnm d. Spr. ao ansehanlich dar- 
stellt, dasB in der historischen Entwickelnng der Sprachen die Lante sich im 
Allgemeinen von den extremsten Articulations^aden der Indifferenz nähern dem 
principinm inertiae gemäss. 

Weitere Bestimmnngen ttber die Silbe mnss die Physiologie der Special- 
grammatik tlherlassen. vJene Silbentrennung, welche die Orammatik (»ooft 
nicht ohne häaslichen Streitaa) Tomimrat, ist nicht Sache der Phonetik ■?>}. 
Noch weniger gehören in das Gebiet der Phonetik die Erßrtenuig des Verhält^ 
nisses der Silbe znr Tielleicht nieht immer einBilbigen ^<) Wurzel als der 
kleinsten * begrifflichen« Einheit, dem •geistig nicht weiter zerlegbaren Atom 
der Sprache! 1^), nnd die weitere Synttiese zn den hohem Einheiten der 
Wörter^') nnd Sätze^'). Hier treten nnn die psychologischen und 
grammatischen Pnnctionen in den Vordei^mnd^*}, cAne daes die phoaeti- 
sehen Gesetze anfhOren sich geltend zn mseken^^). Wie in den Silben die 
Phonen nnd Symphonen in Beziehnsg treten, so in den Wörtern die einzelneu 
SUben resp. Wurzeln, im Satz die einzelnen WSrter. Die Co- nnd Subordi- 
nation findet dabei ihren phonetischen Auadmck im Aceente, der Silben-, 
Wort- und Satzaccent sein kann**)). Der Aceent ist aber eine mathema- 
tisefae Function der Exspirations-Intensität, Stimmhfihe, Dauer, welche Factoren 
wir bereits einzeln besprochen haben >■) ; ausser letztem tritt noch eine nsupe- 
rior comi^eteness of enunciationi [der Grad der Articulation] in die Function ein. 

Es bedarf keiner Bemerkung, dass wie ftnhw die phonetische Analyse, so 
die in diesem Abschnitt behandelte Synthese bloss wiseenscbaftliche Procease 
sind , denen keine natdrliehe Zersetzungen (von der im Labyrinth des Ohres 
bewirkten Analyse im folgenden Abschnitt) resp. Entwickelnngen entsprechen. 

Noeh eine Frage mUssen wir hier schliesslieh berühren, die der graphl- 
sehen Darstellung der phoMtiseben Synthese. Wir haben Mittel gefunden, 
die Monophthongen, d. h. das Nebeneinander der dieselben zusammensetzenden 
Artioulationen in ihrem HShenpunkte mit genügender Grenanigkeit darzustellen. 
Der Aufeinanderfolge der Monophthongen (als Stationen auf der Lantungsbahn 
anfgefeflstj hat eine Reihe jener Zeichen zn entoprechen, welche wir nnr dann 
noch besonders durch ein Legate-Zeichen rerbinden konnten, wenn das di- 
oder polyphthongisehe Ineinanderübergehen von aufeinander folgenden Lauten 
zn bezeichnen nothwendig wird. Ueber die Darstellung der indiridnellen laut- 
lichen Charaktere aJs Exspirationsintensität , StimmhChe nnd Dauer haben wir 
gesprochen; ihre Bezeichnung deutet in dem Nacheinander der Lautzeiehen 
raemlich genau die Silbengliederang und damit im Allgemeinen anch den 
Uebergang der Laute in einander zu polypbthongisoher Einheit, weniger die 
Wort-Grappimng an. Die Einbildung, zn welcher das Syllabiren und die 
grammatische Bildung so leicht Alhrt, dass nach jeder Silbe oder wenigstens 
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nach Jedem Wort im Satz eine Pause stattfindet, mass eine optische Selbst- 
registrining eines .natürlich d. h. nicht stockend gesprochenen Satzes (nach den 
von uns bereits vielfach erwähnten Methoden] sofort ganz zerstören. Hit Recht 
betont gegesOber der populären Ansicht diesen Punkt Ellis Fron. Sing. 101 : 
»In syllabising, which is an entirely artificial process, intended to bring 
oüt the Separation of the gronps distinctly, we separate tfae glides by a pause, 
thns Splitting the consonants . . . where there is no doubling in actnal 
Speech« 3^j. Swbbt 86: >The first and most important point is to see clearly 
that onr ordinary word-division is a logical and not a phonetic analysis. 
We may write down every soond, eveiy shade of syntheflis, but we never 
shall be able to analyae it into separate words tili we know ita meaning ... 
The only division actaally made in langnage is that into »breatfa-gronpse. 
We are nnabte to ntter more than a certain number of sounds in saccession 
withont renewing the stock of air in the Inngs. These breath-gronps corre- 
spond paitially with the logical division into sentences: every sentence is ne- 
cessarüy [ich würde lieber sagen: onght to be] a breath-gronp, bot every breath- 
gronp need not to be a complete sentence. Within each breath-gronp there is 
no pause whatever [Verf. Übersieht die Pausen (vgl. unsere frühere Definition 
§ 30], welche durch den Gedankengang bedingt sind und nicht in die Athmungs- 
pausen fallen ; auch dürfen hier die Silbengruppen als bedingt namentiicfa durch 
die einzelnen fein nüancirten ExspirationsstOsBe (Tab. VI. 1) nicht übersehen 
werden] and the populär idea that we make a pause after every word is qnite 
false. . . (90] The only phonetic function of word-division is, therefore, to indicate 
occasioually tbe syllable-divisions in sentences . . . (lOS) Whenever word-division 
is indicated it must be understood to be something altogethet eztraneons and 
subordinate, just like indicating the Bubstantives in German by capitals <• »>] . 

So wahr diese Bemerkungen im AllgemeineD sind, so dürfen sie gleich- 
wohl nicht so verstanden werden, als ob der Grad der Continuirliehkeit zwi- 
schen Silbe und Silbe und Wort and Wort derselbe sei. Gegen diese Aof- 
fassnng sjuicht die Verschiedenheit in der Anssprache ein- and mehrsilbiger 
Sprachen and in der geschicbtlidien Entwicheluog der Laute zwischen Silben 
desselben Wortes und zwischen vemchiedenen Wörtern. 

Auf Tab. VI haben wir versucht einen kurzen Fragesatz: Ist es wirklieh 
wahr? optisch darzustellen, namentlich die individuellen Charaktere der Lau- 
tangen (vgl. die Erklärung). Unsere Tab. VI ist nur aAematisch. 

Einen Anfang zu einer mehr naturgetreuen Selbstregistrirung haben BeGcke 
nhd. Versk. und mittelst Harey'scher Registrirungsapparate Bosapelly gemacht 
(Trav. d. labor. d. M. Mabet II. 109. 1876. Vgl. Gbützner 200), wie 
wiederholt erwähnt. Das Ziel, das wir auf diesem Wege zu erstreben haben, 
ist: eine natürlich gesprochene Rede mit allen ihren Lautungen, deren speci- 
fischen und individuellen Charakteren, dem Neben- und Nacheinander aller 
Articulationen sich selbst re^triren zu lassen, der Art dass die IndiiTerenz 
durch die Abseissenaxe , die Articnlati^men durch wellenartige Kurren reprä- 
sentirt würden. 
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1'). 



Wir haben biBtier die physioIogiBche Erzengnng phonetiBcber Bewe-33 
gangen, von den niederen Thieren bis znm Menseben, and das Wesen der- 
selbeB bciionders in der Sprache analytisch ond syntbetiscb erfirtert. Wir 
werden nns in diesem Abschnitt mit der Wabrnehmang derselben beschäf- 
tigen und treten damit nunmehr an Fragen, welche von dem Mittelpunkt nn- 
seres Arbeitskreises weiter entfernt, in der That an den änssersten Grenzen des 
letztem liegen ; mUssen uns also begntlgen die FrUebte der Arbeit anderer 
Forscber anszastellen , welche, .namentlich in den letzten beiden Jahrzehnten, 
in dieses Gebiet anter Hchwierigkeiten Entdeckongsreisen antemommen haben. 
So bewnndemswerth die Leistungen eines so kurzen Zeitraums sind, so- bleibt 
doch noch Tiel bypotbetisch , um so mehr Grand unsere Autoritäten mehr fUr 
sieh selbst sprechen za lassen, damit wir nicht etwa durch unsere Umformang 
ihre Darstellnng abschwächen. Wir sind hier zufrieden, wenn dabei unsere 
Quellen unserer Aufgabe gemäss wohl gefehlt befunden werden sollten. 

In den phonetischen Bewegungen erkannten wir einen Braehtbeil and eine 
bestimmte Form der lebendigen Kraft des Weltalls. Wir haben sie in der 
Entwickeinngsphase besonders betrachtet, wo sie in Bewegungen organischer 
Materie bestehen. Sobald diese physiologischen Beweganges sich nun in 
Schwingungen des den tOnenden Organismus umgebenden Mediums , im All- 
gemeinen der Luft umsetzen, haben wir es mit rein physikalischen Be- 
wegungen zu thun , welche also an sich, abgesehen von ihrem Zwecke und 
ihrer Bedeutung, durchaus physisch ond nach naturwissenschaftlichen Methoden 
zu bestimmen sind. So lange das Wort, gleichgültig ob von indogermanischen 
oder hottentottischen Spracbwerkzengen, articnlirt wird, gehört es ins Bereich 
des Physiologen, so lange es in der Laft schwingt, ins Bereich des Physikers. 
Hier haben wir wieder ein Beispiel dnes Kreislaufs [wie wir ihn so viel- 
fach in der Natur beobachten), wenn die phonetische Erscheinting ihren Zweck 
erfhllt: sie kann nicht zur Wahrnehmung kommen, wenn sie nicht wieder in 
physiologische Bewegung und weiter in psychische Aktion umgeformt 
wird, reep. solche auslöst. Unserm Plane gemäss haben wir besonders mit 
dem Uebergang der lebendigen Kraft aus der physikalischen in die physiolo- 
gische und psychopfaysische Bewegung uns zu beschäftigen, wie er durch das 
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Gehörorgan vermittelt wird. Das Princip, welohes bei diesem Uebergang 
besonders massgebend wird, ist das des MltschwingenB, wie es namentlich 
von Hblhholtz 219 in seiner Theorie des Höreos durchgeführt worden. 
Steinthal spricht es in folgenden Worten einfach ans: > Einer tOnt nnd es 
tönen alle [sc. gleichgestimmten, sympathischen Wesen] in gleicher Weise wie 
mitsnklingende Saiteno^). Bewandemswerth ist die gegenseitige Anpasanng 
/.wischen Bchallerzengendem nnd scballTemehmendem Vermögen nnd die An- 
passang wieder dieser beiden an die Existenzbedingungen, namentlich das umge- 
bende Medium, die Bedttrfnisfle und die allgemeine Eotwiekelungsstufe des 
Tbiers, gleichgültig ob diese Anpassung teleologisch oder cansal im Sinne 
Darwin's zu erklären. Es bewährt sich auch hier Cüviee's »Principe des 
corr^lations ') ■ Vgl. Delboeup Sens. : Orgänisme homogene (53), k organe de 
sens adventice, instmment temporaire d'expärience [57], & oi^ane de sens per- 
manent, iustrameiit conatant d'expärienoe (61. 77). 

Jägeb unterBcbeidet (375) folgende Stufen .des OebOror^ns (Fig. 73. 74] . 

A. Allgemeines Hautgehör, 

B. Gesonderte Gehörorgane: 

1. GehSrblasen mit GebCrateinen (vgl. Fig. 87), 

2. GehOrhaare (Krebse) (vgl. Fig. S6), 

3. Trommelfell (Grillen etc.]. 

Die verBchiedenen Stufen ad B. skizzirt 4- Maohus »Gestalt des Gehör- 
organs bei Thieren und Menscbeno: beim Flusskrebs verbreitet sich der 
Gehffmerv auf einem mit Flüssigkeit gefüllten Säckchen; bei den Fi sehen 
entwickelt sich daneben ein gebogenes mit Flüssigkeit gefülltes Röhrchen oder 
mehre, in welchen Gebörsand oder Steinchen sieb bewegen; bei den LafV- 
athmem ausserdem die mit Luft gefüllte Trommelhöhle mit Trommelfell nnd 
Eustachischer Röhre- Die Trommelhöhle ist bei den Amphibien ohne Gehör- 
knöchelchen, bei den Vögeln mit einem zarten knöchernen Stäbchen ver- 
seben ; bei diesen entwickelt sich aneb die Schnecke, aber noch kein änsseres 
Ohr, wovon bei der Ohreule die ersten Rudimente. Bei den Säugethieren 
3 Knöchelohen und äusfletes Ohr. Betreffs des Genaueren verweisen wir auf 
die Literatur«) (Fig. 80. 88). 

Das mensehllche Gehörorgan. 

34 Auf das menschliche Gehörorgan haben wir hier näher einzugeben, 
um so mehr, als es implicite die niedem Formen in gewissem Sinne mit ent- 
hält and erklärt. Die folgende Beschreibung exoerpiren wir theilweise wie 
früher die physikalische Einleitung aas den Tonempfindnngen von Hdmholtf, 
welcher sich um die Aufklärung des Hörens am meisten verdient gemacht hat : 
196: nDaa Ohr zerlegt .... die Wellenformen ... in einfachere Bestajid- 
tbeilei. 197: »Denken wir um den Dämpfer eines Klaviers gehoben 
und lassen irgend einen Klang kräftig gegen den Resonanzboden wirken , so 
bringen wir eine Reihe von Saiten in Mitschwingnng, nämlioh alle die 
Saiten und nur die Saiten, welche den einfachen Tönen entsprechen, die in 
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dem angegebenen Klange enthalten ^d. Hier tritt also anf rein mecbanischetn 
Wege eine ähnliche Trennnng der Lnftwellen ein wie dnreh das Ohr, indem 
die an sich einfache Lnftwelle eine gewisse Anzahl von Saiten in Hitschwin- 
gnng bringt nnd indem das Mitsehwingen dieser Sidten ron demselben Oeaetz 
abhängt wie die Empfindang der harmonischen ObertSne im Ohre . . . 
Konnten wir nun jede S^te eines Klavien mit einer Mervenfaser so ver- 
binden, dass die Nerven&ser erregt würde nnd empfände, so oft die SMte in 
Bewegmig geriethe : so wttrde in der That genau so, wie es im Ohre wirklich 
der Fall ist, jeder Klang der das Instrument trifft, eine Keihe von Empfin- 
dungen erregen, genau entsprechend den pendeiartigen S^wingnngen, in 
welche die arsprüngliehe Lnftbewegung zu zerlegen wäre . . . Nnn lassen in 
der That die neuem £ntöe^nngen der Mikroskopiker ' über den inoem Bau 
des Ohres die Annahme zu, daes im Ohre ahnliche Einrichtungen voriianden 
seien, wie wir sie uns eben erdacht haben. Es findet sich nämlich das &ide 
jeder Nervenfaser des Gehörnerven verbanden mit kleinen elastischen Theilen, 
von denen wir annehmen mtUsen , dass sie dnrch die ächaltwellen in Mit- 
schwingang versetzt werden«. 



Anatomteeher Bau des Ohres'). 

1. Das änaaere Ohr (Fig. 75— 76}'). 35 
Die Ohrmuschel föogt die Schallwellen des äusseren Mediums, also in 

der Regel der Luft, anf nnd befördert sie durch den äussern Gehörgang 
zum Trommelfell, welches durch den TVommelfellspanner mehr oder minder 
gespannt wird. Die GehOrschärfe wird von der Husche! wohl wenig abhängig 
sein*]. Mit dem Uebergang der physikalischen Lnflschwingnngen auf das 
Trommelfell beginnt zuerst wieder der physiologische Vorgang. 

2. Daa mittlare Ohr. 

- Vom Trommelfell werden die Schwingungen mittelst der Gehörknöchel- 
chen^) (Fig. 77. 78) innerhalb der mit Luft erftlllten und durch die Eusta- 
chische Trompete') (Fig. 7E». 79) mit der äussern Luft in Kommunikation 
zu bringenden Pauken- oder Trommelhöhle der verhältnissmässig klei- 
nem Membran des ovalen Fensters mi^etheilt (Fig. 75). 

"Die mechanische Anfgabe des Trommelhöhlen^tparates ist also eine Be- 
wegung von grösserer Amplitude und geringerer Kraft, welche das Trommel- 
fell trifft, zu verwandeln in eine von geringerer Amplitude und grosserer Kraft, 
die dem Labyrinthwasser mitzutheilen ist. Es ist dies eine Aufgabe , wie sie 
durch vielerlei mechanische Apparate wie Hebel, FlaschenzUge , Krahne etc. 
gelöst wird«*). Mach und Kessel haben diese Theile am Präparat strobosko- 
pisoh outersudit^). 

Z. Da« innere Ohr oder Labyrinth, 
mit Wasser gefüllt, ist von dem mitUeren Ohr ansser dem ovalen Fenster 
dnroh die Membran des rnnden Fensters geschieden, stmst von knOcheraen 
Wänden begrenzt (Fig. 75). Darin: 
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a. Der Vorhof mit ^ea 3 Bogengängen") und ihren Brweiteniagen 
(Ampullen, mndes nnd elliptisches Säckchen Saccnlns rotondas and 
etlipticns]. Aus dem Epithel der hantigen Anskletdong der letztem ragen 
steife elastische Haare hervor*). Nahe der Oberfläche die Hörsteine 
[Fig. SO— 87). 

An den Vorhof schlieSBt sich 

b. Die Selinecke<i>) (Fig. SS). Sie ist in i Theile getheilt dnrch mem- 
branßse an die Sebranbenplatte der Schnecke sich anheftende Scheidewände, 
die obere (Reissner'scbe) und Ornndmembran (Fig. SD), welche zusammen den 
änctns cochlearis (Fig. 90. 91) bilden. Jene beiden Theile heissen die 
Vorhofstreppe (scala Testibnli), welche in den Vorhof mündet , und 
die Pankentreppe (scala tympani), welche darch das rnnde Fenster 
mit der Paukenhöhle kommunidrt") (Fig. Ib). Auf der Cimndinembran inner- 
halb des dnctuB cochlearis, welcher auch scala media heisst, befinden sich die 
CortiBchen Organe »j (Fig. 9U— 93), Haarzellen mit HaarbUschelni^) 
[Fig. 94. 95). Die Gmndmembran selbet nimmt nach der SchneckeDkappel 
allmählich »auf mehr als das I2faclie« an Breite zu'«). 

Der Gehörnerv sendet einen Ast zum Vorhof, einen zweiten zur 
Schnecke (Fig. 75) nnd verzweigt sich nm einereeits in der Nähe der elasti- 
schen Haare der Ampullen (Fig. 84. 85) und andrerseits in der membrana 
basilaris mit ihren GortiBchen Organen (Fig. 90—97] und HaarbUecheln (Fig. 94) 
zn enden'*). 

Physiologische Fnnctioii des Ohres. 

36 Wir haben die durch die Luft Bicfa fortpflaDzenden Schallwellen bereits 
durch das äuBSere Ohr bis zum Trommelfell (Wiederbeginn der physiologischen 
Aktion) , durch das mittlere Ohr mit seinem EnSchelchen-Hebelapparat bis zum 
ovalen Fenster nnd damit zum innem Ohr mit seinem Lahyrinthwasser ver- 
folgt, in welchem sich der nervus aensticus verzweigt. 

• Das wesentliche ErgebniB unserer Beschreibung des Ohres fassen wir 
demnach dahin zQBammen, dass wir die Enden des Hörnerven Überall mit 
besonderen tbeils elastischen, theils festen Hilfsapparaten verbnnden gefun- 
den haben, welche unter dem Einflnss äuserer Schwingungen in Mitschwin- 
guDg (8. 6) versetzt werden kSnnen nnd dann wahrscheinlich die Nerven- 
masse erscbtittern nnd erregen«. H. 219. 

»An den HSrhaaren von KrebBen sind von Hensbn einige Versuche 
gemacht. Die Tbiere (Hysis) reagiren auf jeden Schall Behr lebhaft ... Es 
ergab sich bei der Beobachtung der HOrhaare auf der Eörperoberfläche , dass 
dieselben bei Zuleitung Btarker Töne in Schwingung kamen und dasB nament- 
lich der Nerv dabei hin nnd her bewegt wurde , femer zeigte sich , dass ver- 
schiedene Haare auf verschiedene Töne am stärksten reagirten»'). Ebenso 
wie die verBchiedenen Hörhaare auf verschiedene Schallscbwingungen reagireti, 
scheinen auch die verschiedenen Theile der Grundmembran auf verschiedene 
Töne abgestimmt zu sein. 
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»WeDU ... die Spannung in Richtung der Länge verschwiqdend klein ist 
gegen die Spannung in Richtung der Breite, dann verhält sich die membrana 
basilaris annähernd so als wären ihre Radialfasem ein System gespannter 
Saiten«. H. 228. 

Wandt I^. 326: "Zweifelhafter ist die Rolle der Gortisehen Bogen. 
Vielleicht sind sie ähnlich den Otolithen in den Vorbofssäckchen zur Dämpfung 
der Schwingungen bestimmt . . . Hierfür spricht wohl der Umstand, dass in 
der Schnecke der Vögel, wo die Bogen fehlen, Otolithen gefunden werden. 
Aach ist zweifellos, dass im Ohr sehr wirksame DämpfungaTorricbtnngen exi- 
stiren, da die Klaogempfindung deil objectiven Klang eine kaum merkliche Zeit 
Überdauert. [»Eme andere Vermuthnng hat Heluuoltz anfgestellt. Er glaubt 
dass die Gortisehen Bogen . . . bestimmt seien, die Schwingungen der Gmnd- 
membran auf eng abgegrenzte Bezirke des Nervenwnlstes zu tibertragen«. 
H. 229.] Die Schwingungen der Gnmdmembran mflssen aber aiif die HOi^ 
nervenfasem an der Stelle, wo dieselben aus den einzelnen L^ehern der criata 
spiralis zu ihr hintreten, unmittelbar einwirken. Den Mecfaanismns der 
Äcnsticusreizung in der Schnecke h&ben wir uns demnach wahrscheinlich 
folgendennassen zu denken. Zunächst werden durch die dem Labyrinthwasser 
mitgetheilten Scballbewegungen die Gilien der- Haarzellen [Fig. 95] in Sohwin- 
gnngeo versetzt, die im Allgemeinen zusammengesetzter Natur ^nd, indem jede 
Cilie bei der Leichtigkeit, mit der sie den Bewegungen zu folgen vermag, die 
Form der Schwingnngsknrve treu vriederholt, ähnlich wie dies auch von den 
HBrhaaren in den Ampullen [Fig. 85. 86] vorauszusetzen ist . . . So lange das 
Gehörorgan diese Stufe der Entwiekelung nicht Überschreitet, was bei allen 
denjenigen Thieren der Fall ist, bei denen keine Sohnecke ex)sttrt, werden 
sich wohl die Geh&rsempfindnngen auf einer ähnlichen Stufe befinden, auf 
weloben wir bei uns selbst die Geruchs- tind Oeschmaoksempfindnngen an- 
treffen. Hit der Form der Scballbewegong wird die Qualität der Empfindung 
sich ändern, aber jene Analyse, vrie sie das menschliche Ohr ausfuhrt, und 
die hierauf gegründete 'eigenthttmlicbe Ordnung der Schallempfindungen wird 
mangeln 3). Beim Menschen und bei dei^enigen Thieren, die gleich ihm eine 
aosgebildete Schnecke besitzen, wird dagegen der aaf einen gewissen Ton 
abgestimmte Theil der Grnndmcmbran von seinen Hörhaaren aas nur dum 
in merkliche Mitschwingungen versetzt werden , wenn der Eigenton des Mem- 
hranabschnitts ein Bestandtbeil des gehörten Klanges ist. Durch die stark 
schwingenden Theile der Grundmembran kttnnen dann unmittelbar die ihnen 
anliegenden Acustieusfasern so gereizt werden, dass sie in der Zeiteinheit 
eine der Schwingangazahl des betreffenden Tones entsprechende Zahl 
von Stössen empfiuigen . . . Diese vervollkommnete Form der Gehöroi^ane 
hat sich . . . wohl ans der ersten unvollkommenen Form allmählich ent- 
wickelt«. 

Wir haben es somit mit specifisch entwickelten , den psychophysisohen 
Uebergang der Schallbewegungen von den Geränschen bis zu den Klängen 
vermittelnden nnd letztere analysirenden Nebengebilden an den peripberiscben 
Enden der Nerven zu thnn. Was sind nun aber die letztem? 
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FducUoii des OehörnerTen. 

37 Zur Wahrnehninng schwingender Bewegung Überhaupt ist der 
menBchliche Organisrnns mit verechiedenen SinnesorgaBen auBgeatattet: Taet-, 
Gehör-, Wärme- «nd Lichteinn, unter welchen der Tast- nnd Warine- 
Binn gewßhntieh als anatomiBch zneammengehOrig betrachtet werden'). Jeder 
dieser Sinne hat sein bestininit abgegrenztes Gebiet, d. h. ist für die Wahi^ 
nehmuDg einer zwischen gewissen Grenzen eingeschlossenen Anzahl von 
Schwingungen angepasst. Die einzelnen Gehiete greifen theilweiee in einander 
ttber, lassen aber andrerseits Lticken zwischen sich. Die Art, wie die Natnr- 
bewegnngen nacheinander stufenweise die verschiedenen Sinne ansprechen, 
lässt sich in folgender Weise veraDschauHchen : In einem dunkeln Raum denke 
man sich einen elastischen Stab zuerst in langsame nnd allmählich in immer 
schnellere Schwingungen versetzt. Er schwinge zni^hst wie ein Secnnden- 
pendel. Nur das Tastgefllhl kann von den Schwingungen des Stabs Kunde 
bekommen. Bei 16 Schwingungen in der Secunde (Preyer) beginnt das Ohr 
die Bewegung als tiefen Klang wahrzunehmen; der Ton wird immer hOher, 
bis bei ca. 41000 Schwingungen wieder Grahesstiüe eintritt. Die Erzitterungen 
werden immer schneller, doch nehmen wir nichts davon wahr, bis endlich wir 
sie wieder als Wärme empfinden. Allmählich dämmert nan auch dem Auge 
schwaches Roth auf und in geregelter Folge die verschiedenen Farben bis 
zum Violet, worauf es wieder Maohl wird. Und weiter existiren die Schwin- 
gungen überhaupt nicht mehr fttr unsere Sinne'). 

Für die verschiedenen Individuen des Genus bomo nnd mehr noch fWa die 
verschiedenen Thierarten ergeben sich für diese Perceptionsgebiete verschie- 
dene Grenzen^), doch scheinen sie nach den Versuchen von P. Bert wenige 
stens für die Lichtperception bei den heterogensten Thieren durchaus nicht so 
weit verschieden zu sein als man a piioii annehmen mOchte*). 

Bei den Schallhewegungen, aufweiche wir uns hier zn beschrttuken 
haben, scheint es, sind die Grenzen nioht dieselben durch das ganze Thier- 
reich. So finden wir bei Landois Thierst. 100: »Besässen wir ein ähnliches 
Instrument fUr unser Ohr wie das Mikroskop für unser Auge , so vrttrde sich 
eine Mannigfaltigkeit von Tönen herausstellen, von denen wir bisher keine 
Ahnung haben. Ich lege hier schliesslich noch ausdrücklich Gewicht darauf, 
dasfl vrir in den angegebenen Thatsachen einen direkten Beweis geführt haben, 
dass es Thiere gebe, welche Laute hervorbringen, die dem mensch- 
lichen Ohre nicht mehr zugänglich sind*^]. 

Für das menschliche GehOr Hegen die tirenzen der Wahrnehmung 
fUr die Scala der TonhOhe nach Preter nnd Appcnn zwischen 16 resp. 24 
nnd 41000 Schwingungen in 1 Secunde, von individuellem Schwanken ab- 
gesehen. Ueber die Grenze in der Tiefe haben wir bereits S. 76 gespro- 
ehen; über die in der Höhe constatirt Helmholtz in der 4. A. der Ton- 
empf. die Tbatsache, »dass zwischen 4000 und 40000 Sohrnngnngen in der 
Secunde hörbare sehr hohe Töne bestehen, für welche der Unterschied der Ton- 
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höhe äneserBt mangelhaft ist, so daas eelbst Unterscbiede von einer Quinte oder 
Octave io den höchsten Lagen nnr zweifelhaft erkannt und von gettbten Musi- 
kern falsch geschätzt werden«"]. Erwähnen wollen wir hier noch eiqer Arbeit von 
Pfaundler Wien. Ak. 1877, wonach im Minimum zwei Schallimpnlse 
genügen können, um die Empfindung eines Tons bervorznrofeq. Jedenfalls 
dtlrfte dabei die angenblieklicbe >6timmung« des Beobachters sehr in Frage 
kommen. 

Einen Apparat die Grenzen der Tonwahmehmong za reransebau- 
liohen haben wir schon lange in der Sirene (Fig. 4) gehabt, bei welcher 
sieb ja die Zahl der LnftstCsse in der Seonnde nach Belieben vergrOssem und 
verkleinern ^st. Dazu ist unter anderm in den letzten Jahren EpisoN's Pho- 
nograph gekommen. LSsst man nämlich bei constanter mittlerpr Drehnngs- 
geschwindigkeit der Walze die Seals von den tiefsten bis zu den hodisten 
Tonen in die Zinnfolie auf der Walze sieh registriren, so werden, wenn man 
bei der Reproduktion der Scala die Brehungsgesobwindigkeit refringert, die 
TOne der Scala aämmtlich vertieft und die tiefsten TSne mehr qnd mehr ans 
dem Ferceptionsgebiet verschwinden; wenn man dagegen die Brehungs- 
geiohwindigkeit vergrSsBert, die TOne der Scala sämmtlich erl)(tht und die 
höchsten TOne verschwinden. Der Phonograph bietet also ein Mittel die gonse 
Tonscala, freilich nicht die Ferceptionsgrenzen, zu verrttcken und Melodien zu 
transponiren. 

Zwischen diesen ävssersten Grenzen ist die Feinheit der nqtersoheid- 
baren Tonabstufung sehr gross. »Nach H. W. Pbeyeb's Untersuchungen, 
sagt Hblhholtz in der 4. A. seiner Tonempf., kOnuen gettbte Musiker in der 
zweigestrichenen Oktave Unterschiede von 0,5 einer Schwingung \tt I Sekunde 
nicht erkennen. Das wären 1000 anterscheidbare Tonstufen in der Oktave 
zwischen 500 und 1000 Schwingungen ftlr 1 Sekunde«. Dem entspreche die 
Feinheit und Zahl der Faserung in den Gortischen Organen. 

Neuerdings bemerkt Prbybb; ■Ausdrücklich habe ich betont, dass es mir 
auf die kleioBten Überhaupt yon den Geübtesten jedesmal sicher erkannten 
Unterschiede ankommt und dass von keinem Beobachter in keiner Klang&rbe 
0,ä Schwingungen in der ganzen Tonreihe von den tiefsten TOntn an bis xu 
den höchsten erkannt wird, dass dagegen 0,6 Schwingungen sicher zwischen 
100 und 1000 jedesmal von den Geflbtesten erkannt wird. Innerhalb dieser 
Grenzen ist also die absolute Unterschiedsempfindlichkeit eingeschlossen. Inner- 
halb derselben variirt sie«'). 

Die Perception phonetischer Bewegungen mittelst des Lieht- und Tast« 
stniis, welche für die Entwickeinng der Stimm- und Lantbildang Überhaupt, 
namentlich aber bei den Taubsta'mmen ^] , von grOsster Wichti^eit sind, wer- 
den wir bei Besprechung der optischen Ausdrucksbew^^ngMi do<^ einmal 
berühren. Uebrigens haben wir im Laufe unserer ganzen Phoqetik auf die 
optische Seite der phonetischen Bewegungen ganz besondere Rttcksicht genom- 
men, vgl. unsere Tab. I — VI. 
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Die psychophysischen Functionen. 

38 Auf die Methode der eben merklichen Unterschiede, da« 
paychophysisehe oder Webereche Gesetz and die betreffende Lite- 
ratur von E. H. Weber bis Fbcbner nnd Pbeybb') kann ich hier nicht 
genauer eingehen, um so weniger als die Akten Über diese Fragen weit davon 
entfernt sind abgeschlosseQ zu sein. Vor der Hand hat sich die von Fechnek 
begründete Psychophysik im Wesentlichen nur erst mit den qoantitatiren 
Beziehnngen zwischen den Orßssen des äusseren Reizes nnd der Int^siföt der 
EmpBodung beschäftigt. »Das Fechner'sche Schwellengesetz nimmt unser be- 
sonderes Interesse darum in Anspruch, weil es aussagt, dass das Bewnsat- 
werdeu in einer wichtigen Beziehung nach denselben Regeln erfolgt, wie 
andere Fanc6onen lebender und lebloser Gebilde. In der That zeigen die 
EmpfindungSBchwelLen ein analoges Verhalten wie die Reizschwelten fttr den 
Muskel. Je mehr man den Muskel ermüdet, um so grösser mUssen die Reize 
(Öchwellen) werden, um eine neue Bewegung anszulöeen. Genau so verhalten 
sich auch unsere Empfindungen. Die Schwellen wachsen mit der Ermüdnngi. 
Hierzu ist Hering*» Erklärung durch den Stoffwechsel der Nerven- 
substanz zu vergleichen^). »FUr diesen Stoffwechsel haben wir ... ein 
Reagens von grosser Empfindlichkeit, nämlich unser Bewusstsein « (Lichts. 79) . 
«Unsere ganze Psyehophyaik fusst aber auf der Annahme, dasa zwischen phy- 
sischem and psychischem Geschehen ein gewisser Parallelismus [den zu eng 
zu &8sen freilich gefUhrlich werden kann] bestehe« [76). »Den . . . Process, 
durch welchen die lebendige organische Substanz den durch Erregung oder 
Thätigkeit erlittenen Verlust wieder ersetzt, pflegt man auch als Asaimili- 
rang zu bezeichnen ... Bei der Erregung oder Thätigkeit bildet nun jede 
lebendige und erregbare organische Substanz gewisse chemische Produkte. Das 
Entstehen dieser Produkte will ich analog als den Process der Diasimili- 
rung bezeichnen« (78). 

»Eine bestimmte Ansicht darüber, ob wir in diesem chemischen Geschehen 
wirklich die eigentliche peychophysische Bewegung erfassen oder ob sich 
noch ein Mittelglied zwischen diese und die Empfindung gleich- 
sameinschiebt, will ich für diesmal nicht ausgesprochen haben« (74). Stricker 
nennt diese chemische Hypothese von Herikq micht derart zwingend, dass 
jede andere jetzt schon ausgeschlossen erschiene; aber sie ist dem jetzigen 
Stande der Naturwissenschaft entsprechend. Unter diesen Vorbehalten dürfen 
wir daher die ehemisehe Theorie von den specifischen Energieen, wie folgt, 
fassen: Den spedflsehen Energieen der Si'nneenerven liegen speeifisdie 
chemische Verbindungen zu Grunde. An die chemische Umgestaltung je einer 
solchen Verbindung knUpft sich eine bestimmte psychische Leistung respeotive 
eine Empfindung voo bestimmter Qualität. Aus diesem Grund kann der Wii- 
nerv nur die Qualität Schall, der Sehnerv nur die Qualität Licht vermitteln. 
Die specifischen Energieen werden, abgesehen von den vermutfaeten chemischen 
EigenthUmlichkeiten, noch durch gröbere und feinere Einrichtungen unterstützt. 
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Unter den gröbern {^nricbtongen meine ich des BeBondem die äassern End- 
oi^De, wie s. B. das Auge und das OehSrorgan . . . Ueberdiea sind die 
peripheren . . . Enden der einzelnen Neirenföden dieser beiden Organe ao 
angeordnet, dass die einen am leichtesten von Lichtwellen, £e andern am 
leichtesten von Schallwellen erregt werden . . . Die (chemische) Theorie läsat 
es Übrigens vorläufig unentschieden, in welchem Alrachnitt des Nerven diese 
eigenthUmlicheD Substanzen liegen ; ob etwa nur am peripheren Ende oder nur 
im centralen Theile oder im ganzen Verlauf des Nerven« »). 

Nach diesem Excurs Über Hbrinq's chemische Theorie in ihrer Bedeutung 
fUr die Psychophysik kehren wir auf einen Augenblick noch dem psyeho- 
physiscfaen Q^rundgesetz unsere Aufmerksamkeit zu. Es wird viel tlber 
die allgemeingültige mathematische Formel gestritten, in welche dasselbe zu 
&Bsen sei. Nach Prejrer'a Untersnchungen findet, wie von Fechhbb selbst 
anerkannt worden ist*], das Gesetz in seiner strengen! Fonnulirung im Gebiete 
der TSne keine Anwendung. 

So viel dürfte sich gleichwohl fUr den (Gehörsinn wie ftlr die andern 
Sinne allgemein behaupten lassen, dass wir Quantitäten und auch Qualitäten 
nicht absolut, sondern relativ unterscheiden. In dieser Fassung dDrfte 
das psychophysische Gesetz wohl allerseits auch für den Grehtfrsinn anerkannt 
werden. Molbschott veranschanlicht dies Verhältnis in folgenden Worten: 
•Es begiebt sich auf dem Gebiet der Empfindung dasjenige, was alle Welt 
mit Bezug auf die Habe kennt. Einem Menschen, der tausend Mark besitzt, 
macht das Geschenk eines Pfennigs keinen oder wenig Eindruck, während der 
Werth erheblich wächst fUr Jemanden, der nur hundert Pfennige besitzt, 
gerade so wie zehn Mark erheblich sind ftlr den, der tausend hat and zehn- 
tausend aach ftlr einen Millionär«^]. . 



Anatomlseber Bau der Nerven und Centralorgane. 

Bevor wir das Walten der lebendigen Kraft der Schallbewegungen weiter39 
in den Nervenmassen verfolgen , wollen wir einen kurzen Blick auf den ana- 
tomischen Bau der Nerven') und der Centralorgane ^j thun. 

Die Nerven (Fig. 95. 96) leiten theils von der Peripherie zum Cenbum 
(sensorische oder centripetale N.) , theils vom Gentrum zn Muskeln und 
Drttsen (motorische oder centrifugale N.) S. 9. Auf ihrem Wege treffen sie 
auf Zwischenstationen (Nervenzellen oder Ganglien Fig. 97 — 102]. 

• Ftlr die Organisation der gesammten Gehimmasse vom verlän- 
gerten Mark an ergiebt sich ... im Wesentlichen folgendes Schema [Wundt 
P8.760; vgl. Fig. 103— 119 nebst Erklärungen] : Das verlängerte Mark ent- 
spricht noch zum Theil dem Rückenmark (Tab. I. Fig. 1 03] , wie dieses enthält es 
eine centrale Anhäufung grauer Substanz, welche die unmittelbaren Ursprangs- 
pnnkte für ein- und abtretende Nerven enthält. Ausserdem ist es aber nicht bloss 
wie die unter ihm liegenden RUckenmarkstheile [Fig. 101. 102. 103) unmittelbares 
Dnrckgangsorgan fUr die centripetalen und centrifugalen Ner- 
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veoBtränge, sondern es wird in ihm ein grosser Tfaeil der Rückenmarks- 
faaergtrttnge durch Massen von Nerveozellea nnterbrocben , von welchen ans 
die nach dem Gehirn ansstrahlenden Fasern in neue Systeme geordnet [Fig. 
104. 105], theils direct zum grossen Gtehim Übertreten, tbeils den Umweg Über 
das kleine Gehirn [Fig. 108—110] nehmen, welches ähnliche Knoteiipankte 
verknüpfender Zellen fUr ein- und austretende Fasern enthält. Aehnliche Ver- 
bindnngsorgaue fUr die von unten ein- und nach oben austretenden Fasera 
bilden die Hirnhflgel [corpus striatnm, thalamns opticus, corpus qua- 
drigeminum Fig. tll]. Alle theils aas den grauen Ganglienmassen der 
letztem, theils direct aus den Bttckenmarkssti^gen herzutretenden Fasern 
strahlen schliesslich in der Gehirnrinde [Fig. US. 119] ans, deren einzelne 
Provinzen aber wieder in der vielseitigsteu Weise durch die queren FaeerzUge 
des Balkens [Tab. I. Fig. 116.117], durch iongitudinale Faserbllndel und durch die 
bogenförmigen Fasern verknüpft sind . . . Ueber den allgemeinen Bauplan, 
wie wir ihn hier im UmriBse gezeichnet haben , durfte zwar kaum mehr eine 
wesentliche Uisicbeibeit faerrseken, um so grosser ist diese, sobald wir dem 
nähern Verlauf der einzelnen FaserzUge Dacbgehen«. iGänzlich unbekannt ist 
. . . noch die centrale Endignng der HOrnerven <> ^j [Fig. lOS. 112. >13j. 



Function der Nerven ond Centralorgane. 

40 uMan hat die Nerven vielfach nicht unpassend mit Telegraphendrähten 
verglichen I). Ein solcher Draht leitet immer nur dieselbe Art elektrischen 
Stromes, der bald stärker, bald schwächer oder auch entgegengesetzt gerichtet 
sein kann, aber sonst keine qualitativen Unterschiede zeigt. Dennoch kann 
man, je nachdem man seine Enden mit verschiedenen Apparaten in 
Verbindung setzt, telcgraphische Depeschen geben, Glocken läuten, Minen 
entzünden, Wasser zersetzen, Magnete bewegen, Eisen magoetislren, Liebt ent- 
wickeln u. B. w. Aehnlicb in den Nerven. Der Zustand der Reizung, der in 
ihnen hervoigemfen werden kann und von ihnen fortgeleitet wird, ist, soweit 
er sich an der isolirten Nervenfaser erkennen lässt, überall derselbe, aber 
nach verschiedenen Stellen theils des Gehirns, theils der äussern Tbeile des 
Körpers hingeleitet, bringt er Bewegungen [z. B. Articulationen] hervor, Ab- 
sondemageB t<m Drüsen, Ab- und Zunahme der Blntmenge, der RSthe und der 
Wärme einzelner Organe, dann wieder Uchtempfindungen, Gehttrempfin- 
düngen n. s. w.« H. 233. Vgl. Hermann Handbueh der Physiologie II, 1. 
Allgemeine Nervenpbfysiologie von Hermann: ^ 

»Die Leitung im Nerven kann unmöglich als Fortbewegung einer Substu» 
aafgefasst werden . . . Ebensowenig kann die Rede sein von einem die ganze 
Länge der erregten Faser ^eichieitig ergreifenden Vorgang, etwa einer Orts- 
verlagemng wie beim Klingelzng oder Herstellung eines den Nerven der Dinge 
nach dnrchfliesBendeR Stromes wie beim Telegraphendraht; schon die Beob- 
achtungen über die Zeit, welche die Fortpflanzung erfordert, widerlegen der- 
artige Vorstellungen. Es bleibt also allein Übrig die Annahme einer Za- 
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standsSaderiing, einer Bewegung im weitesten Sinne, welche 
Hueoeaslr ein Längenelement nach dem andern ergreift» (1S7]. 

In Beinen Unteranehnngeo Über die Physiologe Am Eleetrotoans S. 445 
^>rach PPLüGBR die Behftnptnng ans, daas die in den Neiren stattfindende 
Bewegnngsmittheilnng keine einfache sei, sondern eine Anslösnng 
von Spannkräften (S. 8. 9), welche sieh von MoleeBl an Molecttl fort- 
pflan2e (189]. Diese ÄnslOanng kann wohl die elektrischen Folgen 
haben, welche namentlich von Du Bois-Rbyhond noterBiioht worden (190). 

«E^in rein kinetisches Schema wttrde vor Allem eine absoint vollkommene Ela- 
stieität der Nervenelemente voranssetzen müssen [cf Dklb. Sens. 47] . . . (mit den 
Ermüdangserscheinungen im Widersprach) ... die Spannkräfte, nm deren Ans- 
lösnng es sich bandelt, köoneB kanm andere als ehemiwhe sein. Man war auch 
lange geneigt, alle chemischen Processe des Organismos sieh als Oxydationen 
rorzastellen ... in jedem erregten Nerventheitcfaen spaltet üch eine spann- 
kiaftfUhrende , gleichsam explosive Snbstans nnd die Folge dieser Spaltung 
ist die AoslUaung des gleieben Vorgangs im Nachbarelement. Der Vorgang 
wäre also vergleichbar dem Abbrennen einer Pnlverlinie. Um 
jedoch ZQ begreifen, warum nit^t der ganze Vonrath der vorhandenen Spann- 
kHlfte auf einmal verzejirt wird , wie in dem angefttkrten Beispiel , mttssen 
hemmende Einrichtungen irgend welcher Art . . . (solche spielen nieht bloss in 
den physischen, sondern auch in den psychischen Erscbeinongen eine wichtige 
Rolle &. 109] angenommen weidenti. 

Halten wir dazu die chemische Theorie von Hbking, die wir oben äuge- 
deutet, sowie Wdndt's AnsfUhrnngen Ps. Cap, 6, so kommen wir zu folgender 
Anschaunng: Die Nervenmasae besteht im Zustande des Gleiehgewiehts , wel- 
ehes ja bei aller organischen Substanz ein labiles ist, aas loseren chemischen 
Verbindtmgen , welche durch den Assimilationsprocess gebildet imd ei^sxt 
werden. In den Nerveomoleettlen ist Kraft latent. Sie wird bei äunerm Reiz 
theilweise lebendig und chemische d. i. Atombewegnng pflanzt sich von MolecSl 
zu MolecUl fort: Die assimilirten Substanzen werden dissimiKrt, die loseren 
Verbindungen werden zu festem, im allgemeinen Oxydationsprodakten. Diese 
Anscbaunngsweise erklärt auch sehr einfach die Ermüdung und Abstumpfung 
der Sinne gegen andauernde Reize, vgl. z. B. Dblb. Seos. 38, der sich an 
das Rauschen eines Wasserfalls so gewöhnt» , dass er selbet, wenn er daraaf 
horehte, glaubte^ der Wasserfall rausche nicht mehr. 

»Man nimmt hierb«d an, sagt Stricker Bewusstsein 10, dass die psy- 
ehische Function nur von den Ganglienzellen ansgdBst werde. Die Nerven- 
fäden, welche die Oanglienzellen unter einander verUndea , - sollen hingegen 
nur die Impulse von einer Zelle zur andern leiten, also nur physiseh nicht 
p^yobJBch fuuctioniren. Ich will nuameht eine Betrachtnng mittheilen, welche 
diese AufGassang nnwahischeinlich madit. Wenn eim Taubstummer die 
Thnnnglocke sieht nnd s^ Begleiter, ein Blindgebotner, dieselbe Gloeke 
läuten h9rtr so werden die beiden zusammen den Satz »die Gloeke läutet« im 
Sinne eines normalen Menechen nicht bilden kOanen. Der Grand hiefttr ist, 
dass zwiscfaen beiden nur physische, aber keine psychischen BrUeken exiatiren. 
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Es kann Einer dem Andern kraft einer physiachen Leitung (etwa durch Berüh- 
rung der Hände] etwas mittheileD. Es kann jeder von ihnen in Folgte dieser 
MittheÜQ&g irgend eine Vorstellung gestalten , welche sich auf die Glocke be- 
xiebt, aber die Bärvorstellung des Blinden kann mit der Sehrorstellung des 
Tauben nicht verschmelzen. Wären nun die Ganglienzellen der Hirnrinde 
psychisch isolirte Centren, die sich gegenseitig nur physische Erregungen zu- 
senden, so wäre eine psychische Verschmelzung von Gesichts- und Gehtfrs- 
eindrUcken eines Individuums ebensowenig mfiglich«. 

Dass die Function der einfachsten Nervenelemente, also auch der Nerven- 
fäden nicht bloss eine physische , vorwiegend chemische , sondern auch eine 
wenn auch weniger entwickelte psychische ist, scheint die vergleichende Ner- 
venphysiolo^e zu bestätigen, wenn sich auch nicht sagen lässt, worin das 
Wesen dieser psychischen Function bestehe. Dieser Ansicht von Stricker 
entsprechen folgende Bemerkungen von Kussmaul^): »Das gesammte Nerven- 
system bis zu seinem obersten Abschluss in der Rinde ist mechanischer Apparat 
und Seelenoi^an zugleich«. »Mechanische und seelische Kraftäusserungen ent- 
springen . . . zusammen ans der erregten Nervensubstanz, die aus den allge- 
meinen Quellen der lebendigen Kraft des Weltalls gespeist wird»^). 

Viel komplicirter ist die Function der Ceotralorgane» um so mehr, je viel- 
seitiger' ihre Verbindungen sind. 'Denn schliesslich sind es stets die Ver- 
bindungen der Nervenelemente , wodurch die Natur ihrer Function bestimmt 
wird. Dies die principielle Grundlage der Lokallsation der Gehimfuncfionen, 
wie der centralen Functionen des Nervensystems Überhaupt «*). Betreffs dieser 
Functionen im Allgemeinen stellt Wnndt^) folgende Principien auf- 

ni) Das Princip der Verbindung der Elementartheile: Jedes 
Nervenelement ist mit andern Nervenelementen verbunden and wird erst in 
dieser Verbindung zu physiologischen Functionen be&higt. 

2j Das Princip der Indifferenz der Function: Kein Element voll- 
bringt specifische Leistungen , sondern die Form seiner Function ist von seinen 
Verbindungen und Beziehungen abhängig [wobei nicht die Erfahrungen und 
Anpassungen an specifische Leistungen zu Übersehen sind*]; vgl. Princip 4], 
.3) Das Princip der^ stellvertretenden Function: Ftlr Elemente, 
deren Function gehemmt oder aufgehoben ist, kOnnen andere die Stellvertretung 
Qbemehmen , sofern' sich dieselben in den geeigneten Verbindungen befinden. 

4j Das Princip der lokalisirten Function. Jede bestimmte Function 
hat einen bestimmten Ort im Gentralorgan , von welchem sie ausgeht d. h. 
dessen Elemente in den zur AusfUhmng geeigneten Verbindungen stehen«. 

Für die sensorisehen und motorischen Sprachbahnen nnd diebetreffen- 
den lokalisirten Centren folgen wir zunächst der Darstellung von Kassmaol 
(Tab. VII. 3): »Die sensorische Sprachbahn fUr Lautworte [impres- 
sive (perceptivej Bahn Kussmaul 175 eway in for languagei Broadbent) 
nimmt ihren An&ng in der peripherischen Ausbreitung der acustid, die der 
Schriftworte in der Retina. Jene setzt sich in die Acusticus-Keme der He- 
dnlla oblongata (Fig. 113 a b) fort, die der optici geht durch die tractus 
optici in die grauen Massen der vorderen Vierhligel [Fig. III], die man als 
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die eigentlichen Optioas-Eerae betrachtet . . . Man kann nicht zweifeln, dass die 
KemmaBsen der tractna optici . . . mit der oceipitalen Rinde . . . [Fig. 118'] 7.n- 
aammenhängen . . . Was die AcBBticne-Fasening betrifft, so hat man bisher ver- 
geblich versucht, akustische Bahnen, die von der Oblongata direct znm Orosshim 
aufstiegen, za entdecken. M6fD«rt ist jetzt sogar der ÄDsicbt, dass der grOsste 
Theil derselben anf dem Umweg durchs Eleinhim zum Grosshim gelange . . . 
[Vgl. unsere von Mbynebt entlehnten Fig. 105. 107. 108. 110. 112. 113] . . . 
Es ist eine Frage vom grOesten altgemeinen Interesse , anf welchen Stationen 
der sensorischen Bahn die PereeptloD der optischen und akustischen Bilder, 
zu denen sich die Eindrucke der peripherischen Ausbreitungen der optischen 
und akustischen Nerven ordnen, vor sich geht [Fig. 119']« (Stör. 100). 

»Wir dürfen . . . annehmen, dass die Ferception der Laute als blosser 
Schatlerscheinungen, oder der SchriftzUge als blosser optischer Erscheinungen 
in den iufracorticalen Gebieten erfolgt; ob auch ihre Erfassung als 
akustischer oder optischer Bilder von dieser oder jener charakteristischen Ge- 
stalt unterhalb der Rinde sich vollzieht, ist augewiss '} ; jedenfalls aber geschieht 
ilir Terständnlss d. i. ihre Verbindung mit den adäquaten Vorstellungen, ihre 
Benützung als Zeichen zum Ausdrucke der Gedanken [expressive Bahn 
»waj out«] in der Rinde. Hier geschehen auch die ErregnngsvorgSnge, 
durch die das Wort als akustisches oder optisches Bild in seinen sensorischeu 
Lantdieilen tlhertrageD wird auf die LantelaTlatar, wo der Worttext, zuvor 
noch umgesetzt in den Notentext der erinnerten Bewegungsbilder, 
abgespielt wird [vgl. unsere ArticulatioDs-Notenschrifl S. 56. Tab. V]. Endlieh 
ist die Rinde die geheimnissvolle Werkstätte der Gedanken, hier werden 
die Vorstellungen, wie sie aus den mannigfaltigen sensorischen und motorischen 
Operationen des Nervensystems sich entwickeln, concipirt, in logischer Gliede- 
rung aneinandergereiht und durch besondere assoeiatorische Vorgänge in die 
grammatisch geformten und syntaktisch gegliederten Wortzeichen umgesetzt, 
die dann darch die Klaviatur zum motorischen Ausdruck kommen« . . «Die 
Arücalation , soweit sie intellectuelle Arbeit ist, maas als Rindenfnnction 
angesehen werden«. »Wir fanden, dasa in den infracorticalen Gebieten des 
Gehirns nur die Einrichtungen ftlr die mechanische AnsfUhrnng und Ver- 
bindung von Lautbewegungen gegeben sind«. »Die infracorticalen Articu- 
lafioDsapparate fuhren einfach die Bildung und Verbindung der Laute in der- 
jenigen Stärke,' Raschheit und Reibenfolge aus, in der die corticalen Laut- 
tasten angeschlagen werden« (126). 

iSltt der Sprache (127) . . . : Eh ist von vornherein wahrscheinlich, dass 
der Sprache, wenn auch die Lantklaviatnr anf die vordem Rindengebiete., 
durch welche die Willensimpnlse austreten, eingeschränkt sein mag, ein unge- 
henres Associationsgebiet in der Rinde angewiesen ist, da sie ja mit dem 
ganzen Vorstellnngsgebiet verbunden sein muss und dieses wohl das ganze 
Rindengehiet umspannt ... Da bei umschriebenen Rindenzerstfimngen bald 
nur das motorische Wort mit seinem Bewegungsbild, bald nur das sensorische 
Wort als Laut- oder Schriftbild ausfällt, bald nur die Verbindung von Wort 
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und Voretellung unterbrochen ist, so geht für jeden, der Worte nnd Gedanken 
nicht Über der Neirensnbstanz achweben lässt, die Lokalisation der Sprach- 
fanctionen an den Rindentheilen als nothwendige Forderung der Logik 
herror. Die motorischen Wortbildungen mitsBen in andern Bahnen zu Stande 
kommen als die akustischen oder optischen Wortbilder und diese in andern 
als die Vorstellnngen . . . Nnr die B^on der Spraohelaviatar Ifisst sich 
ungefähr aoffindens. 

»Die Geschichte der Lokalisation der Sprache knllpfl sieh hanptsächlioh 
an die Namen von Gall, Bouillaiii>, Marc Dax nnd Broca«; um die Loea- 
lisation Überhaupt haben sich im letzten Jahrzehnt namentlich HiTZK, Fritscb, 
MuNK, Fberiee, Chaecot [vgl. Fig. 118 •-* nach Wtindt) verdient gemacht**). 

Bboca hat das grüßte Verdienst in dieser Frage. Lassen wir ihn selber 
sprechen : 

nCe n'est ni dans tes mnsciea, ni dans les nerfs moteurs, ui dans les 
organes c^räbranx moteurs tels qne les couches optiqnes ou les 
Corps striä;B [Fig. 111] qne glt le phänom^ne essentiel du lat^;age articnl^ 
. . . Le langage articnlä dopend . . . de la partie de l'ene^phale qni est affect6e 
aux ph^nom^nes intellectnels et dont les organes e^räbraux motenra ne sont 
en qnelque sorte qne les ministres. Or cette fonetion de I'ordre intellectuel, 
qui domine la partie dynamiqne anssi bien qne la partie m^oanique de Tarti- 
culation, paratt Stre l'apanage ä peu pr^s constant des rärconvolations de 
rhämisph^re gauche [d'une partie tr^s-circonscrite . . . sitn^e snr le bord 
sup^rieur de la seissure de Sylvins [Fig. 118' />] ris-ä-ris l'insnla de Keid 
. . . moiti^ poet^rienre, probablement meme le tiers post^rieur senlement de la 
troisiöme circonvolution frontale [i>Broca'sche Region«]) . . . Cela 
revient ä dire qne . . . nons parlons avec l'h^misphäre gauche. C'est nne 
habitnde qne nons prenons das notre premiäre enfance. De toutes les cfaoses que 
nons sommes Obligos d'apprendre, le langage articulä est peut-etre la plns difiß- 
cile . . . C'est cette chose complexe et difticile qne l'cnfant doit apprendre it 
l'äge le plus tendre et il y panient ä la suite de longs tätonnements et d'un 
travail c6ribral de I'ordre le plus compliqui. Eh bien! ce travail ciribral, on 
le lui impose ä une äpoque träs-rapproch^e de ces päriodes embiyonnaires oA 
le däreloppement de l'h^misph^re gauche est en avance sur celni de Th^nii- 
sph^re droit . . . Äinsi nait l'habitade de parier avec Th^misphäre gauche et 
cette habitnde finit par faire si bien partie de notre natnre que lorsqne nons 
sommes priv^s des fonctions de cet hämisph^re, nons perdons la facultä de 
nous faire comprendre par la parole. Cela ne reut paa dire que rh^misph^re 
gauche soit le si^e exdusif de la facultä gänärale du langa'ge qui 
consiete ä ^blir nne relation d^tennin^ entre nne 'id^e et un signe, ni 
m€me de la facnitä speciale du langage articnli qui eoosiste ä ätablir 
une relation entre une id6e et nn mot artienlä . . .; la facntt^ de concevoir 
ces rapports appartient k la foia anx deux h^misphäres, qni penvent en cas 
de maladie se suppiger r^ciproqaement«. 

Zu letzterem bemerkt Kussmaul: »Die durch Läsion der einen Hemisphäre 
verlorene Sprache kann wiederkehren , wenn das Individnnm die bisher nicht 
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gebrauchte andere nait Erfolg einUbt, wie dies awsh beim Verlust der Fertig- 
keit zu schreiben dar^ I^bmnng einer Haad oft geschieht. Die ersten 
Leistungen im Schreiben mit der ungeübten Hand sind roh und die 
^brift schwer leserlioh, wie die ersten SpracfaverSBche sehr anvollkooimen 
Hud« (148). 

Betreffs der Frage: »Lassen sieh innerhalb des eorticalen Sprachgebietes 
Ce&tren ftlr die motorische Coordination der Wörter und die akustischen Wort- 
bilder ron einander abgrenzen«? empfiehlt Kukskaul vorsiebtige Zurückhaltung 
in der Beantwortung, hält es aber fllr wahrscheinlich, doss die motorische 
Coordiuation der Wörter in der 3. Stimwindnng geschieht, während 
Webnickb nnd mit ihm Kahlkb und Pick das Centrum fUr die Klang- 
bilder in die I. Schläfewindung verlegen. (Vgl. Anm. 7. Fig. 118>£). 

EussifAUL untersucht weiter das Verh&Itnies der Lant- zur Schrift- 
sprache : 

b£s ergiebt sich aus diesen Thatsachen, dass die Coordiaationscentren der 
Lant- nnd SehriftwOrter verschieden und räumlieh you einander getrennt 
sind« (160)«). 

»Der Ungebildete, im Lesen wenig Geübte versteht das äesohriebene nur 
mit Hilfe der Lautbilder, er muss sich die Schrift laut vorlesen, er 
bedarf zum Verständniss der Klangbilder der Gesichtsbilder [muss heissen »der 
Gesichtsbilder der Klangbilder«]. Der Qelehrte Überfliegt eine Seite und ver- 
steht deren Sinn, ohne die SchriftwHrter in KlangwOrtfir erst umzusetzen«. (179). 

Bei dem im Lesen wenig Geübten ist die directe Bahn (Tab. VH. 3) vom 
Schriftbildercentrum zum Begriffscentrum noch nicht genflgend eingeübt, wohl 
aber der Umweg vom Schriftbild- zum Klangbild- und von diesem zum Begriffs- 
centrum. Eine gute Lesemethode hat auch auf Einübung der direkten 
Bahnen statt der Umwege zu sehen, worauf wir später noch zurückkommen 
werden [vgl. S. 128). 

Die Thatsachen, aus welchen die obigen Schltlsse betreffs der Lokatisation 
der perceptiven und expressiven Sprachfunctionen abgeleitet sind, sind nicht 
etwa anatomische, sondern zumeist pathologische. So wichtig letztere zur 
Erklärung normaler sprachlicher Erscheinungen sind, ktinnen wir doch auf die- 
selben im Einzelnen hier nicht eingehen und verweisen auf die Literatur <c), 
namentlich Kussmaitl's Stflmngen der Sprache 174: »Alle Sprachstörungen 
lassen sich in 2 grossen Klassen nuterbringen, je nachdem die Verbindung 
zwischen Begriff and Wort in der Richtung von jenem zu diesem oder in der 
umgekehrten von diesem zu jenem gehindert ist. Geschiebt das Erste, so 
leidet der Ausdruck, wenn das Zweite, das Verständniss«. Der Ueber- 
gang von den normalen zu den pathologischen Erscheinungen ist ein allmäh- 
licher und die Grenzen sind oft schwer zn bestimmen. Gedenken mllssen wir 
an dieser Stelle der Taubstummheit"), welche ganz besonders das 
Interesse des Phoaetikers verdient, um so mehr als man sich nicht einmal 
Über die leitesdeB Grund^tze des Tanbstummennnterriehts hat einigen kUnnen. 
Die »partielle Taubetummheitu, wie Schleicher die bei VOlkem wie 
Individuen sieb findende mangelhafte Einübung gewisser perceptiver und ex- 
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pressiver Bahnen zn nennen beliebt hat and die aeymmetrische Lant- 
bildung, wie Bie namentlich von Bauchrednern'^ gettbt wird, haben wir 
bereits früher erwähnt. 

Das Zittern der Laatnng ist analog dem Zittern in den optischen Aos- 
drDcksbewegnngen , die namentlich von Erlenheter und Vogt besprochen 
worden sind. Bei der Articalation, wie bei jeder Mnskelbewegnng, handelt es 
Bich ja nm einzelne schnell auf einanderfolgende Impulse , welche beim nor- 
malen Sprechen zu einheitiichem Effect rerechmelzen (Frey. Empf. Will.), 
beim zitternden Sprechen nicht verschmelzen. Vgl. S. 107. 

Die normalen wie pathologischen lokalisirteo Functionen der Nervenmassen 
mit den betreffenden Bahnen und Gentren veranschaulicht Kossmanl nadi 
Kritik der Mheren schematischen Versuche von Baoihset, Webnicke und 
Späher >3] durch folgendes Sehema [Tab. VII. 3) : , 

nDer Kreis / bedeute das ideogene oder Begriffscentrum, also 
das gesammte Gebiet cortiealer Zellennetze, worin durch sensorische Ein- 
drucke der mannigfachsten Art (Objekt- und Wortbilderj Begriffe zu Stande 
kommen. 

B und ^ sind die eensorischen Gentra fllr Wortbilder, B fUr 
die akustischen (Lautbilderj, B' fUr die optischen [Schriftbilder). 

C and (7 bedenten die motorischen Centra ftlr die Goordination der 
Laotbewegungen zu LautwSrtern (C) and der SchriftzUge zn Schrift- 
wörtern (C). 

a ist der Acusticus, o der Opticus. Man sieht die Nerven in je 
2 Bahnen sich spalten, die eine Linie ist aber der Uebersicht halber nur durch 
Punkte angedeutet. — abcbd ist die gesammte akustisch-motorische Bahn fUr 
die Lautsprache, opqpr die optisch-motorische fUr die Schriftsprache. 
— Durch die ponktirten Nebenlinien und Kreise soll nur angedeutet sein, dass 
von den SinnesnerveD ans noch andere Bahnen durch andere Bildercentra in 
das Begriffscentrum hineinfahren: der Acusticus z. B. führt uns auch Melo- 
dien zu und liefert musikalische Ideen und Schall -Attribute von Objehtsvor- 
stellongen [Gesang: Nachtigall], der Opticus Geberdenbilder und Gesichts- 
Attrihnte (Grimassen: Affe), — Die Bahnen der Übrigen Sinnesnerven z. B. 
die Tastbahn und die motorischen Coordinations -Centra fUr alle andern Willens- 
zwecke, ausser fBr Laut- and Schrifitwörter , lassen wir der Uebersiehtiichkeit 
halber weg, auch fBr Pantomimik. 

ahd ist die Bahn fttr die Nachahmungssprache der Kinder oder 
Papageien, die unverstandene Wörter nachsprechen; opr ist die Bahn fttr 
das Abschreiben unbegriffener Wörter. 

ebd ist die Bahn fUr die Begriffssprache in Lantwörtern, qpr fttr das 
Niederschreiben von Gedanken. 

Die Bahn cxq stellt die Verbindung zwischen Lautbildem nnd Sohrift- 
bildem im Begriffscentnun her und ermöglicht die Uebertragnng der 
Laatzeichen in Scjiriftzeichen [nnd vice versa] durch Vermitteinng der 
Gedanken. 
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br nnd pd sind die Bahnen zwischen Laatbilder-Gentrum and motoriechem 
SchriAcentrnm einerseits, sowie Schriftbildercentrum und motonschem Laut- 
centrnm andrerseits. Wer nnr nach dem Gehör ein nnbegriffenes Wort nieder- 
Bchreibt, benutzt die Bahn abr, wer ein geschriebeneB, nnbegriffenea Wort 
lant abliest, die Bahn opd. — Das begriffene Dictat bedarf der langem Bahn 
abcbr, das Vorlesen begriffener Worte der Bahn opqpd. 

Untersuchen wir jetzt mit Hilfe des Schemas die Erscheinungen der Taab- 
Btammheit nnd der rerschiedenen dysphatischen Störungen. 

Der TaubBtumme kann die Bahnen abebd und abcbr nie benutzen; 
sie bleiben ihm verschloasen, weit die akustische Zugangspforte uneröffnet Wieb. 
Dagegen kann er von o her C nnd C erreichen , i^so schreiben nnd sprechen 
lernen. Er lernt abschreiben ohne begriffliches Verständniss des Geschriebenen 
auf dem Wege opr, mit begrifflichem Verständniss auf dem Wege opqpr. 
Dies gentigt aber nicht, nm das Centrum C aufzaBohliessen und einzntlben. 
Er musB sich zu dem Ende ein optisches Bildercentrum S' fUr die den 
Sprechenden vom Hunde abgesehenen Laute nnd Wörter herstellen 
und Wege bahnen von u nach z und znrtick durch u nach d. Dieses Centrum 
B" vicariirt ftlr B nnd der Weg ad fttr den Weg hd. Nunmehr hat es 
keine Schwierigkeiten, auch die Bahn qpd va benutzen, nachdem In / die 
Uebertragung von mimischen Lautbildern in Schriftbilder nnd umgekehrt 
durch die Bahn z' möglich wurde. Schreibt der Taubstumme die Wörter nach, 
die er Andern vom Munde abliest, so benatzt er die Bahn our*. 

Bei ataktiscber Aphasie wird C ausgeschaltet. 

Bei amnestischer Aphasie sind B und B ausgeschaltet nnd / 
isolirt. 

Bei Worttanbheit leidet die Bahn abc, bei Schriftblindheit ist 
pq ausgeschaltet. Vgl. Wundt's Apperceptionaschema flg. 119*. 

Wir wollten in diesem Abschnitt nnr die physischen Bedingungen der Per- 
ception phonetischer Bewegungen besprechen. Es wUrde uns ttber die Grenzen 
anserer Aufgabe hinausfuhren, wenn wir weiter auf die psychischen Erscfaei- 
nongen eingehen wollten, welche sich an die Ferception knttpfen. Betreffs des 
BewuBstsebs, der Ferception im Allgemeinen, d. h. des Eintritts der Vor- 
Btellong ins Blickfeld des Bewusstseins, und der Apperception (Fig. 119*), 
d. h. des Eintritts in den Blickpunkt des Bewusstseins, der einfachen und znsam- 
mengesetzten Vorstellungen, des Denkens, der einfachen und zusammen- 
gesetzten Gefühle, namentlich der ästhetischen, die wir schon früher berührten, 
des Willens, sowie der geistigen Entwickelnng Überhaupt, müssen wir auf 
die betreffende IJteratur, besonders Waitz: Psychologie, Dbobisch: empi- 
riflche Psyehologie , Lotze : medieinische Psychologie , Wundt : Gnmdriss der 
phydologischen Psychologie, Stricker: Studien aber das Bewnsstsein, 
Volkmann: Psychologie, Stbinthal: Abriss d, Sprachw., Lazarus: Leben 
der Seele verweisen. 

Ueber den Willen nnd seine henmiende nnd steußmde Kraft vgl. Ktisa- 
HACL It2: «Diejenigen Leitongsbahnen , welche das Rückenmark unter den 
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Einflass der Willens-Gentren setzen, entstehen zuletzt . . . Anfangs in leisen, 
allmählich in starken Schwingnngen nimmt die Grosshirnrinde Theil mi diesen 
Erregnngen der tiefen Centren, die instbctive Seele wird eine intellectnelle, 
mit Absieht Bewegungen vollzieheDde nnd die infracortiealen Reflexe 
beherrschende, d. i. mit Willen begabte« (vgl. jedoch auch DBLBOKUFSene. 93). 
Kuss. 40 : »Bei allen Reflexen und Wiilensbewegungen laufen stete wirkliche nnd 
unterdrückte Bewegungen neben einander her . . . Der berühmte Qnakrer- 
such von Goltz wirft auf dieses wechselnde Spiel treibender nnd hemmen- 
der Kräfte in den zu coordinirten Ausdrucksbewegungen functionell verbundenen 
Ganglienzellen ein hOchst belehrendes Licht ... So lange der- Frosch sein 
GroBshim hat, quakt er in der Regel nicht, man mag ihm den Rücken strei- 
chen, so oft mau will. Sobald ihm aber das Grosshim über den Vierhügetn 
abgeschnitten ist, ertSnt bei jedem sanften Streichen des Rückens ein Quak- 
ruf u. Somit ist die Stimme des Frosches nicht mehr dem Willen des Frosches, 
sondern des Menschen unterthan geworden. »Wollte man heutzutage die 
FrBBche des Aristophanes aufrühren, der Physiolog des Ortes könnte mit geringer 
Muhe für einen Froschchor sorgen, der pünktlich, nie versagend zum Ergtftzen 
des Pahlikums seine Stimme hören lässt«. "). Weiteres über den Willen S. 109. 
Doch genug des Aufenthalts an diesen »Grenzen des Natnrerkennens «. 
Eingedenk des warnenden Zurufs von E. Dti Bois-Reymokd wollen wir uns 
zu dem Gebiet zurückwenden, wo unser Weg etwas sicherer ist. 



R«actioii8zeit. 

41 Wir haben hier noch der Zeit') zu gedenken, welche die lebendige Kraft 
der phonetischen Bewegungen zur Umwandlung in physiologiscbe und psycho- 
logische Processe resp. zur Anslösung derselben gebraucht. Wandt Ps. 727 ; 
»Die zunächst sieb darbietende Methode zu ihrer Hessung besteht . . . darin, 
dass man an einer zeitmeseenden Vorrichtung den Moment, in welchem der 
Hinneseindrack stattfindet , durch den äussern Vorgang selbst genau angeben 
läset, und sodann den Moment, in welchem man den Eindruck appercipirt, 
an derselben Vorrichtung registrirt [vgl. Fig. 120. 121. 122, welche ans Wundt's 
Fs. entlehnt sind] . Der ganze Vorgang, dessen Dauer auf diese Weise gemessen 
wird, setzt sich nun [wenn man von der Zeit absieht, welche die Bewegung 
auf ihrem Wege durch die Luft^), das Trommelfell, die Qehörkniteheichen, die 
Membran des ovalen Fensters, die Labyrintbflüssigkeit , sowie zur Ueber- 
tragung von der Flüssigkeit durch die Hilfsorgane auf die Nervenenden ') ge- 
braucht] ans folgenden einzelnen Vorgängen zusammen : 
1) aus der Leitung vom Sinnesorgan bis in das Gehirn, 
2] ans dem Eintritt in das Blickfeld des Bewnsstseins oder der Per- 

ception,. 
3) aus dem Eintritt in den Blickpunkt der Aufmerksamkeit oder der 

Apperception [Function an der Schwelle des BewnsstBeins nach der 

centripetalen Seite; Fig. M9*], 
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4} aue der Willenszeit , welche erfordert wird, um im Centralor^an die 
regietrirende Bewe^ng aasznlQseD [Fntictio& an der Schwelle dea Be- 
wQBBtseinB nach der ceatrifugalen Seite] and 

5] ans der Leitung der so entstandenen motorischen Erregung bis zu den 
Muskeln und dem AnwaohseD der Energie in denselben'^). 

Sondern wir von dem centrifngalen Procesa ad 5 noch den rein physiolo- 
gifichen innerhalb der die Reg^strimng bewirkenden Hnskeln ab und nehmen 
dazu den physikalischen innerhalb dee registrirenden Apparate , so haben wir 
genaa genommen zu unterscheiden physikalische , physiologisohe , psychophy- 
sisohe, psychologische Zeit centripetal und centrifugal in umgekehrter Reihen- 
folge. Es liegt in der Natur der Sache , daas die strenge Sonderung der 
psychophysischen nnd psychologischen Zeit sich nimmer durchführen lassen 
wird. Von den fttr die geaammte Zeitsumme gebrauchten Namen halten wir 
den dei Reactionszeit am geeignetsten. 

«Wird der Willensimpuls mit der Hand registrirt, so beträgt diese Zeit im 
Mittel in Ueknaden : 



Fttr Schallelndrücke 


Lichtetndrilcke . 


, . Beobmchter 


0,149 


0,200 


HlBSCH 


0,1505 


0,2246 


Hankel 


0,167 


0222 


WUNDT 


0,136 


0,150 


ElMEE . 



Mannigfache individnelle Unterschiede der Reactionszeit [Über die >per- 
sOnliohe Gleichung« vgl.Ps. 761j hat Exhbb konstatirt, ebenso eine Ahnahme 
derselben in Folge der Uebnng . . . Bei den schwächsten Beizen, den Beiz- 
schwellen..., ist die ... Zeit nach meinen Beobachtungen anofihemd 
gleich fUr die verschiedenen Sinne ; sie nimmt dann in jedem Sinnesgebiet mit 
der Verstärkung der Eindröeke ab bis zu einer gewissen Grenze, von 
welcher an sie plötzlich wieder zunimmt ... in ihren hfihem Graden heisst 
diese Hemmung [wohl auf Rechnung des Willensimpnlaes] Schreck. Dagegen 
darf die durch Dohdbrs und Jaeoer nachgewiesene Thatsactae, dass hei Ein- 
drucken, deren Beschaffenheit znvor gekannt ist, die . . . Zeit . . . verkürzt 
erscheint, wohl auf eine Verringerung der Apperceptionsdaner bezogen werden. 
Die nämlichen Beobachter fanden, dass Uber^l, wo ein Untcrscheidnngs- 
act vor der registrirenden Bewegung ausgeführt werden muss, die Reactions- 
zeit zunimmt . . . J. v. Kbies und F. Auebbach bestimmten in verschiedenen 
Fällen solcher Unterscheidung den Zuwachs, welchen die einfache Reactioas- 
zeit erfuhr. Sie fanden für . . . 

Unterscheidung eines hohen Tones .... 0,019—0,049 Sek. 

- tiefen - .... 0,034—0,054 - 

von Tod und Get^usch . . 0,023—0,046 - 

LokalisatioB des Schalls (im günstigsten Fall) 0,015- 0;032 - 

. . . Von den Astronomen ist bereits bei ihren Beobachtungen festgestellt 

worden, dass erwartete Eindrücke schneller appercipirt werden . . . Auf 
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ein Minimum läset sieb , wie ich gefunden , die Reactionszeit bringen , wem» 
m&n Eindrucke in gleicher Art in regelmäseigen Perioden Bich folgen iSsst . . . 
[»Complicationea . . . entstehen . . . , wenn man .. . . daneben . . . andere 
Reize einwirken lässt, welche die Spannung der Anfinerkssmkeit erschweren",' 
. . . Hiermit hängt wohl auch die weitere Thatsache zusammen, dass nach 
dem Vollzug einer jeden Sinneeperception eine gewisse Zeit verfliessen mnsB, 
bevor ein nener Eindruck aufgefaast werden kami, bei schnellerer Aufeinwider- 
folge der Eindrücke fliessen diese dann in eine einzige Empfindung zusam- 
men . . . Jene kleinste Zwischenzeit betrtlgt 



für d» Okr 


dfts Äuge . 


. . Beobachl 


0,0160 


0,0470 


Mach 


0,002—0,0075 


0,044 


EXNER. 



Die Bevorzugung des GehSrs als zeitmessenden Sinns erhellt un- 
mittelbar ans diesen Zahlen; durch die Nachdaner der Erregung ist offenbar 
der bedeutende Werth fttr das Auge bedingt a^). 

»Aus den Versuchen selbst geht hervor, dass die Daaer der Willens- 
zeit wesentlich abhängt von den physiologischen Verbindungen, in welchen 
die centralen Empfindnngsgebiete mit den reagirenden Bewegnngswerkzengen 
stehen. Wir können daher mit Wahrscheinlichkeit voraussetzen, dass in jenen 
Fällen, wo die reagirende Bewegung durch die Mechanik des Nerven- 
systems und eingeübte Associationen erleichtert ist wie bei der 
Reaction . . . von Sprachlaut auf Übereinstimmenden Schallreiz, die Verlänge- 
rung vorzogsweise auf Rechnung fler Apperception zu schreiben ist. Bei 
den minder erleichterten Bewegungen durfte dagegen der Willenszeit die 
wesentliche Rolle zufallen««). 

Werfen wir noch einen kurzen Blick auf die Resultate dieses Abschnitts. 
Wir beschränken uns dabei auf die centripetale Richtung, die Perception 
phonetischer Ercheinungen und behalten die sich daransehliessende 
ccntrifngale Aetion fttr den nächsten und letzten Abschnitt vor. 

Wir finden die Kraft der phonetischen Bewegungen lebendig in physi- 
kalischen (molecnlaren) Schwingungen der atmosphärischen Luft, welche 
sich mit einer Geschwindigkeit von ungefähr »32,147 Meter fortpflanzt. 
Diese Schwingungen werden auf die Membran des Trommelfells (und hier 
beginnt die physiologische Bewegung} , auf den Hebelapparat der Gehörknö- 
chelchen, die Membran des ovalen Fensters und die LabyrintbflUssigkeit 
(tlg. 75) Übertragen, wobei die Fortpflanzungsgeschwindigkeit sowie die Dich- 
tigkeit der schwingenden Masse grOsser, die Amplitude dem entsprechend 
kleiner geworden. Die Nebenapparate an den Endignngen des n. acusticus ver- 
mitteln nach dem Princip des Mitschwingens den psychophysischen Pro- 
cess, welcher in den Nervenfasern des n. aCBSticus beginnt. Neue Krtlfte, welche 
im Nerv durch den Assimilationsproeess latent geworden , werden hier leben- 
dig: die physische Aetion des Nerven besteht zunächst in chemischer (ato- 
miger) Bewegung , deren Fortpflanzungsgeschwindigkeit Hblhholtz ^) u. A. 
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beBtimmt haben, die psychiBchen Functionen in den lokalisirten Nerveubabnen 
Über die Bensoriechen Centren der Laute und Wörter bis zum Bei^riffs- 
centrum blieben nne von nnserm Standpunkt unerklärlich, sowie wir auf die 
DefinitioD von BewuBStsein, Yorstellnng, Gefühl, Wille verzichten muBSteD. 
Doeh hat man Bich auch mit dem Mass ins psychophysiBcbe Oebiet gewagt 
und mittelst der Methode der eben merklichen Unterschiede iBt man zu dem 
psychophysischen Gesetz gelangt, nach welchem wir Quantitäten wie 
Qualitäten nicht absolut, sondern relativ unterscheiden. Selbst die Zeit- 
dauer der psychischen Processe zu meBsen ist biB zu einem gewissen Grade 
gelungen. 

Somit hätten wir die lehendig^e Kraft der phonetischen Erscheinungen in 
ihrer Evolution von den Sprachorganeo des Sprechenden bis zur Centralstation 
des Hörenden verfolgt"] und, wenn uns nicht Irrthnm beschlichen, im Grossen 
und Ganzen begriffen.' Im Einzelnen war freilich noch manche LUcke zu kon- 
Btatiren ; doch ist ja schon die sichere ErkenntnisB der LUcken in nnserm 
Wissen ein Gewinn, der nicht gering zu sehätzen. 
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wicklung der Sprache. 



2 BeschttftigteD odb im vorigen Abschnitt rorwiegend die impressiven oder 
eentripetalen Bewegnn^n innerhalb des OrganismuB , ao werden wir hier an 
letzter Stelle von den expressiven oder centrifngalen Bewegungen besonders 
KU handeln haben. Ganz zu trennen Bind beide nicht; denn die letztem sind 
ursprUnglich nichts weiter als die weitere Entwickelnng der in den ersteren 
lebendigen Kraft. 

Die anatomischen und phrriol<^;lschea Verhältnisse der Central- nnd 
Nebeostationen, sowie der centrifngalen Bahnen, d. i. der motorischen Kerven, 
sind bereits im allgemeinen besprochen. Eine besondere Aufmerksamkeit ver- 
dient hier noch der Uebergang von den motorisehen Nerven zu den 
Mnskeln. 

KöUiber stellt die peripherischen Endigungen der motorisehen Nerven an 
den MnskelprimitivbUndeln in folgender Weise dar^) (vgl. Fig. 123). 

«Die zarte gleichartige Schwann'sche Scheide der Nervenröhren a geht 
. . . nicht in das Sarcolemma der Muskelfasern Uher, wie KIIhne behauptet, 
sondern umhüllt eine blasse Fortsetzung . . . [/»] des Nerveninhaltes [des Ner- 
venmarks nnd des Axencylinders) nnd beide zusammen setzen erst die End- ' 
fasern zusammen c 

»Ein zweiter erwähnenswerther Punkt sind die von EilHNB sogenannten 
Endorgane oder Nervenknospen an den blassen Endfasern . . . Diese Endorgane 
. . . sind nichts als — Zellenkeme« (Fig. 123»- ••). 

Endlieh behauptet Kölukeb: »dass die Nerven aussen an den Muskel- 
fasern, aber dicht am Sarcolemma ihr Ende erreichen s. 

Doch ist über die peripherischen Endignngen der centrifngalen Nerven 
noch keine Uebereinstimmnng erzielt. Im allgemeinen scheint an je eine 
Muskelfaser eine Nervenfaser zu treten; ob beide aber sich nnr in einem oder 
vielen Punkten berühren oder sogar ganz in einander Übergehen, ist strittig^). 

Ueber die Muskelfasern, ans denen die Stimm- nnd Sprachorgaoe zum 
grifssten Theile aufgebaut sind, vgl. Fig. 124. 125. 126 und S.d. Zum Ueber- 
gang von Moskel zu Sehne und Knochen vgl. Fig. 127. t2S. Betreffs der 
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Uebertragong der Acüod von motorischem Nerv auf die Muskelßwem herrschen 
die Ansichten, welche Weber in die Biologie eingeführt hat. Der Nervenreiz 
«rregt mit jeder Muekelznckung in der Mnskelfaser eine Welle , welche den 
Miiflkel mit einer Geschwindigkeit von 2,69 Meter in 1 Seknnde durcheilt (vgl. 
WuMDT 546). Die einzelnen Zncknngen, Vibrationen des Muskete fliessen, wenn 
sie etwa 16 — 18 mal mindestens in der Sekunde geschehen, beim Menschen 
zum TetanuB, der stetigen Zusammenziehnng des Muskels (xfnsion des seconaae«* 
Mabbt] znsammen. Die Zahl ist fUr verschiedene Individuen und verschiedene 
Tbierarten verschieden. Die Vibrationen bewirken gleichzeitig einen Huskelton, 
der nach Wollaston 20—30, nach Hauqhton 32 — 36, nach Markt 32, nach 
Helmholtz 32—36 (1864), 18—20 (1867) Schwingnngen entspricht. Letzterer 
erklärt die frttber gehörten HuskeltOne als ObertOne. Hiermit stimmt die 
Angabe von L. Landois = 19,5 Schwingungen*). Preyer hat nun di^enige 
Zahl von Muskelvibrationen zu ermitteln gesucht, welche der durch den Willen 
tetanisirte Muskel in maximo zeigt und kommt zu dem Resultat: »dass «He 
Gangliensellen, mittelst deren der Wille die Muskeln innervirt, nicht mehr als 
27 bis 30 mal in der Sekunde erregt werden kennen . . . Der Wille hat 
ft^tisch seine Grenze gefunden. Jede Willenserregung dauert länger als 
'/jo Seknnde; denn es sind nicht mehr als 27 — 30 Willeusimpulse in der 
Sekunde mOglioh. Stellen wir nun die ftlr den Qesichtsinn, den Gehörsinn, 
den Tastsinn nnd den Willen erhaltenen Grenzwerthe zusammen: Die httchste 
Zahl von directen objectiven einfachen gleichartigen regelmassigen Reizen, 
welche unter den günstigen Umständen noch eine discontinnirKche Empfindung 
zur Folge baten kann, betragt in 1 Sekunde fUr das Gesicht 30, das G«h6r 
31, das Gefllhl circa 32 nnd es beträgt die höchste Zahl von Erregungen der 
Bewegungsnerven, welche hervorgerufen werden können in einer Seknnde 
durch den Willen, |> 27 . . . Diejenigen Ganglienzellen im Ceutral- 
organ, in welche der Hömerv, der Sehnerv and die Tastnerven sowie die 
motorischen Hnskelnerven endigen, . . . sind so beschaffen , dass sie entweder 
nicht Öfter als etwa 30 mal in einer Seknnde Oberhaupt erregt werden können 
, Willensganglien) oder bei schnellerer als 30 maliger Reizung in einen 
Znstand dauernder Erregung geratben , der dem Mnekeltetanns vergleichbar 
ist (Empfindnngsganglien). Dieser Tetaim der OftagUenzelleil hat 
stets eine continnirliche Empfindang zur Folge . . . Werden aber die Ganglien- 
Kellen weniger als 30 mal in der Sekunde erregt, dann kann jener vollkom- 
mene Tetanns nicht zu Stande kommen. Wir haben dann in dem einen Fall 
keine reine Tonempfindung, in dem andern keine contianirliche Lichtempfin- 
dung, sondern eine intermittirende, weil die erregten Ganglien- 
zellen zwischen jedem einzelnen Reize Zelt haben, aus dem 
Zustand der Erregung in den der Ruhe ttherzngeheu oder die ein- 
zelnen Ekregungen nicht so schnell auf einander folgen , dass eine noch vor- 
handen , wenn die nKchste beginnt . . . ganz ähnlich wie beim Muskel , wo 
auch bei weniger als 27 Reizungen in der Sekunde noch jede einzelne Zuckung 
ihre Cnrve beschreibt, bei mehr der vollkommene Tetanus eintritt. Ueher- 
rasofaend ist dabei die . . . Uebereiustimmnng in der änssersten Grenze». 
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Von der iatermittireDdeQ Erregung, welelie beim Zittern der articnliren- 
des Muskeln beobachtet wird, haben wir § 40 bei den pathologischen Erschei- 
nungen der Sprache gesprochen. 

Die physiologische Bewegung innerhalb der Nervenmassen ist, wie 
wir bereits gesehen, wahrscheinlich eine atomige (chemische) , welche sich von 
HolextUI zu MoIecUl mit einer Geschwindigkeit von 27,25 Meter in J Sekunde 
(Mar. Monv. 419, vgl. §41) in den motorischen Nerven vom Centrnm znr Peripherie 
fortpflanzt. Auch die psychologischen Hemmnugen in den Centren haben wir 
erwähnt. Die physiologische Bewegung innerhalb der Muskeln haben wir uns 
in analoger Weise als atomige, als Auslösung von freilich weit grossem laten- 
ten Spannkräfben. welche durch den Ässimilationsprocess aufgespeichert worden 
sind, zu denken. 

43 Die psychopfaysiHche Action, welche nach Stricker bei den peripheri- 
echen Enden der sensibels Nerven anlUngt und nach Durchgang durch die 
Centralstatioiien bei den peripherischen Enden der motorischen Nerven aufhört, 
läset sieb schematisch in folgender Entwickelungsscala veranschaulichen: 

1} Thierische Organismen mit nicht differentiirter Materie'): eine 
äussere lebendige Kraft, welche, gleichgültig von welcher Seite, an den Orga- 
nismus, und sei er anch nnr eine einfache Zelle, herantritt, wird die in dem- 
selben latenten Kräfte aoslßsen und die Bewegung muas sich ungehemmt und 
in keiner bestimmten Bahn isolirt nach allen KichtUDgen durch die organische 
Materie und weiter auf das umgebende Medium fortpflanzen. Doch ist die 
Action nicht eine bloss physiologische, sondern anch eine psychische, so un- 
vollkommen letztere anch sein mag. Grössere Vervollkommnung wird ja erst 
durch Theilung der Arbeit bedingt. Denken wir ein Gemeinwesen, wo das 
Portefeuille des Cultns, das Polizeipräsidinm , Vertretung der Industrie etc. in 
einer Hand ist; ein Dorf, wo der Lehrer zugleich KUster, Nachtwächter, 
Schuster oder Schneider, Vorsteher des Standesamts und wer weiss was sonst 
noch ist: können wir da eine vollkommene Vertretung der einzelnen Functionen, 
zumal des Cultus erwarten ')? 

2) Organismen mit einfachem Nervenfaden'] (erste Stufe der Arbeits- 
theilung): die lebendige Kraft geht zwar in linear bestimmter Bahn, aber noch 
ohne Haltepankt durch den Organümns. Es ist, wie wenn durch ein Gebiet 
ein FIqbs olme Landepuukt, eine Eisenbahn ohne Station hindurcheilt ; es wird 
durch beide nicht wesentlich gehoben. Nach den bisherigen Beobachtungen 
der vergleichenden Anatomie kOnnte man an der Existenz dieser 2. Entwicke- 
lungsphase zweifeln. 

3) Oiganismen mit einfachem Ganglion^) und davon ausstrahlenden 
NervenJUden. Wir finden Über diese erste Differentiation innerhalb der Nerven- 
masBe wie ihrer Functionen bei Edwards Intr. 55 : »Bientöt on y reconnatt deux 
ordrea d'organcs: les ganglions oa centres nerveuz et les cordons rameux on 
nerfs proprement dits, et ta dirision du travail se manifeste en mSme temps; 
car les ganglions deviennent le si^ge des sensations et de 1a volonte, tandis 
que les nerfs jonent le röle de conducteurs dratinäs i transmettre & oes centres 
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l'excitation arrivant du dehors on k porter aus mascles l'inflaence Bons laqnelle 
cea organes entrent en action. Cest d^jä un grand pro^B daoB la localisa- 
doii des propri^t^ vitales; mais en s'ilerant darantage dang le rägne animal, 
on ne tarde pas Ä en voir d'antres plns coDsid^rables encore«. 

Noch smd die verscbiedensteD psychiscben Functionen: Empfindung und 
VoiBtellnng , Gefühl , Bewosstsein , Wille , an eine Nervenzelle gebunden und 
darum wenig entwickelt. Es werden die Bewegungen, welcbe die Nen'en- 
fUdea centripetal durchziehen, von dem noch mehr tbeilnahmlosen, doch wohl 
schon in geringerem Grade hemmend wirkenden Centrum centrifugal reflectirt 
(Reflexbewegungen). Vgl. Fig. 129. 

4) Organismen mit complicirtem Nerven- und Gangliensystem (Cen- 
tral- und Hittelstattonen) . »Chez les animanx sup^rieurs la division du travail 
se manifeste anssi dans la portion päriph^riqae dn Systeme; les nerfs de la 
Sensation deviennent distincts des nerfs du mouvement, et des diffirenceB 
importantes se manifestent m€me dans les propri^s des divers nerfls affect^s 
an Service de la sensibilitö. Enfin chez les animaux snpärienrs les diverses 
parties du grand centre nervenx c^phalorachidien jouent chacnne nn röle diffä- 
rent, et renaemble du travail dont d^pendent les manifestations de la volonte, 
de la sensibilit^, de I'intelligence , s'obtient par le conconrs de plnsiears in- 
strumenta distincts« [Ed. Intr. 56). Vgl. Fig. 130. 

lieber die Entwickelnng und das Wesen des Willens noch einiges Knr44 
Ergänzung: Der Wille, welcher im Keime in geringer Potenz als eine Art 
Hemmung und Steuerung (und diese Function scheint auch bei der höchsten 
Entwickelnng des Willens dessen eigenstes Wesen auszumachen] schon im Ner- 
venelement, im einfachen Ganglion vorbanden ist, gelangt zu voller Entwicke- 
lnng erst mit dem Gangliensystem und hat seinen Sitz als höchste Gewalt im 
Centram selbst. Er äussert seine Macht nicht bloss auf die oentrifngale , wie 
man h&ifig annimmt, sondern auch auf die centripetale Äction. »Wie wir will- 
kUrlidi eine Bewegung ausfuhren, so apperoipiren wir willkürlich eine Vor- 
stellung ... In Wahrheit liegt aber den Thätigkeiten der Apperception und 
der WUIenserregnng im wesentlichen der nämliche Vorgang zn Grunde, der 
sieh nur im einen Fall auf den innem Process des Vorstellens beschriinkt, im 
andern sich nach anssen wendeta (vgl .Fig. 119') >}. So definirt schon Locke: 
■This power which tbe mind has thns to order tfae consideration of anj idea or the 
forbearing to consider it ; or to prefer the motion of any part of the body to 
ita rest and vice versa in any particular instance is tbat which we call willu^j. 

Motiv nennt man die treibende Vorstellung; mit Rttoksicht auf die 
folgende Willensbandlang. Verschiedene Vorstellungen können mit einander 
um den Vortritt in den Blickpnnkt des innem Sehfeldes ringen. Da zeigt sich 
die Btenemde Macht des Willens als des FfOrtners an der engen Pforte des 
Bewnsstseins ; durch seine Hemmung und Wahl bringt er sich zumeist ins Be- 
wuBBtsein. Die Frage, ob der Wille dabei selbst frei ist, 1i^ anssefhalb 
nnsers Gebiets und gehOrt in die Metaphysik. Doch kßnnen wir damit nicht 
die Frage umgehen, wie sich der Wille zum Prbiclp von der Erkaltung der 
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Kraft verhält (vgl. B. 9). Ich habe mich darttber bereits in meiner Dias. 5 
au8g:e«prochen: »Qualie antem vis est rolnntas quae nostra ex couscientia ner- 
vös motorioa actione afficere videtnr? Num prindpio Doatro repngnat? Hand- 
quaqnaiQ. Libenima enim Toluntas, prinsquam aliqaid agit, conBÜinm quod- 
dam et causau (Motiv) sequitur. Haee vero cansa, quae eat ante volunta- 
tem eamque roovet, variis ex aotionibns et externis et internie proficitcitar, 
etsi hanim non semper conecii snmns«. Seitdem bin ich zn den oeneni Psy- 
chologen in die Schute gegangen und würde mich heote etwaa voniclrtiger 
ansdTllckeD, InBofeni bei der ^ychophysisehen Action die paycbiBchen Procease 
in einem gewiesen Paralleliamus zu den physischen Bewegungen von statten 
geben, keineswegs aber vom rein physischen Standpunkt begriffen worden 
aicd^). Wenn ich also frUher das Motiv als eine lebendige Kraft anfgefust 
habe, so durfte das vor der Hand nur im Übertragenen Sinne geschehen*). 
Für die physischen, d. i. atomigen resp. molecularen Bewegungen innerhalb 
der Nervenmassen gilt natürlich das Gesetz der Erhaltung der Kraft. Psycholo- 
gisch Icann der Wille nach Zeit und Art Über die Auslösung der in den Nerven und 
Muskeln latenten Kräfte bbchstens innerhalb der natürlichen Grenzen frei verfugen. 
Noch eins zur Richtigstellung einer weitein Behauptung meiner Ciss. : »At dicat 
qnispiam , imaginariane tantnm actio voluntatis est , nt motiones quae dicnntar 
voluntariae ex volnntate non pendeantf Cur enim noleutibus nobis musenli 
vnltus eontrahuntur , ubi alios ridentea vidinius et oscitantes/ Cur imminente 
pcriculo celerins palpebramus quam volnntaa imperare videtur? Nonne omnis 
cogitatio aetemis legibus moderatnr quippe quas ipsa sibi non tulerit? Qnid 
igitnr^ Fideenc habenda est Spinozae contendenti hominem liberum sibi vi- 
deri qoia veras mutationum caasas neaciat easqne idcirco ad voluntatem referat? 
Efltne cum Leibnitzo credendum inter cogitationem interaam et extemaa 
actiones praedestinatam valere harmoniam? Ratio illa empirica, qua Laplace 
(Essai philos. sur lea probabilit^s) ad bas qnaestiones acceaait, digniasima nobis 
videtur, quam commemoremns. • Statisticae u tabulae, qnas snmma diligentia 
de furtis , caedibus etc. conseripsit , certam quandam e* constantem rationera 
ostentare yidentnr et comprobare maleficomm non minus quam natomm mortn- 
ommque numerus ealculando praedici posse^) . . . Quae si ita eaaent, funda- 
mentnra atqne conditio mornm jurumque substraberetur et judex et maleficns 
machinae essent non snae potestati suoque arbitrio immo aetemae necessitati 
et legi obedientes'. Wenn nun auch die obigen statistischen Angaben That- 
Sachen sind, welche sich mehr und mehr bestätigen, so ist doch der Schluss, 
welchen ich fltr den einzelnen daraus gezogen, übereilt. Jene grossen 
Zahlen, bei welchen sieh das individuelle ebenso eliminirt wie der Zufall bei 
einer hinreichend groesen Zahl von naturwissenschaftlichen Beobachtungen, 
beweisen nur für die Richtung der Handlungen im Groasen und Ganzen, nicht 
fUr die einzelne Handlang"). 

Wir kUnnen nicht umhin hier eine Stelle aus Strleker'a Bewuatsein 69 
herzusetzen , wo das Verhältnias von Motiv und Willen vom anatomischen Ge- 
sichtspunkt aehematiseh versinnbildlicht wird (die statt Stricker's Bochstaben 
in ^...J gegebenen Bezeichnungen haben wir in Rücksicht auf Tab. VII. 3 
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gewählt, welche letztere Figur hier jedoch nieht in deDiBelben Sinne aufza- 
faasen ist wie bei Kusshaul; vgl. S. 100). 

»Jedes Wollen einer Bewe^ng mnss sich an die Wahmehmang oder Er- 
innenmg einer Bewegung fcnUpfen . . . 

Denken wir uns mit Bezug anf die Figur in [o\ einen Ort an der Pen- 
pherie noseres Leibes z. B. im Auge and in {JS3*] die Muskeln z. B. des 
Armea. Nun soll [o] znm ersten Male (z. B. dhrcli den ersten lichtstn^l 
naeh der Crebnrt) getroffen und erregt werden. Die Erregung pflanzt sich den 
Nerven entlang fort nnd soll die Bahn der Fortpflanzung in der Figur dureh 
die Pfeile |o/>rX?l angedeutet werden. Die Erregung, sagen wir weiter, 
gebe durch einen Knoten [B' resp. C'\ bis zu den Muskeln IST'j des Armes, 
die Muskeln zueken, der Arm bewegt sich. Aber die Bahn passirt die Hint- 
■ rinde nicht; der Knoten [jB' resp. C] liegt unter der Kinde irgendwo im Ge- 
hirn oder Rückenmark. Die Veranlassung zur Bewegung erfolgt dann unbe- 
wnssl, ohne Willen, sie ist eine reflektirte von [o] durch [o B' C] zu [SäT}- 
Indem sich aber der Arm bewegt, erhalten wir von der Bewegung selbst 
Nachricht darch Nerven, die uns . . . noch nicht in ihrem ganzen Umfange 
bekannt sind^j. Sagen wir also kurz, wir erhalten von [S^i NachrichtCD 
nnd BewegungBTorstellungen durch Bahnen (B^ C uz^. Bei wiederholter 
Reizung von [0] fangen die Erregungen allmählich an von der Bahn [op] in die 
Biüin [pq\ zur Hirnrinde zu verlaufen. Denken wir uns nnn auch in der 
Hirnrinde zwei Orte [z] und [q\. Denken wir, [q\ sei vom Ange [0] her nach 
der RicbtuDg der Pfeile \opq\ erregt worden. In [91 tauche die Vorstellung 
des Gesehenen auf und Überdies bleibe von dieser Vorstellung in [q\ ein Zn- 
stand als potentielles Wissen znrUck. In Folge dessen kann jede andere Erre- 
gung, also eine, die etwa von [c] kommt, die Vorstellung in [q\ als Erinne- 
rungsbild wieder wachmfcD. Wenn nnn die Erregung von [^j gegen [z] ab- 
flieaat nnd da auf eine vorrätbige Bewegungsvorstellnng [vgl. §45. Annerk. 1] 
stÖBst, so können wir [sagt die anatomische Darlegung) die Bewegung wollen. 
Jetzt kann die Erregung von [z] durch [zuC] zu dem Muskel [CS*] ^b- 
fliessen. Der Muskel kann zacken and diese Zuckung sei jetzt eine will- 
kürliche. 

Ich betrachte diese anatomische Darlegung nur als einen Behelf den Vei^ 
lauf der Processe durch ein sinnliches Kid leichter versÜindHcb zu machen. 
£s mag sich nun jeder die Sache zarecht legen, wie es ihm beliebt, wenn er 
nur zugiebt, dass das Wollen einer Muskelbewegung die Vorstel- 
lung dieser Bewegung schon voraussetzt« (vgl. Wiindt's Schema 
Fig. 119'). 

Letztere Vorstellung ist mehr oder minder latent , weiludb sie auch 
gewöhnlich weniger betont wird als die lebendigeren Vorstellungen, welche 
Motive genannt werden . Da nun gewisse sehr eaergüche Vorstellungen 
trotz des Willens, der den Ein- und Ausgang des Bewusstseins hutet, dureh- 
dringen , »0 kommt wieder die Frage , ob der Wille nur eine Art Strohmana 
sei oder ein UbergefUliger nnd zum Schaden seiner Autorität nachgiebiger 
Portier. Doch genug vom Willen*). 
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45 Wir haben noch eines Factors zu gedenken, welcher bei den Auadnioks- 
bewegungen eine hervorragende Rolle spielt, des Gedächtnisses. In fUr 
UDsem Zweck sehr anschanlicher Weise hat Hering dasselbe dargestellt »als 
eine allgemeine Function der organisirten Materie *. 

Herinq betrachtet jeden der beiden von einander abhängigen Processe, 
den psychischen nnd physischen innerhalb der Nervenmasaeu , als eine 
Fnnction des andern. «Denn wenn 2 Veränderliche in ihren Veiilndernngen 
nach bestimmtem Oesetze von einander abhängig sind , so dase mit der Ver- 
änderung der einen zugleich eine Veränderung der andern gesetzt ist und um- 
gekehrt; so nennt man die eine bekanntlich eine Fnnction der andern. Damit 
kann also nichts weniger gesagt sein, als dass die beiden genannten Veränder- 
lichen ... im Verhältniss von Ursache nnd Wirkung, Omnd und Folge zu 
einander stehen > (6). 

»Die Nervensnbstanz bewahrt treu die Erinnerung der oft geUbten 
Verrichtungen ; . . . Frocesse, die einst langsam nnd schwierig unter fortwäh- 
render Theilnahme des Bewnsstseins erfolgten, reproducirt sie jetzt, aber fluchtig 
in abgekürzter Weise und ohne solche Dauer und Intensität, dass jedes ein- 
zelne Glied der Kette Über die Schwelle des Bewusstseins gerückt wUrde» (II). 
Die durch die häufige Reproduetion einer Function bewirkte Veränderung der 
Kerveosubstanz vergleicht Hering mit einer Art Stimmung'). 

»Von vielen Dingen und Ereignissen, besonders den nur einmal oder nur 
fluchtig wahrgenommenen, bleiben nur einzelne besonders hervorstechende 
EigentbUmlichkeiten reproducirbar , von andern wieder nur diejenigen, welche 
schon früher an andern Dingen wahrgenommen wurden und fttr deren A«f- 
nahiAe das Gehirn daher gleichsam schon gestimmt war«(S). 

»Auf diese Weise Illsen sich diejenigen Eigenschaften, welche vielen 
Dingen gemeinsam sind , im Gedächtniss gleichsam ab von ihren einzelnen 
Trägem und gewinnen als Vorstellungen «nd Begriffe eine selbständige 
Existenz in unserm Bewnsstsein« (9). 

Das Gedächtniss gehQrt dem Bewussten, aber mehr noch dem Unbewnssten 
an und baut eine BrUcke von dem einen znm andern. Die Vorstellungen 
erscheinen nur fUr Augenblicke auf dem Schauplatz des Bewnsstseins und 
harren hinter den Conlissen des Stichworts des motivirten Willens , um wieder 
hervorzutreten (vgl. die latente Bewegungsvorstellang in Stricker's Schema 
S. 111), dabei sind sie an das Gesetz der Association gebunden 
[Anm. 1). 

Diese Stin^mongs- und Reprodnctionsftlbigkeit erkennt Hebinq nicht bloss 
der Mervcnsnbstanz, sondern auch den andern Formen der organischen Materie, 
namentlich dem Muskel zu. 

eUeberall zeigt sich bei gesteigerter nnd mit hinreichenden Pausen der 
Erholung abwechselnder Tbätigkeit eine gesteigerte Kraft der Verrichtung, 
welche dem Organe im thierischen Hansbalte zukommt, zeigt sich eine ver- 
mehrte Assimilation und Zunahme an Umfang« (13). 

Die so entwickelte Reproductionsf^higkeit kann sich nun weiter vererben, 
auch wenn sie Erwerb des Individuums ist: 



,y Google 



Die AusdrucksbeweKungen im AllKemeinen. 113 

■Wir sind auf Grand zahlreicher Thatsachen zu der Annahme berechtigt, 
dags aneh solche Eigenschaften eines Organismas sieb auf seine Nachkommen 
übertragen künnen, welche er selbst nicht ererbt, sondern erst unter den be- 
sondera Verhältnissen, unter denen er lebte, sich angeeignet hat, und dass 
infolge dessen jedes organische Wesen dem Keime , der sich von ihm trennt, 
ein kleines Erbe mitgibt, welches im individnellen Leben des mütterlichen Orga- 
niamne erworben und hinzugelegt wnrde zum grossen Erbgut des ganzen 
Geschlechtes« (14). 

»Was aber ist nun dieses Wiedererschemen von Eigenschaften des Mutter- 
orgfuiiBmns an dem sich entfaltenden TochterorganiBmus anders als eine Re- 
prodnction solcher Processe seitens der organisirten Materie, an welchen die- 
selben schon einmal, wenn auch nur als Keim im Keimstock, Theil 
nahm, und deren sie jetzt, wo Zeit und Gelegenheit kommen, gleichsam 
gedenkt , indem sie anf gleiche oder ähnliche Reize in ähnlicher Weise 
resgirt wie frliher jener Oi^nismus , dessen Theil sie einst war 'und dessen 
Geschicke damals auch sie bewegten« (16). 

»So erscheint uns diese ganze Kette von Wesen als das grossartige 
Werk des Reproductionavermögeas der Substanz jenes ersten organischen Ge- 
bildes, mit welchem die ganze Entwickeliing anhob« (17). 

»Einseitigkeit ist die Mutter der. Virtuosität«, d. h. der meeha- 
nisehen Fertigkeit in speciellem Gebiet; hier kennen die Functionen häufig 
genng sich reproduciren. Eine höhere psychologische Entwickelnng ist aber 
ron grösserer Vielseitigkeit der Functionen untrennbar. Hieraus erklärt sich 
warum die ErscheinuDgen des Instinctes beim Menschen mehr zurücktreten 
und das menschliche Individuum mehr zu erlernen hat, aber auch mehr er- 
leraen kann. 

Nachdem wir noch einen Blick anf die wichtigsten centralen Functionen 46 
getban , kOnncn wir zum Hauptgegenstand dieses Abschnitts übergehen , näm- 
lich zu der Frage: wie sich dieselben weiter nach anssen entwickeln. Wir 
fassen dabei zunächst die Aysdrucksbewf^ngen im allgemeinsten Sinn des 
Wortes ins Auge. Versuchen wir sie za claasificiren. 

Das Theilungsprincip, welches uns der vorige ÄbBchnitt bietet, ist der 
percipirende Sinn. Der letztere tUllt um so mehr ins Gewicht, als mit ihm 
gewisse Hnskelgruppen aufs innigste verbunden sind. F. V. Bibch-Hirschfeldt 
glaubt sogar auf Grand seiner Beobachtungen an Blinden den Satz aufstellen 
zu können !>7 : «dass eine normaler Weise mit einem Sinnesorgan in ihrer 
Thätigkeit innig verbundene Muskelgruppe [vgl. Wundt Auedr. 12(i, JÄo. II. d. 
Spr. 1049. § 47. S. 121), wenn sie in Folge eines angeborenen sinnlichen Defects 
diese Beziehung verliert, nicht zum directen Ausdracksmittel von Seelenbewegong 
verwendet werden kann«. Diese Frage ist von principieller Bedeutung fUr die 
Methodik des Taubstummenunterrichts. Nach dem percipirendeu Sinne haben 
wir also zu unterscheiden akustische, optische etc. Ausdrucksbewegungen. 
Diese läntiieilung haben wir in der Einleitung S. 1 adoptirt , wo wir uns die 
Aufgabe stellten, die akustischen d. i. phonetischen Ausdracksbewegnogen zu 
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nntersnchen , die optisohen nne aber fUr eine speclelle Arbeit vorbebielten. 
Hieran werden wir ons anch hier am Bchlnss halteD und die optisebea Ans- 
drncksbewegungen nnr vergleicbnngBweise nnd , wo sie von den akostificheD 
untrennbar sind, heranziehen. Die Mängel dieser Eintheilung tlbereehen wir 
nicht, z. B., dass gewisse AnsdmcksbewegungeD mehreren Siimesgebieten gleich- 
zeitig angehören können, wie die Articulationen dem ahnsdschen, insofern sie 
gehört werden , und dem optischen , insofern sie gesehen , vom Munde des 
Sprechenden abgelesen werden; zn letzterem allein rechnet sie der Taub- 
stumme von seinem Gesichtspunkte ans [vgl. S. üb). Vgl. auch die MuskelgefUhle. 
FUr die Zwecke dieser Schlnssbetracbtung bedürfen wir noch einer weitem 
Eintheilung, und das genetische Princip scheint uns hier das geeignetste. 
Ihrer Genesis nach haben wir aber Reflex- und Willkür-Bewegungen 
unterschieden ; freilich auch gesehen , dass die Grenze zwischen beiden nicht 
scharf zu ziehen ist (§ 40) und die letztem z. Th. sich aus erstem allmählich 
entwickelt haben'). Die gewollten Bewegungen hinwieder werden theilweise 
durch vielfache Eeproduction (ygl. § 45) nach den Gesetzen der Asso- 
ciation [der Verwandtschaft and Gewöhnung^]) zu unwillkürlichen, die ihrem 
Wesen nach von den Reflexbewegungen schwer zu unterscheiden sind und 
daher gewöhnlich mit ihnen identificirt werden. Wir Italien jedoch gemäss 
unsenn genetischen Princip den Unterschied aufrecht und classiflciren die Ans- 
dracksbewegungen in folgender Weise: 

1. Reflex- I 

2. Willkar- \ Bewegungen»). 

3. Assodations- I 

Kach den vorausgeschickten Erörterungen können wir uns über die ein- 
zelnen kurz fassen : 

1. Reflexbewegungen [sc. im engem Sinne der Anaton^en und Physio- 
logen) : werden nach den Bahnen und namentlich den Stationen geordnet, durch 
welche sie sieh fortpflanzen. So gehören im Allgemeinen die unwillkürlichen 
Bewegungen der Hand zu den Rttckenmarksreflexen, des Athmungsorgans zu den 
Oblongatareflexen, die Gesichts- und Gehörsreflexe zu den infi-acorticalen Gehirn- 
reflexen. Lachen, Weinen, Schluchzen sind complicirtere Reflexbewegungen*). 
Hierher gehören namentlich die InterjecttODen und die ihnen entsprechenden 
und sie nrsprUnglieh begleitenden Geberden. Bei den letztem haben wir es nicht 
mit einfachem Reflex sondern mit Mitbeweguqgen (S. 52. 53) ^) zu thun, und 
solche sind überiianpt der gewöhnliche Fall bei den mannigfachen Verbindungen 
der einzelnen Stationen. Die in einer Station lebendige Kraft entwickelt sich weiter 
anf den centrifugalen Bahnen, welche sie vorfindet, mehr oder minder, je nach- 
dem die Bahnen für die betreffende Function eingeübt, disponirt sind (ygl. S. 112). 

2. Willkürliche Bewegungen: Ueber die Functionen des Willens, 
seine allmähliche Entwickelung und die Art, wie er selbst centripetal bedingt 
ist und andrerseits centrifugal auf die Ccntralganglien , Nervenfilden, Muskeln 
wirkt, haben wir besprochen. Die willkürlichen Ausdracksbewegungen heisaen, 
insofem sie Wesen voraussetzen, an die sie gerichtet sind, Hitthellniig«ii. 
Letztere sind demnach ein Product des gesellschaftlichen Lebens. Die Bedin- 
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goDg, an weltdie sie gebonden sind, ist dag gegenseitige Verstäudnise. 
Wie eii^ dies mit den Hittheilongen nutOrlißh Schritt fUr Sehritt entwickelt, 
werden wir noch in der Folge § 47 zn berühren haben (vgl. § 4t Anm. 8). 
Bemerken mttssen wir hier nooh , daas das Gebiet der willkürlichen Bewe- 
gungen anf Kosten der vorigen und folgenden Gruppe gewöhnlich weit Über- 
schätzt wird, selbst bei den Artleiilationeii , so bedeutungsvoll der Wille bei 
letztem auch ist (vgl. S 19, 33). Folgende Bemerkung von Helmholtz durfte 
hier von Interesse sein: 

«Die ausserordentlich mannigfaltigen und fein auBzufUhrenden Bewegungen 
des Kehlkopfs lehren uns auch noch betreffe der Beziehung zwischen dem 
Willensact und seiner Wirkung, dass, was wir zunächst nnd 
unmittelbar zn bewirken verstehen, nicht die I'nnervation eines 
bestimmten Nerven oder Muskels ist, aach nicht immer eine 
bestimmte .Stellung der bewegliehen Theile nnsers Körpers, 
sondern es ist die erste beobachtbare äussere Wirkung. So weit 
wir duroh Auge und Hand die St«llnng der Körpertheile ermitteln können, 
ist diese die erste beobachtbare Wirkung, auf die sich die bewnsste Ab- 
siebt im Willensact bezieht. Wo wir das nicht kOnnen, wie beim Kehl- 
kopf und den hintern Uundtheilen , sind die verschiedenen Uodificationen der 
Stimme, des Athmens, Schlingens u. s. w. diese nächsten Wirkungen«*). 

Man wird hiemach die Bedeutung ermessen, welche beim Articnlatlons- 
natenieht nicht bloss fllr Taubstumme, sondern auch für Sprachen mit neuen 
Lanten Demonstrationen für «Auge und Hand« haben. Wenn wir auch nicht 
erwarten, dass die von nns resp. S. 19, 29, 30 beschriebenen laryngo-, rhino-, 
stomatoskopiBchen Methoden, welche in dcrAnsfUhmng nicht ganz leicht sind, 
so bald im Sprach- nnd Taabatummen-Unterricht direct verwendet werden, so 
sind wir doch der festen Ueberzeugnng , dass Jeder, welcher den Versuch 
macht, anf Wandtafeln ähnlich nnsem Tab. I — VII die Articulationen zu ver- 
anschaulichen, den grossen Nutzen und die Bequemlichkeit, wenigstens ihre 
Resultate zu verwerthen, erkennen wird. 

3. Associationsbewegangen: Zu diesen reebnen wir alle Bewe- 
gungen, welche wir nicht als reflectorische oder willkürliche bezeichnen können. 
Bei den naturlichen Uebergängen, welche zwischen den 3 Gebieten stattfinden, 
würde es unmöglich sein , scharfe Grenzen zn ziehen. Bei phyto- nnd onto- 
genetisch hoher entwickelten Thieren durfte diese 3. Gruppe den grOssten 
Umfang haben, jedenfalls einen grossem als man gewöhnlich glaubt. Das 
befähigt aber die letzteren zu um so hObem Leistungen , und in so fem ist 
Daewm's Qualifioation »serviceable associated habits« nicht unberechtigt. Da- 
darch, dass der Wille nicht mehr nOthig hat, jede einzelne Bewegung anszn- 
. lösen, soadem sich anf die Uebung des Mechanismus nnd anf das Gedächtnias 
(vgl. § 45] als Assistenten verlassen kann, wird er in Stand gesetzt, mehr 
das Ganze und Neues ins Auge zn fassen'). Der Wille gleicht also dem Ober- 
befehlshaber einer Armee , welcher in seinem Hauptquartier nur dann Grosses 
leistet, wenn er sich auf die Schulung der Untergebenen vom Höchsten bis 
znm Niedrigsten verlassen kann^). 
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Delboel'f, welcher alle Bewegungen von den willkürlichen ableitet (wobei 
er natttrlicb den Begriff des Willens dem entsprechend weiter fassen mnss), 
unterscheidet folgende Entwickelnngsetafen (Sens. 91): nie mouvement est 

[a] habitnel, quand on le foit sans aüvoir comment; 

[b] instinctif, quand on le fait sans eavoir pourquoi; . . . 

[c] aatomatiqne, quand on le fait sane le eavoir«**). 

Als ein Beispiel fHr die AsBociationabewegnngen glaube ich die unwill* 
kfirliclie Nschahmang anfuhren zu dürfen, welche Psychologen, die den 
Begriff von Keflexbewegangen weiter ausdehnen als wir . zu letztem rechnen. 
Als einfache Reflexe wären mir jene Nachahmungen unbegreiflich. Zu der 
Annahme, dass Scfaallerscheinungen getreu gleichsam echoartig reflectirt wür- 
den, kann zwar der Name Reflex leicht TerfUhren; durch die vergleichende 
Phonetik wird sie entschieden widerlegt. Es bedarf znr Erklärung der Ono- 
matopoetik, welche i^r den Ursprung der Sprache so hedentnngsvoll ist, min- 
destens der Association und der mehr oder minder bewussten Stimmung oder 
allmähKehen Anpassung der Lautung an den primitiven äussern Sehall. 

So sagt auch Kussmaul Stör. 6: »Die Nachahmung knöpft nicht unmittel- 
bar an die Empfindung an, sie setzt stets ein Aufmerken und Wabmetunen 
und eine dadurch gewonnene bildliche Anschauung voraus , . . . enthält ein 
wesentlich objeetives Moment, indem sie durch Geberde nnd Laut die sinn- 
liche Ersdteinung als solche wiederzugeben versucht'"). 

Wir kämen hiernach zur Betrachtung der Ausdrucksbewegungen, je nach- 
dem sie an die verschiedenen Sinne gerichtet sind. 

Die akustischen Ansdrucksbewegungen haben wir in den früheren Ab- 
schnitten analytisch und synthetisch besprocheu. 

Von den Übrigen, namentlich den optischen, werden wir, wie bereits 
mehrfach angedeutet, im hesondem handeln"]. 

Von einem psychologischen Theilungsprincip mUaseu wir hier absehen. 

Ursprung und phylogenetische Entwtckelnng der Sprache. 

47 Eine vergleichende Physiologie der Stimme and Sprache kann die Frage 
nach dem Urepmng der Sprache nicht ganz hei Seite lassen. Wenn ich die- 
selbe also berühren muss, so geschieht es keineswegs mit der Illusion, dass 
ich sie endgültig beantworten könnte. Ist sie ja doch bereits so vielfach ohne 
Erfolg erOrtert, dass gelehrte Gesellschaften einen Paragraphen in ihre Statuten 
aufzunehmen sich verpflichtet fühlten, wonach dieselbe in der Gesellschaft 
nicht weiter discutirt: werden durfte. Unter solchen Umsfönden wUrde ich vor 
allen Dingen es tUr nothweadig halten , die bisherigen Bearbeitungen kritisch 
zu mnstem, wenn nicht Stbinthal und Whitnky diese Arbeit in sorgfältigster 
Weise von verschiedenen Gesichtspunkten aus gethan hätten'). Als Resaltat 
ihrer scharfen Kritik ergiebt sieh: dass all und jede, auch die geistreichste 
Untersuchung des Gegenstandes, welche von einseitigem Standpunkte ausging, 
ihr Ziel verfehlte , die sprachgescbichtliche und psychologische nicht ausge- 
nommen. Diese Negirung tritt namentlich in Steinthal's letztsr Arbeit zu 
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Tage, in welcher er seine eigene fi-Uhere Hypotheae nicht verschont. Wir sind 
anf die oene, welche er in Änsaieht stellt, nm so mehr gespannt, als er sich 
mehr und mehr mit der Entwickelangstheorie zn betrennden scheint. 

Mittlerweile sei es gestattet meine Anschanniigen betreffs der Frage in 
Kurze anzudeuten, wobei ich mich bemllhen werde, die Klippen zu venneiden, 
an welchen Vorgänger Schiffbruch gelitten. Der natnrwiseenschaftlicfae Stand- 
punkt, den ich in dieser Arbeit behauptet habe und auch hier am Schluas be- 
sonders berücksichtigen werde, darf freilich weder der einzige in dieser Frage 
festzuhaltende, noch der Ausgangspunkt sein. Von den sprachliehen That- 
sachen der Gegenwart wird man ausgehen und sie an der Hand der verglei- 
chenden historischen Sprachwissenschaft soweit als mCglieh rückwärts ver- 
folgen mUssen. Der Ursprung ist freilieb eine Unbekannte , welche man 
nimmer genan bestimmen wird^. Das liegt in der Natur der Sache. Han 
wird nie sagen können : zn der Zeit z. an dem Ort o und anter dem Einfluss 
der Ki4fte k. k\ k", . . . trat die Function ins Dasein, welche wir Sprache 
nennen. Wo haben wir denn wenigstens, wie wir es in der Mathematik zu 
thun pfiegen, unsere nicht genau bestimmbare Unbekannte in Grenzen ein- 
zuschlieSBCQ und die physischen wie psychischen Bedingungen ausfindig zu 
machen, unter welchen die Sprache begreiflicher Weise entstehen und sich zn 
der Form entwickeln konnte , bis zu welcher die Sprachgeschichte rückwärts 
verfolgt worden. 

»In examining the hiatory of mankind as well as in examining the phe- 
nomena of the materia! wortd , when we cannot trace the process by which an 
event bas been produeed, it is often of imiwrtance to be able to show how it 
may have been produeed by natural causes. Thus, although it is impos- 
sible to determine with certainty what the Steps were by which any particnlar 
language was formed, yet, if we can show from the known principles of 
human nature how all its various parts might gradually have arisen, the mind 
is not only to a certain degree satisfied, bnt a cbeek is given to that indo- 
lent philosophy which refers to a miracle whatever appearances . . . it is 
unable to ezplain« [Dugald Stewabt Works III. 35). 

Nach dieser Seite wird nun die vergleichende Betrachtung der Sprache im 
weitem Sinne oder Sagen wir lieber der Änsdrucksbewegungen, besonders der 
akustischen, in der Stufenfolge der Thiere von höchster Bedeutung. 

Doch wenden wir uns zuvörderst an die erstgenannte Instanz, die histo- 
risch-vergleichende Sprachwissenschaft und sehen wir wie weit ihre 
Competenz zur Frage reicht. Die Sprachen lassen sich im allgemeinen auf eine 
Terbältnismässig geringe Anzahl einfacher Wurzeln znrUckfUhreu , demon- 
strativer nnd prildicativer, den hinweisenden und nachahmenden Geberden 
vergleichbar^). Die ganze Sprachgeschichte besteht im Wesentlichen in Zu- 
sammensetzung dieser Wurzeln, wo besonders die Rednplication hervorzuheben, 
in Lautzersetznng nach dem Gesetz der Bequemlichkeit, welches um so mehr in 
Kraft tritt, je mehr sich das Bewusstsein von der Bedeutung der Worzeleompo- 
nenten verloren bat, und endlich in BegriffsUbertragung mit der Tendenz vom 
Unbestimmten zum Bestimmten , vom Concreton zum Abstracten , vom an sich 
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BedeutnDgBvolten zum bloasen Zeiohen. Die Wurzeln niisrer WOrterbUcher sind 
AbBtractionen aus der Vergl«ichnng der letzten Phasen der Sprachentwicke- 
Inng. Kein SprachforBcher kann rieh rühmen damit die wirkliehen fiitheeten 
Wurzeln dem Laut wie der Bedentung nach entdeckt zu haben*). Jedenfalls 
entBprachen -aber die Urwnrzeln den physischen wie psychischen Elsistenz- 
bedingnngen in ihrer Gesammtheit. »The original stock of roots in a langroge 
mußt . . . have reffected the character of the cfimate, physical conformation, 
geological stmctnre and fanna and flora of the region whete h originated « ^) . 
Die Bedeutungslehre ist aoerkannterweise bis jetzt noch sehr in Argen 
[Casp. Urg. 200) und für den Laut, scheint mir, hat man mehr Besthnmtheit gefun- 
den als sich fUr die ersten Phasen der äprachentwickelnng voraussetzen lässt. 
Gerade die mehr chaotische Unbestimmtheit [S. 124), phonetisch wie psychologisch, 
haben wir in den Wurzeln und im Anfang der Sprache zu sieben "} . Hit Recht sagt 
Hir William Hamilton (Lectures on Metaphysics II. 327) : »Ab oni knowledge 
proeeeds from the eoofused to the dietinct, from the vague to the de- 
terminate, so . . . language at first expresses neither the precisely general nor 
the determinately individnal , but the vagne and confased and out of this the 
universal is elaborated by generification, the particnlar and Singular by ^eci- 
tication and individualisation«'). 

Im Gegehsatz zn diesen Wurzeln und mehr noch zu den aas ihnen ent- 
wickelten Wörtern scheinen die Interjectionen und Seh al Ina eh ahm un gen 
zn stehen. Letztere nehmen sich aus wie Rainen aller, grauer Zeit, an denen 
die Jahrtausende spurlos vorübergegangen. Sie verdienen darum hier aMer 
ganz besrmderes Interesse; ist doch die Möglichkeit vorhanden, ddss sie an 
der ersten Phase der Bprachentwickelnng stammen und Zeagniss von dem Ur- 
sprung der Sprache ablegen können. Sie werden für nnfrnchibar gehalten*) 
nnd sind es auch in der That, so lange als ihr nrsprUnglicher Charakter im 
BewuBstsein der Spreehenden bleibt; denn da scblieest sich Lantzersetznng, 
Begriffsubertragimg und Abstraetion von selbst aus. Sobald aber jenes Be- 
wQsstsein schwindet und auch sie der bereits constatirten Tendenz , jeglichen 
l^autcomplex als Zeichen zu- verwenden, anheimfallen , treten sie in die Reibe 
der andern Wurzeln und Wörter ein nnd wer kann beweisen , dass sicä die 
Wurzeln nicht überhaupt von Haus aus aus den Interjectionen nnd Sehallnaeh- 
ahmnngen rekrntirt hätten. Kussmaul behauptet geradezu (Sttfr. 6) : Jnter- 
jcctioDen und nachahmende Geberden nnd Laute sind die frühesten Wurzeln 
der Pantomimen und I^utsprachc«. 

Das Bewnestsein fUr Schallnachabmungen als solche ist aber noch heute 
in den Sprachen, namentlich in der Kindersprache*), lebendig, wenn wir auch 
nicht längnen können, dass es jetzt wenig productiv ist. Da aber, wie wir 
gesehen, viele Onomatopoetica stet^ in den Schatz der andern WoH^ebilde 
Übergegangen sein mflssen , so muss in den ersten Entwickelnngsphaaen ihre 
Zahl bedeutend grösser gewesen sein">). Aehnlich verhält es sich mit den 
Interjectionen, welche, ebenso wie die sie begleitenden nnd zu ihrer Verstälnd- 
lichkeit ursprünglich nothwendigeren Geberden, uta so mehr aus den Sprachen 
verschwinden, je mehr sich letzter^ entwickeln. 
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Solches ist in groben Zagen das Walten in der Sprache, soweit man sie 
aach ron den bOchsteu bis zu den niedrigsten and frttfaesten Stnfen zarttck ver- 
folgen mag. Darauf lässt sich nun das Prinoip anwenden, welches Lyell 
in 80 frochtbringender Weise in der Geologie verwertbet hat: dass Kr&fte, 
welche heute wiiken, auch frtther nuter gleichen Umständen 
in gleicher Weise wirksam gewesen seinmUssen''). Hieraus kOnnen 
ivir Schlüsse fUr jene Zeiten ziehen, zu welchen die historieobe Sprachforschung, 
welche ja Über die Wurzeln nicht hinauskommt, nicht zurückreicht. 

Doch beror wir den Versuch wagen , wollen wir uns Anakunft bei der 
andern Instanz holen und die akustischen Ansdrucksbewegungen der 
Thiere'^ durchmDStera, ob wir denselben Kräften wieder begegnen oder 
vielleicht noch neue kennen lernen, welche einen Schlfiesel zur LOsuitg nnsers 
Räthsels bieten könnten. Auf die physische Seite jener Ansdrucksbewegungen 
sind wir in dem ersten Theil dieser Arbeit näher eingegangen. Ueber die 
psychische Seite, auf welche wir in einer spätein Arbeit einzngehen gedenken, 
finden wir mehr Anfklärong bei 

Keimabüs: Triebe der Thiere * 1798. § 40 S. 

Floubbns: De l'instinct et de l'intelUgence des animaux. 4. öd. lS6t i^:. 

LoTZE : Wagner's Handb. 11. 1 91 . 

VoQT : Unterenchongen über Thieistaateu. 

Wchdt: Vorlesungen Über die Menschen- and Thienieele. 

Pertt : Seelenleben der Thiere. 

Dabwin; Eixpression of tbe emotiooB. Vgl. auch Dief. VSlkerk. 54. 
Gbbl. AnÜir. F. MOll. Spr. d. Tb. 

Beitrilge zu nnarer Fnige vom Standpunkt der Zoologie bat Q. Jiger in 
verschiedenen Aufsätzen, besonders Aasland 1867 geliefert, aus welchem wir 
zur Er^lnanng nnsrer frUhem Darstellung einige Bemerkungen entlehnen 
wollen, die wir für besonders anregend halten, ' wobti wir jedoch fUr das ein- 
zelne die Verantwortlichkeit dem Ver&sser tiberlassen mttesen. 

»Um das Verhältniss der Thier- und Menseheospracben ins richtige Licht zn 
setEen, mttsste man eine Abhandlung über Thier- und Menschenseele voraus- 
sehieken. Der Abstand zwischen der Tbier- und Menschenspracbe ist genau 
'SO gross wie der Abstand zwischen Tbier- und Henscbenseeleii (1047). 

Die einfachsten Ansdmeksbewegungen der Thiere sind die Reflexe, die 
directen wie die indirecten (Mifbewegungenj : Empfindnngs-Laut und -Geberde i^). 

Daraus entwickeln sich , sobald die Nützlichkeit derselben bei Lust- und 
Unlustgeftthleu ins Bewusstsein tritt, die niedrigsten Formen der absicbt- 
lichen HitÜieiluug, die Lock- und Warn-Rnfe and -Geberden als Producte 
der Geselligkeit. Die Bedeutung der Lockrufe fOr das Geschlechtsleben ist 
namentlich von Dabwik Expression of the emotioDS nachgewiesen. Dass diese 
Bedeutung sich bis zum Genus faomo hinauf erhalten hat, beweist die Tbat- 
sache, dass die Differentiation der Stimme bei den verschiedenen Geschlechtern 
sich erst zugleich mit der Geschlechtsreife entwickelt. Innerhalb dieser nie- 
dem wie der folgenden böbem Ausdntcksbewegangen finden stetig ein «Kampf 
ums Daseiui und eine »nattlrlicbe Auswahl« statt"). 
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Die reflectirt« Änsdmcksbewegnng kann nicht zur willkürlichen werden, 
bevor eretere objectivirt worden, ins Bewussteein getreten iet. Die Verständ- 
lich keit der willkürlichen Ansdrucksbewegong wird ftlr sympathiBch gestimmte 
Weaen dadurch ennöglicht, dasa die willkürliche Bewegung wie früher der 
Reflex in natürlichem Zusammenhang mit der Empfindung bleibt. Dabei spielen 
die Associationen, das Gedächtnias, eine wichtige Rolle. Das Verständniss in 
seinem Ursprung ist eine complicirtere Erscheinung als man gewöhnlieh an- 
nimmt (vgl. § 41 Anm. 8, § 46). 

Höhere Aofördernngen treten an die Ansdruckebewegungen heran, wenn 
die Sphäre der Bedürfoisse sich erweitert. Da würde jener natürliche Zusam- 
menhang zwischen Object und Ausdruck nicht auereichen; derselbe wird über 
das natürliche Mass hinaus gesteigert durch die Nachahmung; d. h. durch 
allmähliche Anpassung der akuBtlBchen oder optiechen Ausdrucksbewegung an 
das resp. akustisch oder optisch percipirte Object'^]. Jäger resumirt die bis- 
herige Entwickelung der Aasdrucksbewegungen: 

«Die Lautsprache der Thiere weist Interjectionen und Onomatopoe- 
tica auf; die ersteren haben das allgemeinste Vorkommen, und unter ihnen 
steht wieder oben an der Paaningsruf; zur Onomatopoesie haben es nur we- 
nige physisch und psychisch begabte Vögel gebracht«. Ueber die Onomato- 
poesie der Papageien bringt Jäoeb interessante, z. Th. überraschende 
Beobachtungen. Ein grauer Papagei erlernte das »Herein I « beim Anklopfen 
von selber. Jäger's Papagei nannte Jäger und Frau Jäger nJakerlu, weil 
beide ihn so nannten; als Jäger ihm aber einmal das Wort »Frau« vorge- 
sprochen, nannte er Jäger »Frauo, Frau Jäger in alter Weise »Jakerl«, eine 
Schwester von Frau Jäger, welche za Besuch da war und dem Papagei ihren 
Namen »Claran vorgesprochen hatte, »Clarau. «Als diese wieder abreiste, rief er 
mehrere Tage ihren Namen in einer Weise , die keinen Zweifel aufkommen 
liesB, dass er wirklich meiner Schwägerin lockte. Dann aber hOrte er auf den 
Namen zu rufen und nur einmal sprach er ihn noch leise im IVaum». Ich 
habe diese letzten Einzelheiten nur angeführt, um zu zeigen, wie weit gewisse 
Thiere durch menschli'che Erziehung gefUfart werden können (vgl. S. 26). 
FUr unsere Frage sind jedoch die natürlich entwickelten Ausdrucksbewegungen 
wichtiger. 

Merkwürdig ist, wie Arten, welche einander physisch und psychisch ganz 
nahe stehen, in ihren Ausdrucksbewegungen sich sehr verschieden verhalten 
können; der Kolkrahe z. B. ist ein "leidlicher Onomat«poetiker , während die 
Kabenkrähe keine Spur von dieser Fähigkeit hesitztu. Diese Bemerkung steht 
in Zusammenhaug mit der folgenden: »Wenn wir von der Voraussetzung aus- 
gehen , dass der Mensch durch Entwickelung ans dem Thierreieh entstanden 
ist, 80 ist die auffällige Thatsache die, dass diejenigen Thiere, welche anato- 
misch und psychologisch dem Menschen am nächsten stehen, also auch wahr- 
scheinlich genealogisch am nächsten mit ihm zusammenhängen, nämlich die 
Menschenaffen, fast gar keine Laatsprache besitzen. Wenige Empfindnngs- 
laute, und zwar nur solche für starke Afi'ecte [§ 14 Anm. 22J, sind das ein- 
zige Sprachgut dieser Thiere , und der Abstand wird nur dadurch etwas ge- 
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mildert, dass sie eine hochentwickelte Oeberdenaprache besitzen«. 
Von der letztem sagt Jäqer weiter: »In ihren ersten Anfängen ist sie, gleich- 
wie die Lantsprache, nur ein Ansdrnck fUr den ErregnngsznBtand : dem £m- 
pfindangslant entspricht die Empfindnngsgeberde"); das Nächste ist, 
dasB sie eine demonstrative Bedentnog gewinnt, dass also mit ihr das 
Gleiche geschieht, wie mit dem Empfindangslaut , wenn er zum Lockton wird 
und in dieser Gestalt das Mittel, die GenoBsen von der Anwesenheit dritter 
Gegenstände, z. B. Feinde oder Fntter etc. in Kenntniss zu setzen. Sobald 
nnn ein bestimmter, örtlich fixirtcr Gegenstand Veranlassung znr Mittheilung 
wird , so zeigt sich die Geberde durch die Richtang des Blickes , durch die 
Bewegung des ganzen Körpers nach dem Gegenstand hin [resp. von ihm weg] 
und so entwickelt Bich das Deuten . . . Das Letztere ist nämlich nichts 
Andres als ein Greifen in die Feme« (1048)''*]. 

Ueber die znr Fähigkeit feinerer akustischer Ansdrucksbewegangen erfor- 
deriichen physischen Vorbedingungen, namentlich die Bedeutung der 2beinigen 
Gangart tut die Regnlimng der Atbninng vgl. § 13. Anm. 3 nnd Casp. Urg. 158. 

»Die menschliche Sprache entstand, als von einer mikrokephalen, bloss 
durch Empfindnngslante und Geberdensprache sich verständigenden Species von 
Menschenaffen der erste Mensch geboren wnrde, der sich von seinen Vorfahren 
leiblieh durch Makrokephalia , geistig durch höhere Intelligenz, nnd sprachlich 
so unterschied, wie sich der Kolkrabe von der Rabenkrähe unterscheidet, näm- 
lich durch onomatopoetisches Talent, dessen sich seine höhere Intelligenz als 
Verständignngsmittel mit seines Gleichen bemächtigten (1046). »Es gehört also 
eben nicht geistige Entwickelung allein, auch nicht allein praktisches BedUrfnies 
dazu , um eine Fortentwickelung der Lantsprache zu ennj}glichen , sondem 
neben einer bestimmten anatomiBehen Entwickelung der Stimmwerkzenge [über- 
haupt der articulirenden Organe incl. des Windrohrs] anch das was ich masi- 
kaliacheB oder onomatopoetisches Talent nennen möchte" (1047. Vgl. Auel. 
1869. 397 Über die Vögel als Lehmieister der phonetischen Nachahmung und 
Casp. Urg. 182 Über die menschlichen »Angeber des sprachlichen Tonsa). 

■Als das BedUrfnisB kam, sich Über Abwesende zu verständigen, ent^ 
wickelte Bich cinerseitB das Deuten zum Zeichnen eines Luftbildes und das 
zweite Sinnesorgan, dag Ohr, rief gleichfalls das ilim unmittelbar untergebene 
Bewegungswerkzeng , das 8timmorgan, zu Hülfe und Behuf das Lautbild« 
(1049), "SO greift der Gehörsinn zu seinem synkinetiBchen Organ, den Stimm- 
werkzengeo. Ich habe schon früher gesagt, dass Ohr und Stimmwerkzenge in 
näherer physiolo^scher Beziehung stehen : natürlich weil das Ohr der Regu- 
lator der Stimme iBt. In demselben Verhältniss steht Auge nnd Hand : das 
Auge ist der Regulator der Uandbewegung. Dieser Einfluss der Sinnesoi^ne 
aaf die willkürlichen Bewegungen spricht sich anch [und noch mehr] in den 
unwillkürlichen aus, also anch in den Synkineaiena (1049). »In jener Zeit 
stand die Lantsprache keineswegs so unabhängig von der Geberde da wie 
heatzutage unsere hochciviüsirten Sprachen«. Allmählich emancipirte sich die 
Lantsprache von der Geberdenspraehc ; eine Art »natural selection« gab ersterer 
vor letzterer den Vorzug. 
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•Diese Auseiaaiidergetzangei) geben uns ein ganz beBÜmmtes Bild t«u der 
Urapraehe des MenscbeiigeBcbtecht». Ea war ein systematiscbes Ganzes von 
Emptindungslauteu and Empfindungsgeberdeo , von Locktönen und deutenden 
Geberden, von Luftbildern und Lautbildern a (1049). 

»Die Naturlaute wurden ins ooMenecbtiche«' Übersetzt, wie Jener Girliz 
den Bnebfinkenschlag ins »•Girlizisebe«" Übersetzte" (1050). Zu dieser lieber- 
Setzung wnrden die ursprltnglicb sich reflexartig entwickelnden, noch tnebr 
unbestiinmteB [Schek.^ 29] Laute verwendet. «Waren sie einmal zum Zweck 
der LaatDacbahmung ausgelöst [?] und zum Gegenstand willlettrlicb com- 
ponirender [i] Tbätigkeit geworden, so bestand ftlr diese componirende Th&- 
tigkeit keine Grenze mebr als welche geistige Fähigkeit und praktisches Be- 
dUr&iies zog« (1050). An exaete bewusste Lantanalyse (S. 126) und Lant- 
synthese (S. 129), welche erst bei höherer CultureDtwickelaog sieh ergeben 
haben, ist hier auf keinen Fall zu denken. 

So kommt Jäger schUesslicb zu folgendem Entwickelungsschema 
(S. 1118): 

>l. Periode der Empfindungslaute und Empfindungsgeberden. 

n. Periode des Deutens . . . Zweck: Verständigung Über Anwesendes. 

Diese Periode ninl heute noch durch die Affen repräaentirt. 
XII. Periode der Nachahmung: Luftbild und Lautbitd .. . Zweck: 

Verständigung Über Abwesendes. 
IT. Periode, in welcher die Luftbilder durch L^autbilder ersetzt 
werden«'"). 

Auf Jäqbr's Versuch Ausl. 1666. 539: ndie von den SprachforBchem anf- 
gelSsten Wurzeln im Geiste der heute noch bestehenden Natursprache zu- 
rltekzuftthren 

1 . auf Empfindongslante ; 

2. auf Ahmlaute ; 

3. auf symbolische HundT und Nasengeberden « 

[hier wäre doch auch wenigstens die StimmbandaTticulation zu berücksichtigen], 
können wir hier nicht eingehen. 

Soweit der Zoolog. 

Wie wir neben den directen Reflexen die indirecten fanden, so haben wir 
neben der directen Onomatopoesie, d. i. Nachahmung von SchsHerscheinungen 
durch akustische Ausdrueksbewegungen, hier noch der indirecten Onoma- 
topoesie zn gedenken, wie sie von Wundt unterschieden und erklärt wird'"). 
Durch sie werden die dnrcb Perception mittelst der Übrigen Sinne gewonnenen 
Vorstellangen in akustische Bewegungen übersetzt; das vermittelnde tertinm 
comparationis ist das GefUhl. 

War nun schon bei den Interjectionen nnd directen Nacbabmnngen eine 
gewisse Unbestimmtheit unvermeidlich^'], so musste letztere noch mehr bei den 
indirecten vorherrschend werden , nnd damit war fUr das Vergessen der ur- 
sprünglichen Bedeutung und die Umwandlung der lautlichen Form nach dem 
Gesetz der Bequemlichkeit [S. 117) wie flir die Umwandlung der Bedeutung die 
Möglichkeit gegeben. Wie verschiedene Gestalt konnten nunmehr ursprünglich 
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gleiche Lautgebilde nich« bloss in Terechiedenen GememBchaAen, sondern auch 
in dersefben Gemeinde in Tergchiedeaen Zeiten annehmen. Diese UmwaiBdlnng 
dttrfte vollkommen gentigen, mn ^e gegenwärtig constatirte Unihnlichkeit der 
Wurzeln in den verechiedenen Sprachfamilien zu erklären, obwohl wir damit 
nicht einen einheitlichen llrsproDg derselben fUr erwiesen erachten. 

Wo ursprtlnglich nur Natumothwendigkeit waltet, beginnt der Wille all- 
mählich mit zu regeln nnd mehr und mehr was ihm anomal erscheint nach 
Analogie zu gestalten (Gabp. Urg. 182]. Insofem wird, was zunächst als ein Ge- 
schenk der Natur oder Gottes bezeichnet worden iBt, zum Menschenwerk. Die 
Sprache ist aber ursprünglich, und wird ea bleiben, eine Lebensänsserung, 
eine Ansdmcksbewegung, welche mit der physischen und psychischen £ntwicke- 
luog^i) des Menschen bis zur hfichsten Cultnrstufe stets gleichen Schritt hält. 

Schon bei den lautlichen Elementen, den simultanen und snecesaiven 
ComMuationen der Articulationen hat sich die Entwickeinng nnd in dieser 
Kampf ums Dasein, natürliche und veroOnftige *^j Auswahl und Tfaellung der 
Arbeit (S. 53) geltend gemacht: aus dem chaotischen Durcheinander der Arti- 
culationen sind die wohl difFerentürten Laute geworden, welche wir beschrieben 
und systematisch zu ordnen versuchten, wobei die Schrift in ihrer letzten (wie 
ihr Vorfahr, die Geberde in der ersten] Entwickelungsphase mitgewirkt hat'*). 
Nicht geringer ist die Entwickeinng auf der psychischen Seite fort^ 
geschritten: ans den natürlichen unbestimmten Keflexbewegungen sind all- 
mählich Wurzeln, in welchen sich der gesammte Erfahrungsinhalt der vor- 
wärtsstrebenden Menschheit aufstapelte und von Generation zu Generation ver- 
erbte , and conventioneile Zeichen geworden, welche sich zunächst mit 
Coneretem und bei weiterer Entwickeinng des Gedächtnisses mit Abstractem 
asaociirt haben '^). Diese Fähigkeit aber, interjectionelle nnd onomatopoetische 
Lautgehilde [resp. die ihnen entsprechenden optischen Ausdrücke] als Zei- 
chen für abstracte Vorstellungen zn verwenden ist ein Erwerb, welchen das 
Genus homo vor den andern Thieren voraus hat. Man könnte demnach im 
Anschlnss an Jäger's Entwickelungsscala zur IV. Periode diese höchste Ent- 
wickelung der »facultas signatrix« (Kamt] i^) hinzufügen und dieselbe als die 
Periode der Metapher, Symbolik und Abstraction bezeichnen. 

Auf diese von Seiten der vergleichenden Naturwissenschaft gebotene Ent- 
mckelungsfolge dar Ausdrucksbewegungen würden sich die Elemente , welche 
die Analyse der vergleichenden faistorischen Sprachwissenschaft ergeben, so 
vertheileu, dass: 

die Inteijectionen zu I, 
die Schallnachahmungen zu III, 
die demonstrativen Wurzeln zn II, 
die prädicativen Wurzeln zu I and III 
kämen, wobei wir von der IV. Periode, in welcher sich alle vereinigen, abge- 
sehen. 

Der Einfinss des Klimas und der andern Natorbedingnngen auf die 
Sprachentwickeinng (S. 1 17) bedarf noch weiterer Unterauchnng ") . 
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Die Vergleichung von in gewissem Minne künstlichen Sprachen wie die 
der Ganner**) dürfte noch einiges Licht anf die phylogenetische Entwickelung 
der Sprache werfen , wenn auch weniger Aufklärang davon zu erwarten ist 
als von dem Studium natürlicher und namentlich der am wenigsten ent- 
wickelten Dialekte. 

Ontogenetiiche Entwickelang der Sprache. 

Erlernung der Hutterspraohe im Hause. 
48 Bekannt ist das von Hekodot IL 2 beschriebene Experiment Psamue- 
tich's, die Entwickelung der Sprache an 2 Kindern zu beobachten, welche er 
von der GeBellschaft der Henechen ieoliren and von Ziegen Bangen Hess und 
die dann das Wort bekoe articulii-t haben sollen, keine Üble Nachahmung der 
Sprache ihrer Ammen. Ohne zu so grausamen Experimenten zu greifen, kann 
man schon viel an der normalen Sprachentwickelung im Kinde beobachten. 
Da mir hier keine eigenen Erfahrungen zu Gebote stehen , muss ich mich be- 
schHlnken, anf die hier leider noch spärliche liiteratur '] zu Tenvcisen. Ich kann 
mir indessen nicht versagen Über Fritz Schnitze's Anfsatz : Die Sprache des 
Kindes. Kosmos. 1880 zu referiren. Verf. weist zuerst nach, dass das neugeborene 
Kind weder anatomisch, noch physiologisch, noch psychologisch genügend ent- 
wickelt ist, um zu sprechen. Das Windrohr: der Athmungsapparat beginnt 
ja erst mit der Geburt seine Function und kann der Exspiration weder die 
Intensimt noch die feine Ilegulirung geben , welche zum Sprechen erforderlieh 
{vgl.§13Anm. 3. Tab. VI. 1). Ebenso wenig Haben Kehlkopf und Ansatzrohr 
die nSthige Entwickelung zur Articnlation ; letzterm fehlen die Zähne noch ganz. 
Dazu kommt die nngenUgende Entwickelung des Gehijrs und Gehirns, namentlich 
des Sitzes der Sprache wie seiner Leitungsbahnen (24 — 26). Dem entspricht 
die geringe psychische Entfaltung und das AusdrucksbedUrfniss (26 — 27]. Der 
Säugling wird allmählich zum [nHürling"], »Lächlingu, »Sehlingo, nGreifling«, 
•Länflingo, nSprechling«. 

Schon früh beginnen reflectorisch unbestimmte Lautungen (also im 
Allgemeinen nicht bestimmt articulirte einfache Laute , welche hervorzubringen 
noch im ersten Schuljahr zum Theil Schwierigkeit bereitet] und das Lallen 
»Mamamama. . . . Babababa . . . Bubububn . . . Appa - appa - appa . . ■ anne- 
anne-anne . . . erre-erre . . . häliähäo. Vgl. die Wiederholung bei den thie- 
rischen Articulationen und die Reduplicationen in den Sprachen, namentlich 
den weniger entwickelten. »Nach Lubbock finden sich im Englischen, Deut- 
schen, Französischen, Griechischen auf 1000 Wörter nur ungefähr 2 — 3 solcher 
Verdoppelungswtfrter, im brasilianischen Tnpi dagegen 66, im Hottentottischen 
75° (33]. Verfasser stellt das Gesetz auf: »dass die Sprachlaute im Kinder- 
mund in einer Reihe hervorgebracht werden, die von den mit der [sc. fUr das 
Kind in seiner Entwickelungspbase] geringsten physiologischen An- 
strengung zu Stande kommenden Lauten allmählich Übergeht zn den mit 
grosserer, und endet bei den mit grOsster physiologischer Anstrengung zu Stande 
gebrachten Sprachlanten. Unter physiologiseber Anstrengung verstehen wir hier 
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das UaSB der Nerven- und Maekelarbeit. welche nüthig ist, am die zur 
HerrorbriDgnLg eines Sprachlautee nothwendige Stellung der Stimmwerkzeuge 
herbeiznfuhren> (34). >Die Vocale treten ... in folgender Reihe nach ein- 
ander in dem Entwickelungsprocefls des kindlichen Sprechens hervor: Ä, A, U, 
O, E, I, ö, Ü . . . Die Diphthonge Ei ... Au ... Ew (35). Für die Con- 
sonanten findet Verf.: »Es wachet die phyaiologiBche Schwierigkeit in der 
Richtung . . . ron den Lippen- zu den Ganmenbnchstaben. Die letztem treten 
deshalb auch beim Kinde erfahmngsm&ssig am epätesten von allen hervor . . . 
P, B, M, F, W, D, N bilden den Inh^t der ersten Stnfe seines Könnens. 
Den zweiten bilden L und S; den dritten Ch und Jot; den vierten Seh, den 
fünften R, den sechsten Ng, K nnd G . . . Doch will ich diese 6 Abschnitte 
nar mit Vorsicht aulstellen , weil ich mein dieser Stufenfolge zu Grunde lie- 
gendes Beobacht/,ung8material noch lange nicht ftlr genügend 
halte' (37]. «Meine Beobachtungen haben mich zu folgendem Lautver- 
scbiebungs- oder Verstttmmmelangs- oder Verwandlungagesetz 
der Kindersprache geführt: Für den dem Kinde noch unaussprechbaren Laut 
. . . setzt dasselbe den diesem schwierigen Laote nächstverwandten, mit gerin- 
gerer physiologischer Schwierigkeit sprechbaren Laut und wenn es auch diesen 
nicht zn beherrschen vermag, so lässt es ihn einfach ganz und gar weg. So 
setzt es statt . . . ö stets e, statt ü stets t, so lange ihm ö und ü noch nicht 
geläufig sind; . . . statt Karl Tarln [38]. »Es geht . . . aacb noch daraus 
hervor, dass ein nnd dasselbe Wort in den verschiedenen Stadien der sich 
entwickelnden Sprache eines nnd desselben Kindes In sehr verschiedener Ge- 
stalt erscheint, dass also jedes Wort einen vielfältigen Entwickelungsprocess 
durchläuft, ehe es die in der Sprache der Erwachsenen feststehende Gestalt 
erreicht. In wie weit hier die ontogenetische Eutwickelnng mit der 
phylogenetischen übereinstimmt, muss der Entscheidung des Sprach- 
forschers Überlassen bleiben«. »Es wäre nun sehr interessant, diese VerschiebnngF- 
gesetze der Kindersprache zu vergleichen mit denen der ViflkerspracbcD" (39). 
dEs wäre . . . wichtig den Entwickelungsprocess der Kindersprache von den 
concreten zu den abstracten Beziehungen im Einzelnen zu erforschen« (40). 
Dasselbe wäre Über den Wortschatz und die Syntax überhaupt zn sagen. Wir 
theilen ganz die Ansicht, von welcher der Verf. ausgegangen : »dass durch die 
genaue Erforschung des Entwickcluugsganges der Kindersprache sich unzweifel- 
haft eine Menge sprachtheoretischer Probleme wttrden lösen lassen . . . und 
dass auch für die Methodik des Sprachunterrichts . . . dabei manch 
wichtiges Ergebniss zum Vorsehein käme (41). 

Warten wir bis des Verfassers dankenswerther Aufsatz weitere Nachahmung 
gefunden hat und mehr Beobachtungsmaterial vorliegt , um daraus sichere 
Schlüsse ziehen zu können. 

Auch bei der ontogenetischen Sprachentwickelung kann im Gegensatz zn 
den zunächst reäexartig sich entwickelnden phonetischen Ausdmcksbewegnngen 
nicht genug die Anpassung und Nachahmung betont werden, bedingt durch 
das Hören, daneben aber auch durch das Sehen. Das Ablauschen wird zu- 
erst von dem Absehen unterstützt. Letzteres tritt bei normaler Eutwickelnng 
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mehr nnd mehr zurück, aher bei SchwachuDg des Gehdrs wieder in den Vor- 
dergrund ^ . Die Bedeutung deBselben fllr den Articulationannterricht bei Taob- 
atnmmen ist bereits B. 114 erwähnt worden. 

Weitere Bntwiokeluog der Uutter^aaobe in der Schule. 
49 In Besitz seiner menschlichen, physischen wie psychischen Eigenschaften 
[nach Heking's Anschanung des Erhtheils all seiner Ahnen in anendlteher Ent- 
wickelnngsreihe S. IIB) kommt der Mensch ohne weiteres eigenes Zuthiin durch 
die Geburt; ^ilich liegt es in seiner Macht indiTiduell dieses Erbgut zu ver- 
grOssem und za verbessern und so ev. weiter zu vererben. Das Erbgut der 
Sprache seiner Umgebung (es braucht ja nicht das seiner Ahnen zu sein , io- 
aofem er eine andere Sprache als die seiner Eltern von Haus ans erlernen 
kann) muBS er dnrch stete geistige Arbeit, durch allmäblicfae Anpassung errin- 
gen. Die im Hanse in natürlicher Weise begonnene Arbeit wird in der Schale 
nur mehr methodisch fortgesetzt. Aber auch hier wird die Methode die beste 
sein , welche sich der natürlichen , auch der phylogenetischen Sprachentwicke- 
lung am meisten nähert und Sprtinge wie Umwege vermeidet (vgl. Anm. 6). 
Die Kunst muss nur darin gesucht werden , dass das kindliche Individuum 
von dem Erwerb des Volkes und hei den hjjchsten Anfordemngen von dem 
Erwerb der Species in möglichst kurzer Zeit den Theil sich aneignet, der seinen 
Bedürfnissen entspricht und dasselbe bet^igt in dem ihm bestimmten Wir- 
kungskreise seinen Beruf zu erfüllen. 

Die Schule muss zunächst an das Haus anknüpfen. Trefflich ist die Idee 
von Ohlweim i) aufgefasst. Er beginnt mit Interjeetions lantungen : 
a [b], u (6), « (32); » (17), sck (24), welche er mit entsprechenden Bildeni 
veransehaalicht. Dabei können die Kinder angehalten werden, die entspre- 
chenden ihnen reäectorisch geläufigen Empfindnngsgeberden bewnsst 
nachznmachen (Vorstufe zur Graphik) . Folgen sollten Deute lantungen: 
(her! wegl) mit entsprechenden Hlnstrationen und Uebung von dentenden 
Geberden. 

Darauf kommen bei Ohlwbin Nachahmungen wau (11), mian (27), 
muh (27) ; wir fUgen hinzu biro-bam, tik-tak, welche akustisch repetirt, optisch 
veranschaulicht und in leichtem Fällen gezeichnet werden sollten, in der Lnft 
oder anf der Tafel. 

Es gilt zunächst, dass das Kind die Sprachanalyse vollziehen lernt, 
zu welcher die Menschheit erst nach vielen Jahrtausenden durch die Gnltur 
und Wissenschaft geführt worden : die AnslUsung des Worts aas dem Gedanken- 
auedruck, der Silbe ans dem Worte, des Lautes aus der Silbe, der Articula- 
tion aus dem Laute (vgl. die Entwickeinng der Ideen-, Wort-, Silben-, Lant- 
ond Articulationsschrift § 23. § 26. Anm. 10). Zuerst die Auslösung des 
Wortes in seinem akustischen wie optischen Ausdruck. 

Dos akustische Sensorinm, Begriffs-Centmm, akustische Motorium Tab. 
VII. 3 resp. B, I, G mit den Bahnen abcbd und andrerseits das optische 
Sensorinm B' mit der Bahn opqc, sowie opd sind bis zu einem gewissen 
Grade geübt. Es kommt vor allem darauf an ancb das optisehe Motorium 
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C' im Zosammenhange mit den genannten Centren nnd Bahnen zn Üben, nicht 
bloss die Bahn opqpr (optiache Nachahmung], sondern anoh abcqpr sowie 
b r nnd d r (Association des akustischen gehörten oder gesprochenen Zeiebens 
nnd des optischen Bildes). 

Die BedentoDg der Anjschaunng ist ja länget gewürdigt^) und seit 
Pestalozzi im Elementamnterricbt nicht mehr vemaohUlflsigt worden. Auch 
hat man nicht verkannt, dass dem akustischen Anadmck des Wortes als gan- 
zem ein optischer Ausdruck als ganzer gegenüberzustellen sei. Verkehrt ist 
aber sofort die entsprechenden Bnchatabeneomplexe als ganze mit der Hand 
schreiben zn lassen. Das wäre ein salto mortale, dessen UngehOrigkeit schon 
in sieh klar ist, insofern man keinem Organ mit einem Hai complioirte Lei- 
stungen zuroutben darf, wenn dieselben nicht etwa natUrlioh gegeben sind, 
ausserdem aber such durdi die Oeschichte der Graphik bewiesen wird. Kein 
Volk hat die ganzen Wörter bnchstäblich vor den einzelnen Buchstaben 
gesohrieben; erat wurden die Buchstaben entwickelt und dann begann die 
Synthese deraelben, vgI.§26Anm. 10). Also zuerat zeichnen, dann schreiben. Die 
Bilder brancben durchaus nicht ganz treu zu sein, sie können sogar an blossen 
Zeichen werden,' das schalet nicht, so lange das Verständniss gewahrt 
bleibt 3), es entspricht im Gegentheil der phylogenetisohen Entwickelung der 
Graphik. 

So wären also ontogenetisch entwickelt: 

Inteijectionslautungen . . . Empfindnogsgeberden, 

Deutelantungen ... Dentegeberden, 

Onomatopoetica . . . Bilder, 

akustische Zeichen . . . optische Zeichen; 
den 4 Perioden der phylogenetischen Entwickelung (S. 122. 123) entsprechend. 
Es kommt jetzt anf weitere Sprachanalyse *) an. Die Wörter sind femer 
zn Silben zu zergliedern. In monosyllabischen Sprachen (Chinesisch) — nnd 
selbst die höcbststehenden Sprachen zeigen die Tendenz sich zu solchen zu 
entwickeln (Englisch] — fällt die Silben- mit der Wortanalyse zusammen. 
VeranschauUchung der Silbengliedemng durch Bogen (rgl. unsere Tab. VI 
und Anm. 4). Man kann dem Kinde diese Zwischenstufe im Anfang erspa- 
ren, wenn man von einsilbigen Wörtern ausgeht und sofort phonetisch zur 
Auslösung der Laute schreitet. Dazu bieten nun die monophthongischen Inter- 
jectionen a'. u! i! s! s!, die diphthongischen (S. 77) Onomatopoetica &£, ni£, 
mu''}, sowie die Akrophonie (rgl. die Alliteration) der polyphtbongiscben Wörter 
bequeme Mittel. 

So wären allmählich vom leichten zum schwerem die Laute auszulösen 
und so isolirt zn üben , wobei nicht bloss das Ablauschen , sondern auch das 
Absehen zn Hälfe gezogen werden mnss. 

Bei BesprecbuDg der Localisation S. tOO haben wir erwähnt, dass daflir 
wahrsebeinlich ein neues akustisches Motorium, ein Laut-Centrum C") zu 
entwickeln ist. Was ist dem gegenüber als vertretendes optisehes Element zu 
bilden? Die Geschichte der Graphik lehrt, dass aus den Bilden und Zeichen, 
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wie sie ja auch das Kind schon gelernt , sich allmählich die Bachstaben ent- 
wickelt haben, wobei die Akrophonie von besonderer Bedeutung gewesen, vgl. 
Rocoä und Lenorhant über die Eatwickelung der lateinischen Buchstaben. £^ 
Übersteigt durchaus nicht das Denkvermögen des an Bild und Zeichen bereite 
gewohnten Kindes, wenn man ihm in einigen recht evidenten Fällen die 
tausendjährige graphische Entwickelung zu den lateinischen Buchstaben ver- 
lUBchaalicht z. B. 

des Bildes der gehßmten Schlange zu F, 
- - - Wasserlinie zu N, 

Man lasse dann das Kind zunächst nur eine Form der Buchstaben schrei- 
ben, die grosse lateinische Antiqua, welche sich aus nur 2 Elementen, 
Strich I und Halbkreis D, aufbauen lässt'): 

ABCDEFGHIKLMNOPQ 
RSTUVMXYZ. 

Katltriich sind diese Buchstaben zunächst nach phonetischen Prindpien 
(vor allem mnss jedem Laut ein bestimmter Buchstabe und jedem Bnehstaben 
ein bestimmter Laut entsprechen, § 23) mit den betreffenden Lauten zu asso- 
euren ^), in der Reihenfolge als die letztem ausgelSst werden. Die Eintlbung 
der andern Buchstabenarten, namentlich der currenten äohrift, sowie die über- 
liefert« Orthographie bleibt dem spätem Unterricht überlassen. Auch hierin 
wird nur der phylogenetischen Schriftentwickelung gefolgt; denn anerkannter- 
weise war all nod jede Buchstabenschrift ursprünglich phonetisch, sie wurde 
erst zu der hiBtorisch überlieferten, als die Entwickelung der Schrift hinter 
der der LAutnng zarflckblieb. Jedenfalls ist es von grossem Vortheil für die 
geistige Entwickelung des Kindes , wenn es von Grand auf in seiner Schrei- 
bung an die Principien der Phonetik gewöhnt wird, um so mehr, als wir sehen, 
dasB ganzen Völkern das Bewusstsein von den gesunden Gmndlagen aller 
Lautschrift im Laufe der Jahrhunderte aberaogen werden kann [vgl. die fran- 
zösische und englische Orthographie]. Wahrscheinlich wird neben C für die 
Buchstaben ein neues optisches Motorium, ein Buchstabencentmm C'*' entwickelt 
und mit C in directe Beziehung gesetzt. Man hat bei Einübung der Bahn 
C C* wohl darauf zu achten, dass nicht bloss der Laut den Buchstaben, 
Bondem auch in umgekehrter Richtung der Buchstabe (ob selbst geschrieben 
oder gedmckt) den Laut auslöst, und damit ist der Anfang zum lautlichen 
Lesen gemacht. 

Ob die Sprachanalyse im ersten Unterricht noch weiter getrieben werden 
kann, ob die Resultate der neuem Phonetik und Graphik [Anslösung der Arti- 
culation und Articulationssclirift) in den Dienst des Elementaranterrichts genom- 
men werden dürfen [Tgl. S. It5j, bleibt dem Urtheil der Pädagogen Überlassen. 
Ich für mein Theil halte methodische ariiculatorische Uebungen für noch noth- 
wendiger als die Uebungen einzelner Muskeihewegnngen in der Gymnastik, da 
es sich bei ereteren um weit feinere Bewegungen handelt, die feinsten und 
wichtigsten, die menschliche Muskeln zu leisten haben. Diese Nothwendigkeit 
ist unabweislich , wo es sieb um Abgewöhnung von altgewöhnten oder Ange- 
wöhnung von neuen Lauten handelt. 
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Weitere BntwickeluDg der HottersprAche in der Schule. 12d 

Nach der Analyse macht die Synthese ihre Rechte geltend (ev. der 
Articulationen zn Lunten] , der Lante zn Silben , der Silben zn Wörtern nnd 
der Wfirter zn S&ben nnd dem entsprechend die der Buchstaben, welche nun- 
mehr, seitdem sie in den Dienst der I^ante getreten, nicht weiter Zeichen von 
GeEiichtsanlTassun^n sind , die sie ursprtlnglich waren , sondern nur optischer 
Ausdruck von Gehöreau^assnngen, also nicht directe, ich möchte sagen origi- 
nale Leistungen, sondern eine Art llebersetznng. Wir betonen hier noch ein- 
mal, dass das bnehsKblich dargestellte Wort nnr synthetisch von dem Kinde 
gewonnen werden darf»). Den Werth der Lautirmethode im Gegensatz zur 
sogen. Bachstabirmethode hat schon Amman gewtlrdigt, und am die Einfllhning 
derselben in den Unterricht haben namentlich F. Ouvibr und Stephani sich 
verdient gemacht'"]. 

Ist nun so das hnchstäbKch geschriebene Wort gewonnen , so ist damit 
nicht bloss das gesprochene Wort zu associiren, sondern auch das von der 
ersten Stufe bekannte Wortzeichen resp. Bild"), so dass C'*" durch C mit- 
telst der Bahn rpg direct mit dem Begriffscentrum J in Beziehnng gesetzt 
wird und nicht erat den Umweg C' C^- B J zu machen hat'*), wie es bei 
weniger oder nach verkehrter Methode gebildeten Lesern der Fall ist, welche 
erat dann, was sie lesen, verstehen, wenn sie laut lesen. Bei dieser directen 
Einübung der Bahn C" C /, welche das Lesen ohne Laute ermöglioht, werden 
Kraft nnd Zeit erspart, die optischen Centren nnd Bahnen, welche für die 
isotirten Bocbstaben von den akustischen abhängig worden, emancipiren sich '^, 
und das Individnnm wird zu hshem nliterarischen« Leistungen befähigt- Es 
wird so ansserdem verhütet, doss Verletzung innerhalb der akastiechen Gentren 
nnd Bahnen [Aphasie] Störung der Function der optischen Centren nnd Bahnen 
(Agraphie) nach sich räehe. Und dieser pathologische Gesichtspunkt durfte 
für die Methodik schwer ins Gewicht fallen. 

Vergessen wir aber nicht den Dienst, welchen sich die beiden Arten von 
Ansdrucksbewegnogen , die aknstiBcben nnd optisehen, nicht bloss in ihrer 
ersten Entwickelnngephase , sondern anch in der ihrer Vollendung, einander 
geleistet haben, so da«» wohl keine ohne die andere zu solcher Vollkommen- 
heit gekommen sein wUrde. 

Durch die Schrift ist nun dem Individuum ein Mittel der Mittheilung in 
die Feme wie für spätere Zeiten geboten und damit die Mittbeilnngssphäre 
Bnendlicfa erweitert. Zwischen der schreibenden Hand und dem percipirenden 
Ange, welche wir in Kusshaul'b Schema Tab. VII. 3 zunächst in demselben 
lodividonm vereint vorzustellen hatten, kann eine Entfemang von Üonderten 
von Meilen, sowie zwischen der gewissermassen latent werdenden optischen 
Ansdmcksbewegang nnd der Peroeption eine Zeit von Jahrhunderten eich be- 
finden, wenn nnr die Sprache des Mittheilenden nnd des Percipirenden die- 
selbe ist. ' 

' So wird die Schrift das Mittel , durch welches das einzelne Volk seinen 
Gedanken- und Erfahrungsinbalt fixiren nnd einen anserlesenen Schatz davon 
als Literatur hinterlassen kann zur Bildung seiner spätem Geschlechter. 

Taclimer, Pkoaclik. ft 
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130 i>ie nkuBtiBohen Ausdra^sbewcigaiiCeii nod dte Entwiebeking der Sprache. 

Brlemiuig. fremder Spreotieii. 
50 Aber aach die Schranke, die VerechiedeBbeit der gpi»cbe fUr die HUthei- 
long zieht, wird, in der SehiUe daneh den Unterricht in fraoden Spnt^«B 
gehoben und dadnieh ein Band zniacben Terachied«»«) TOlkeni'. gesohaffisB. 
Diese f^eitemng des Mittbeilung^reiBes ist fttr die EDtwi«kelnng iae ein- 
zelnen wie fUr die der MenBchheU von bfichster Bedeatong: es wird so item 
ludiridnum die Möglichkeit, eröffiut, den gesammten EräütnogfiaehatE der 
Spedee si^ anzueignen und seine eigenen Leistungen auf dieselbe an ver- 
erben. 

Ueber die Frage, ob mit Erliamnog fremder Sprachen neve [-.aut- lest^ 
Wortcentren und Bahnen einzuüben sind, wage ich nach den voriiegendwi 
Erfabnmgen nicht mich zu entsoheiden '] ; wenn ioh also im Folgenden von 
Bahnen spreche, so iat das zunächst nioht im streng auatomieehen Sinne m 
rersteben. Es ist hier nicht der Ort, meine £rfahrut^;en, auf dem äebiet 
des fremd^irachlichen Unterrichts eingehender zu bespreohen. Ich beffe 
dazu in «ner spfttem Arbeit Gelegenheit zu finden. Voiifiafig nur einige 
Andentungen. 

Kommt das Kind von Haus aus mit einem der N«tional^)rache ferner 
stehenden Dialeot zur Schale, so hat es sofort vi gewissem Sinne ein« feerndfi 
Sprache zu erlernen und ist darauf beim ersten Unterricht in der Meäiode 
besondere RUcksioht zu nehmen. Vgl; IL Hildebrand : V. d. Spradianiienidit 
i. d. Schule. 2. A. 1879. 

Vor allem tritt nattlrlieh^ dis' Frage an ans heran : ist die der phyl<^iietisehen 
Sprachentwickelnng entsprechende und an der ontogenetischen Entwiokelung 
der Muttersprache erprobte Methode auch bei Zulemong der iremden Spraoben 
anzuwenden? Meine Ansieht ist, dass man yon ibr nur soweit abweichen darf, 
als es die vei^derten UmatSode bedingen. Ver^dert ist ab^ seit der Zmt der 
Sprachlosigkeit des Kindes vor allem , dasa es eben eine Sprache bereits bie 
zn einenn gewissen Grade sich zu eigen gemacht hat, waa zwar den Vortbeü 
bat, dass. das Kind physüoh wie psychisch hbber entwickdt ist, andmseita 
aber die Erlernung einer neuen Sprache insofern erschwert, als es in seinem 
Ausdruf^ an Bahnen' süah gewQhnt hat, von densn es nunabgehen leinen soll. 

Dazu kommt noch ein wesentlidier Unterschied. Brachte das Kind im 
Allgemeinen von Hans aus einen gewissen Sprachstoff mit, der in der Schule 
analysirt werden konnte, so ist das fttr die fremde Sprache nicht dar FaJl. 
Bier ist also von vomhetein die Synthese mehr berechtigt, nm so mehr als 
das Älter und die E^twickeluug des Kindes weiter vorgescbiitten sindl 

Sollte von der fremden Spraohe Sprachstoff in die Hattetsprache , sow^t 
sie dem Schüler bektmnt, Übergegangen sein (vgl. die FremdwSrlar), so wird 
man wohl tfann daran anzuknüpfen und es empfiehlt sich dann auch die Analyse*). 
Zu dem Fall, wo die fremde Sprache mit der eigenen genealogisch verwandt 
ist, nachher noch einige Worte. 

Ueber die Methodik des fremdspraohlichen Unterrichts ist seit 
zwei Jahrtausenden viel geschrieben und noch mehr esperimentirt worden. 
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Erlenittng: fremder Sitracben. 131 

Welck«B »iai d)6 Fmefat» dieser Arbeit? M. MütLEB constatirt tW die alten 
Spraehes Leel. D. 124; »Whatever ntiy fte gaid öf the improremente intro- 
«hreed i*to' onr systeio ot edncatiö», tbe Greek and Latin grammars used at 
oat poWic sehoote are ffiailtfy fonndied on the firat empirical analysis ot laxt- 
ga&gm prepared b; tbe pbi)080)>keM of Atbens, applied by the stholars of 
ÄlexMdria and truBaferred to Ih« pftietieal ptirpoBe of teaching a foreign 
tongne by Gttstik profeBSoifl at Eeue«. Ett Hegt mir hier Tem anf dib Methodik 
dieser aUets gramtbatieebeD Setnle einzngeben^), nnterlftssen kann ich aber nicht 
auf die UAzalttnglichkeit ihrer Phonetik auftterksam ztt naehen. Anerkannt 
ist wie Mteit die Aoflspraehe der alten Sprachen, namentRch der LateiniBchen, 
roB der abweicht, die die Alten selbst gebtatfcht und es ist faBt' komiEch die 
l«teiBi«e)ie Ansspraehe in den veraeWedenen Ulndem aMz'nhören (vgl. z. B. die 
A*B8prache to« Cieero io' Dentsehland, England, Frankreich, Italien). Mag 
die Avflsppaehe d«r todt^en Sprachen nicht ao sehr ins Gewicht fallien , ala der 
aehriftUclie AnSdmck; Jedieniälls sollte man darauf bei den leb'enden Spra- 
chen mehr Gewicht legen , als bisher geschehen. Es bedarf Mer von Grund 
Mf metiodischer Artieulationsgynnastik [vgl. S. 115), damit üian sich nicht 
an eine» schlBchten »ACcent« gewöhne. Bas Lantayrtem jeder Sprache, welches 
ein' hafrBieiiiBChes Ganzes ansmaeht (S. 6t) Und im eimfelned von dem der 
M«Mer6pnvehe mehr abweicht, als man naeh den GramiUaitiken glauben sollte 
[vgl. X. B. AtM englische mit dem dentschen Vocalsystem), ist in sieh zn üben 
tiild die eilizehien Lante sind immer wieder and wieder »abznstiminenii, damit 
die rechte Tonart erzielt werde. 

An Uebrigen haben sich Cuhthis und Schweizer- Sidler das Verdienst 
erworbetl', die im Gefolge der Sad^ritertudlen gekommenen Fortschritte der 
SpraobwiflBeDschaft (rgl. die znm Bewusstsein gebrachte Analyse nnd Synthese der 
Wurzeln nnd Lante) für die ^echiscbe nnd lateinische Schulgrammatik nutzbar 
gemaehf za haben. Vofl' den Scbalgrammafiken fllr die lebenden Sprachen 
Sind trote aller Mahmisgeil von Maqkb bis auf Jöllt erM Wenige dem Bei- 
spiel geibigt. Noch immer herrscht die mehr oder minder mechanische üeber^ 
Betttungsmethode *] ndd die darauf zugeschnittene Grammatik vor. Die Hanpt- 
buft wird im Kunpfe gegen die Germanismen [resp. Gallicismen, Angllcis- 
men etc.) vergeudet, Feinde, die man selber heraufbeachworen. Denn wenn 
der ScbUler angehalten wird, stets nnd ständig auf der gewohnten Bahn 
zu bleiben' und von dieser aus nur momentane sAbstecher« auf die fremde za- 
maeben (statt änf der fremden Bahn sobald als möglich unabhängig von der 
altgewohnten' vom Laut zum Wort, zaxa Satz resp. von der ninnem Sprache« 
mi* PhoBesi» zu kommen , d. h: in der ftemden Sprache denken zu lernen) , 
wenten notbwendig die EigenthUmlichkeiten der Muttersprache von der Pho- 
nesis bjs zur innem Sprache mit einfliessen mflssen >) . Ea geht hier etwas ähn- 
liche? vor wie beim Leseülenlen , wo, wie wir erwähnten, die in verkehrter 
Weise nnterrichteten auf Schritt nnd Tritt vom Buchstaben zum Laut, von 
der optischen Bahn zur akustischen zurückkommen nnd laut lesen, den opti- 
schen Ausdruck in den akustischen Übersetzen mtlssen, um zn verstehen. 



,y Google 



132 Die akuBtischen ÄuBdrucksbewegUngön uDd die Entwickelung der Sprache. 

Was wir bei der phonetischen Seite geltend machten , gilt aneh für die 
innere Sprache. Auch diese ist fttr jede Sprache ein besoaderes organisches 
Ganzes , welcheB als solches in nud durch sich begriffen werden muss. Man 
hat betont, dass es das wichtigste sei, das nSprachgeflihl« fUr die zu erler- 
nende fremde Sprache zu erwecken. Was bei der Muttersprache auf natür- 
lichem Wege durch langjährige Uebung mehr unbewusst erreicht wird, mnss hier 
mehr methodisch erlernt werden ', es mUssen die demonstratiren und prädicatiren 
Wurzeln dem L^ut wie der Bedeutung nach analytisch, die, Art ihrer Zusammen- 
setzung zu Wörtern, die Gesetze der dabei eintretenden Lautwandlung, sowie 
die der Zusammensetzung der Sätze deutlich zum Bewusstsein gebracht wenden. 
Und neben den Gesetzen, welche fllr die gegenwärtige Entwickelungsphase 
der betreffenden Sprache wirksam sind, darf man die Ausnahmen (zum grossen 
Theil den currentesten SprachstotF^ nicht vemactalassigen, welcbe sich oft so ein- 
fach als Wirkungen früherer Gesetze, also historisch, erklären lassen«). 
Gerade die letzteren Formen niUssen besonders häufig yorgefUhrt werden ; vgl. 
z. B. die starken Verba der germanischen Sprachen. 

Wo nun die ftemde Sprache mit der Muttersprache oder einer andern be- 
reits erlernten verwandt ist, wird man mit Vortheil das Terwandtschaftliehe 
Verbältniss gleich beim Beginn historisch besprechen nnd das genetisch Ver- 
wandte, also namentlich dib Wurzeln, vergleichen. Um diese dem eigenen 
Sprachgefühl somit nahegefUhrten Wurzeln gruppire man die davon abstam- 
menden Wortfamilien. Anf diesem Wege wächst der fremde Wortsdiatz ge- 
wissermassen aus der eigenen Sprache hervor; vgl. Anm. 2. 

Es sind dies Gesichtspunkte, welche ich im praktischen Unterricht bei 
verschiedenen Altersstufen, ^Nationalitäten und Sprachen erprobt habe, nicht etwa 
der allgemeinen Sprachwissenschaft a priori entlehne. Ich bin der festen Ueber- 
zeugung, dass die echt sprachwissenschaftliche Methode auch die natürliche 
ist, diejenige, welche sich am engsten an die phylogenetische und ontogene- 
tische Sprachentwickelung anschliesst. Man entgegne nicht, diese Methode sei 
fUr die Jugend zu schwer, bevor man nicht praktisch dieselbe versucht. Man 
wird dann überrascht sein, wie leicht die Schüler sich darein finden, und das 
ist ja auch psychologisch erklärlich, da sie phylo- nnd ontogenetisch ftlr diese 
Sprachentwickelung prädisponirt sind (vgl. S. 112. 113). 

Wenn in nnsem Schulen die fremden Sprachen mehr und mehr gepflegt 
werden, im Gegensatz zu den Schulen der Alten, welche alles fremde als bar- 
barisch ausschlössen, so üt das ein erfreulicher Fortschritt im Sinne des Christen- 
thums und der Humanität. Indem so die durch die Sprachgrenzen gesteckten 
Schranken mehr und mehr sehwinden, nähert sich die Sprache ihrem höchsten 
Ziele: ein geistiges Band zu sein, das die ganze 'Menschheit umschlingt, ohne 
dasB der einzelne ihm thenre Eigenthümlichkeiten aufzugeben braucht; es 
beginnt so die ' Erfüllung der Prophezeiung von dem einen Hirten and der 
einen Heerde. 
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AnmerkuDgen. 

Betreffs der Abkürzungen bitte das Literaturterzeich niss zu vergleichen. 

S J. 1) WUNDT Pa. &3&, Anadr. Pbrty Seel. d. Th. 104. 1 

2) lUcE. Arbeitsth. 9. 

3) Vum Qenich und OeschoMoli kOnnen wir hier abaeben; ygl. jedoch Heinicke's Ge- 
schmackacala fUr Taubstumme bei Bindb. Sprachw. 10 Kil. Unt. Taubat. 0. 

$ 2. 1) Belege hierfür bieten die Sexuaiisation und Persunification in den verBcbie-2 
denen Sprachen und Mythologien, Vgl. Pott Et.> II. 40S. 409. Binds. Sprachw. 650. 
WuHDT Pb. 9. Bleek U. d. Spr. XXUI. 

2j Wauk. Voc., U. d. Spr. 5. 6. Jac. Nachahm. 

3) ' näyvüf xfffjfiinioy fittqov ävSgainof.' Vgl. jedoch B&R Auff, d. 1. N. 36: «Eq kMin 
nicht bezweifelt werden, dasa der Henach nur mit sich selbat die Natur measen kann so- 
wohl räumlich tda seitlich.« 

4; Qfagea. E. hum. In diesem Sinne kann Horw. Gef. 3 sagen: »daBa wir Dank der 
SpectTalanalfae von den Stoffen und ErXften auf der Sirius -OberflSche fast besser untei^ 
richtet sind ala von denjenigen Zuständen unsers eignen Selbst, die den innersten Rem 
unsere Wesens ausmachen.« 

5) Descartes: Discoure de la mÖthode. HS.ce. Arbeitetb. S: °Hier, wie In so vielen 
andern Fällen erkennt der untrafangene Blick des Naturforschers, dass die menschlichen 
Lebens verh&ltnisae im Thierleben wiederkehren und dasa die einfacheren Formen des letz- 
teren zu dem wahren Veratäiidnis fUr die verwickeiteren Formen des ersteren fUhren.> 
Hol, Einh. 12. 

§ B. 1] LiSK. St. FoüRN. Voix 175—349. GrOtz». 72. 3 

2| Claus Zool. 67. MCll. Antw. 405. 

3] Claus Zool. 65. Fourn. Voix 189 — 209. 

4) Claus Zool. 66. 

5) BÄR Auff. d. 1. N. 7. 

6) Arist. Hist. An. 105. 

7) Vgl. 5: 'xal lo fttv <poivtfHxä, th <K a^aiya, la ii tpaviitirta , xai xoixmy lÄ fiiy 
iiäXanoy Iji^Bt xä ii äy^äfi/iaia, xal zä fit» xätxika rö di aiytiia, tä f ijkfixn tö J" &yiffti'. 
107 u. a. m. 

6) 196 : ' öfioia ipaiyo/iiytj loif aaqaytytv^iafityaig xai T^ax^iat! jj^o^tfalf . Part, an, 5H : 
' ij (B xaiovfilyi ipä^vyl [iä^vyS] «ai Äpn^gio avyl<ntixBy (x ;fo*'[fptöAmf inäfiatos'' ov yrcQ 

fiöyor &yanyoij( tytxlv lirtiy iXXh xai tpaty^t iXl' ij <pviK: "oöf toöto /it/ii^jrßKijint 

ti/y imyXvaaiia' . 57; ' itl yUg elyai ttra xaiyity oloy aiXäya, tft' ob (UQuliai to ityeüfta 
xaiä zäs i^Ttiflaf cif tÜ; avqtyyat \ßf>öyx'''\ ftfpit üf xdi xaXitar' £y olrnuf ittottXol 
jjip äyanyor/y xal Ixityo^y,' 

9) Claus Zool. 65. 
10] RossR. St. 137. 

11) Mill Log. I 148. 

12) Soviel Über diese Cardinalbegriffe zur vorlänSgen Verständigung; das einzelne 
soll In der Folge genauer erläutert werden. Vgl. Gekl. Anthr. 296 über die 901»^ und 
den löyof bei Aristoteles. Hey. Spr. 228 Über die Begriffe Stimme und Sprache. Amuan 
Surd- 18 : »Loquela ... est actiu hominis qui aSrem tarn sonorum quam non Bonorum organis 
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134 AnioerkuiigeD. § 4. 

quibusdam , quae longo et frequeoti usn movere didicit |40 non in eam partem velim accipi 
ac ai motQB iste quateDUs motus est deberetur artificio, aed soltiinniodo quatenna eo vox 
bumaiM articulatur) , ita flectere et articulare potest ut voces aaditn prius perceptae et ope 
organonim iatorum redditae eaadem in alliia quaa olim in ae ideas eiciteDt'. Barkow; 
Bern. vgl. An. T. Schultzb Spr. d. Kind- 28. 

13) Eeupelen handelt in aeinem Mecb. ab: 

1. Die Sprache überhaupt (auch die aknatischeo Auadrucksbewegangeu der 
Thiere und Taubstummen]. 

2. Den Ursprung der ßpracbe. 

3. pie Sprach wpritzeuge und ihre Functionen. 

4. Die Laute der Europäiachen Sprachen iilS— 389). 

5. Die von ihm conatruirte Sprechmaschiue. 

14) Wir haben jetzt (ISSfl) iie Hamen Arltaner nai fl. H. t. Mefcr uachzutragm. 
15j £ine Angabe der Literatur findet man bei Degerando. Br. Spradil.' 4— fi uad Kuse. 

StSr. 225. 226. geU^em eind Arbeiten vod Gude und Habthamm encfaivBen. 
4 S 4> 1) Techm. Disa. De acientiae nat. unitate et articulatione 1S67. Dabei war 
Whbwbll: Indnctlve Sciences mein Vorbild. Vgl. Mill Log. I. 341. 

2) S. 4 : Frincipia constantiae univereae materiae atque uniTersarUQi virium vivarum 
omnium motuum Daturalium conneiionem et diversarum eorum motuitm apecierum trananiu-- 
tationem dilncidiasime illuatrant«. H. Vortr. II. 137. Fuis H6c. It. 475. Wumdt Ps. 237, 
Thiera. I. vm. 65. Cz. Sehr, II, 217. Mar. 5. A. May. Erk. IS— 26. 

3) Vgl. QFAGB8 E. hnm. 7. 9. II. Ed. Zool. 3. 9. Claus ZooI. 1—5. FJlr den Hen- 
acben ein besonderea Keicb (Qfaqbb 13) anüuaetzeo halte» wir auch noch jetzt to» natur- 
wiasenachafUichen Standpunkt flJr unbegründet und galten piit Linnä fest ;ld den seiuia 
homo. Vgl. Cuv. R. an. lojrod. 

4j So sagt V. BÄH Auff. d. l. N- 35, dasa »ea unzweifelhaft ist, ds^a viele Tlflere 
Wahrnejtimungei) b»ben, die uns fehlen». Votr Erk. T- S. 

5) J,oTZB Mi.kr. I(. 219. TVundt Ph. 354. Dond. Phys.. i- Spr. 6. 

6) Cbl. Afc. 49. ^BB. f^etl. 3. Ueber den Ursprung der Schwingungen und Ihr^ EiFf 
theilung iij pripüre und aeciffiditre vgl. We». Well. 439. 5^7. 

7) UeberWellenbewegungvgl. Web. Well. Duhamel M4c. IL 29». H.17— 59. Fijg.JzeJg^ 
Pierre's Longltudlnalwellenmaschine zur Demonatration der Schall Wellenbewegung. Ueber- 
gang von einem schwingenden Punct zu einem System von Punc^n in einer Linie , PIHche, 
im Raum. Vgl. auch Reqn. Vit. 45 onde unique juqd succeaalon de vibratlona; 46 Systeme 
compl!qu£ d'ondes. 58 Ondea produltea par lea corpa vibranta et par la volx humaine. 
4:25 Vitease de propagation des aona musicaux. 434 Loraque les aons ^ogt perfus par l'orelUe, 
la viteaae apparente de propagation des aons aigna est aensiblement qooiudre que cplle dea 
aona gravea. 435 On entendait d'abord la npte fondameutale, laqjielle 6talt suivie par l'oc- ' 
tave, puls venalt la ijuinte . . . . En parcuurant de grandea longuenra de tuyam, le ^og 
ne coDserve pas son timbre , le timbre ae d^compoaant dans les notea simples qui le con- 
stituent. 437 Vitease de propagation da son rendu par I« voix hnmaine. 43S La note dn 
medium [mittlere Stinfqihltbe] est en g^n^ral celle qui posaöde la plua grapde jnteiisit^ 
initiale; c'est ausai eile qui porte le plus loin- 459 Vitease de propagation da son dans 
l'alr libre. 479 Canaes perturbatrices de l'atinoBphire [vent, temp^ratiire, humlditä, pf. Tjud. 
A. V. of S.] 

534: Vo' — 330"71. 

Teile aerait la viteaae de propagation de 1'onde dans l'alr übre, mais tranqu^ll#, s94( et ä la 

temp^rature de 0°. 

541 En r^aum6 la th£orie matbimatique [de Newton, I>aplace] n'a abord^ jiifqu'ici la 
propagation dea ondea que dans uo gas parfait, o'est-i-dire daqs nn fluide id^l quir^nnlt 
toutes les propri^tö« que i'ou a int^oduites hypotbötjqueqißnt ivui le calcul. Pn ne f'^tpn- 
nera donc pu de voir que lea r^sulta^ dß ijtes eip£riences soient aouvept en dfiMecord 
»vec la th^PFiB' 
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AnneikiiB^B. § 4. 13^ 

Betreffs 'der Toac-urve erlsoben wh im vocfa eiMfeXHeichangM mb Dens. SehOr 5 
iMraBMtEeii : Der r4 frinea ia Akuettscber SohwlngingbeflidMchen Ponktes Ksiit etck luuib 
felgendnr deiokang berechim ; 

y = aBin 2« ^, 

worin y seioeD Abstsad von der Gleichgewichtslage, a die Amplitude, n = 180», t der 
belieklg XU wüUende Hocaent iet, fUr weichen die Lage besticDBit werden soll, T die 
Sehwingungadauer* .... »In deraelben Weise bestimnit eich die Oes chwiDdigkeit c 
des Pirnktes tnr Z^ i d«rch : 

Wenn Verf. weiter sagt: >Die GeBChwia4igkwt der Fortpflanzsog ist fUr die ver- 
echiedenen Toi^Ohen conatwU', bo Btiarat 4u mokt lu ^r oben oitirten Stelle von Reok. 
Vit. 434, iWird der Weg, um welchen eich der Stoss in der Seouude fortbewegt, mit c 
besetehnet, so ist die Wellenlänge: 

1 = c r. 

8) Die WisMnschaft sollte dieoe Sondemng eo weit alB mOglich durchfuhren, venn aie 
auch dem gewDbnlichen Sprachgebrauch fem liegt. (H'Kendr. Sens. 3: «The term sound 
uafortunately Ib applied in tbe language of dailf life both to tlie Bensatlon itaelf aod tu 
the cause of the BenBation, the vibrations of the air.>) Die absolute Absonderung 
des psfchlecheD Homents ist freilich nicht mtlgUcb, d« es inr Spedficirung (differeotis) der 
betreffenden Bewegungen (als genas) schon in die Definition des Schalls eintreten muss. 
»If the Tibntloiu were produced in a world in which there was no orguiized e«r to listen, 
there would be no sound. < Vgl. Jedoch Frey. El. Empf. Einl., wo auseinandeigesetzt wird, 
dass von den in jeder Binnlichen Wahrnehmung zusammentretenden Factorem Empfindung, 
Zeit, Banm jeder besonders behandelt werden kQnne. Die reine Raumlehre ist eine alte 
Wissenschaft , eine reine Zeitlehre hat Eauilton zu begründen verancht (Algebra as the 
Bcience of pnretime; vgl. Grabsm. Ausd.]; die Elemente einer reinen EmpfindungBlehre gibt 
Preyer In der betr. Abb. Tritt zum Raum Zeit, bo hat man die Bewegung, kommt dazu 
Kraft und Hasse , so wird die reine Bewegungslehre zur phyrikallschen. Ebenso kann man 
andrerseits die Empfindung verzeitlichen, verrünmlichen , cauealisiren. 

9] Henb. Gehttr 16. 

10) Ueber die verschiedenen Methoden die Scbwingungszahl zn meseen vgl. Was. Ak. S. 
Tyhd. 65. 

11) Bezeichnet F{t) irgend eine Function der Zeit t, welche beliebige, doch reelle 
Werthe hat von i^ — / bis t — l, wo / die halbe Wellenlänge, so ist zwischen diesen 

Grenzen; F{t) ^ Jo + A, ixmk ~ + A^ man j + .., + Si vian j + BttÜvnj + .. ., 

wojtQ, Ax, Bi; At, JBf, . . . von ( nnabhlhigig und durch Rechnung zu finden. .^ cos n j 

+ Bt sin n ^ stellt den Gnindton , die zaAt, 3% gehörigen Werthe den 2. Theilton dar et«. 
Vgl. Hbme. GehOr TT. 

12) H. 37. Vgl. BUFF. II. 31» über Rambad: TaitA de Ihamanie- 

13) Pbbt. Gonson., Ak. Unt. 44. 

14) WiTndt Ps. SOI. Bei einfachen TOuen würden die Putisltöne durch die Erinoefung 
er^nat. Vgl. 520 über EuLStt, Rakbac, Hblicholts. 

15) Vgl. H. 251. WUMDT Ps. 368. Mach Hehs. Gehör 66 »ist es sicher, dass die 
Sohwebungen als solche sieh nicht in einen Ton verwandeln kOonen*. 

16) H. 305; zur Kritik vgl. Wundt Ps. 521. 

17) EON. Pog. An. XLVII. Phbt. Ak. Unt. Henk. QehOr 86. 
16) Chl. Ak. 3. WUHDT Ps. 692 : Einheit bei Mannigfaltigkeit. 

19) Vgl. Über Geschwind, der Fortpflans. Tybd. 32—10, Eoho Ttnd. 13—19 : im AUg. : 
fiiOT: Trtit^ de phyiiqne e^. et math. II. I. Bimds. Ak. , Pisa. A. d. Ak. , Bxshbt. 
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136 Anmerkuagen. S &■ 

5 Sinne, Gav. Phon., Sbdley Tavlob: Soand and Husic 1673. Poa. Gesch. d. Pfajrslk 
792— S26. pREYER Abh. I. 1. U. 4. ToDwahrn. u. Ak. Unt. Elus Baals of Muslo, Prim. 
6—9, wo das nothwendlgete in aller KUree gegeben wird. Mach Einl. Spänc. Hos. 
Gra88m. Ak. Laugel Voix. 
5 § &• 1] Vgl. die BcbOnen Illnatratioaen in Rahbobson; Uietoire des instruments de 
rauBique. 

2) FoüRN. Voia 371. LucnEz V. Ramb. Mub. 12. Reisshann illustr. GeBch. d. 
deutBch. Hub. 

2>) Wir erlauben una aus dem ttberreichen Material , welches ßrfltner Über die Zangen- 
pfeife als physikalische Elnleitni« zn »einer Physiol. d. St. n. Spr. bietet, einiges in ei- 
cerpiren: Grützner theilt die Zangen ein in: 

1. durchschlagende a) ein- b) auBBchlagende , 

2. aufsehlagende sl ein- b) ausschlagende. Vgl. seine Fig. S. 6. 

Wir finden auf 8. 14: »Helhholtz stellte nun vermittelst des Lissajou'schen Vibra- 
tionsmikroBkops fest, dasa eine angeblasene Zunge pendelartig schwingt . . , Diese Helm- 
holtE'Bcheo Angaben darf man Jedoch nicht — wie dies vielfach geschehen ist — verall- 
gemeinem*. IT dEs gilt eomit die Helmhol tz'eche Beweisführung nur fUr wenige Zungen°. 
30 -Die Helm hol tz' sehe Angabe, dass sie pendelartig schwingen, gilt keineswegs aue- 
nnhmsloB*. Mir acheint an diesem MissverständnUs und dieser unberechtigten Verallge- 
raeinerang ist Helmholtz keineswegs schuld, denn er sagt Tonerapf. 160: 'Ich habe die 
schwingende Zunge einer Zungenpfeife, wie Fig. 3U . . . beobachtet . . . und ... ge- 
funden, dass die Zunge ganz regelm&ssige einfache Schwingungen ausfllhrt'. £Hg. 30 zeigt 
aber eine Guttapercha- Membran als Zunge und nur diese kann H. im Auge haben. 

17 • Nichtsdestoweniger bleibt aber das, whb zuerst Wober, später Helmholtz über 
die Erzeugung der ZungenUIne behauptet, durchaus bestehen. Die Schwingungen der 
Zunge an und für sich, mOgen sie einfache pendelartige oder, wie ich gezeigt [vgl. oben], 
irgend wie andere zusammengesetzte sein , sind fUr den Klang der Zungenpfeife irrelevant. 
Altein für sich waren sie niemals im Stande denselben zu erzeugen». <9 -ladesB unter- 
liegt es keinem Zweifel, dass bei der Erzeugung des Tones sich sowohl 
die Schwingungen der Zunge fUr sich |!], als auch die durch Ihre Schwin- 
gungen erzeugten LuftstUsse combiniren« [dies ist auch meine Ansicht]). Von 
Wichtigkeit ist immer nur die Art, wie die Zungen den Luftstrom unterbrechen . . . Die 
Klänge der ZuDgenpfeifen sind ungemein reich an Obertitoen. Je genauer die Zungen 
ihren Rahmen austllllen oder durch Aufschlagen verschliessen , um so discontiDuirlichec 
werden die Stusse und um so zusammengeBctzter , nicht selten härter ihr Klang, und je 
mehr sie auf der andern Seite Luft zwischen Btch und dem Rahmen vorbei strSmen lassen 
oder als weiche, biegsame Gebilde einen mehr allmähliclien Luftaustritt gestatten, um so 
weicher und milder tönen sie . . . Je vollständiger die Zunge das Windrohr absperrt, um 
so stärker steigt in demeelben hinter ihr der Luftdruck und um so stäriier Ist dann auch 
die Intensität der einzelnen LuftstUsse . . . um so lauter ihrKIsng*. Hierauf wird der 
EinfluBB des AuBatzrohrs auf die Zungen und 26 namentlich auf die kleinern 
leichten erörtert: »Nur ist begreiflich, dass, wenn dergleichen Zangen mit AnsatzrOhren 
versehen werden, die Verdichtnngs- und Verddnnungs wellen einen bei weitem grttsBem 
Einfluss auf sie ausUben, als auf die trägen Hassen der grossen von Weber untersuchten 
Zungen« [vgl. hiezu 36 und uasere Bemerkungen über die Verschiedenheit der Stimm- 
bänder bei Brust' und Kopfstimme S. 23]. 2S •Weiterhin ist es mir sogar gelungen an 
einer noch dllnnern, hoher gestimmten Zunge . . . direkt den Kampf der LufterschUt- 
terungen des Ansatzrohrs mit den Eigenschwingungen derZunge zu beob- 
achten . . ., ia welchem, was den schliesslichen Effect für das Ohr anlangt, die 
l.ufterschUtterungen des Ansatzrohrs den Sieg davon tragen*. 

31 Land. Phys. bI4. 

4) Eine nach anderem Princip geordnete Uebersioht bei Web. Ak. 20—33. Vgl. auch die 
'J'abelle Cm,. Beitr. til. Bamb. Hus. 170. FUr die unsere Im Einzelnen noch, folgende Citate: 
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Anmerkungen. § 6. 137 

I. PrimSre Schwing, feit- KOrp. 

1. linearer 

Stabe: Chl. Ak. S 79— 96. Binob. Ak. 100. 141. 187. J. Hüll. U. 137. TnfD. 120. 

Gav. 145—156. 
Saiten : Chl. § 52— 62. Binds.XVUI. 106. 112. J.MÖll.135. H.127.136. Tysd. 

83. Oav. 129. 2:5. Gr«tzn. 196. 

2. Flüchenartiger 

Platten: Chl. § 102—173. Bindh. 307. 402. S62. 413. 505. H. 123. Gav. 

156—161. liM. 
Membranen: Chl. 63. Binds. 271. 273. 560: 567. H. 135. C. HDll. Scbw. H. 

Gat. I«1. 
II. Primäre Schwing. eiDee Luftvol. Chl. 66. BittDS. 124. 5S6. J. Müll 137. H. 73. 
580. Tynd. 285. Gav. 90—128. Sondh. Pfeif. 

Savart'B Lockpfeife: Sav. Oia. Binm. 561. 568. 570. 592. 

Flötenwerke: Chl 71, Beitr. 67. Binds. 571. 589. 412. J. H6u,. 138. H. 147. 

ROSSB. 30. 
Orgelpfeifen: Cbl. 72. Bindb. 103. 131. 548. 551. 586. Tynd. 176. 

III. Com bin. t. I. und U. Uebergsng Kobr mit elast. Wind.: Er. Spracht. 453. Sav. 
An. chim. phya. XXXII: >St on prend one tige creuH de quelqne plante, qu'on 
U ssisiBse entre lee livree en la comprimant l^girement, qn'ensnite od y fuse 
pauer un conrant d'ur, il se prodaJt dee sons . . . , les l^vreB . . . cödent i ta 
preesion, mais ensaite elles r^agisaeot . . ., la colonoe d'air et les parois dn tube 
. Bont äbranlies«. 

Trompeten: Bimds. 522. HOll 171 H. 155. Gav. 301. 

Znngenpfeifen : Chl. Beitr. 69. Binds. 453. 454. 465. 467. 473. Hüll. 142— 

149. Web. Zung. GrÜtzn. 6. May. St. 741. Wundt 745. Harl, 656. 
Windrohr: Bihds. 507. Müll. 170. 
Zungen: durchschlagend» Bihds. 448. 453. H. 153. 163. GrCtzn. 6; 

aufschlagende Binds. 451. 

KUnstl. Eehlk. : HOll. 149—179, Comp. 4. Fig. II. IV. Harl. St. 617. Rihhe 36. 

Sprechmaeohineni Kbmp. 252. 256. 295. 388. 397. «7 — 456. Taf. XVII ff. 

Huic. Phye. 196. Wolf Ohr 64. Gar. Stekke Garteni. 1878. 16«. Fab. 

Pog. An. 1843. 58. ÖRfiTZN. 235. 

Vocalapparat: Willis Cambr. Philol. Soc. III. 231. H. 604. PisK. A. d. Ak. 

20-28. F^. B. Grützn. 192. 
Telephon; Sachs 36. Pibk. A. d. Ak. 94. 241. Beis. Grützn. 190. 
Hikrophon: Hens. GehSr. 131. 

Phonograph: Sachs 24. Edisoh's Papera; vgl. Scientif. American July 13.78: 
An bour witb EdisoD. Kew York Daily Graphic July 19.78: Edison'a latest 
iDveotiona, — Uareh 21.78: AwfuI PoBsibilities of.the New Speaking Phono- 
graph. Grützn. 189. Du Moncel: Telephone, Mikrophone, Phonograph 1879. 
Vgl. S. 91. Fig, S^. 

§ 6. I] Eine reiche Zahl von Beiep. des if/ötfOf Passow IL 3584. Cf. Heyse Siat i 16-6 
Jag. NachaBm. 

2) Land. Th. 4. 

3) Gav. 5. 6. 9. Vgl. jedoch Bar Anff. d 1. N. 32: >Die Planeten bewegen sich und 
unsere Erde unter ihnen mit ganz ansehnlicher Geech windigkeit durch den Aether und 
mliaeen diesen in Bewegung setzen. Giebt das nicht vielleicht ein TOnen des Weltrtums, 
eine Elarmonie der Sphären hOrbar für ganz andre Ohren ale die unarigen?* 

4) Ebers Aeg. 11. 298 (vgl. dessen Fig. 290] sagt, dass nüchterne Reisende wie Strabo 
den Klang nur ein -Geräusch* nennen. 
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138 AsmerklUKen. d 7. 8. 

7 § 7. IJ Jac. Nachahm. 347; Man denke hierbei mi 4m Orakel von Dodana. 

2) Sectbbrt Lehrb. d. ges. Fäuizenk.^, 176. Techh. DIbs. Wundt Pb. 243. Jacq. 
Beip. 334. 

3) MiRBBL Phyaiolog^ie vig&taie l. 163. 

4) Land. Tb. 4. HBKm Sist. j 16. Jag. Mat^abn. 366; »Was wir btaher von Laut 
und Stimme and Sprache der NatuTgegenaUlade TeraabmeB, war . . . recht eigentlich daa 
ErzeugaiBB der bewegten Luft, doB WindeB BelbBt, der Baum und WaU, <io(Al und Strom 
»ad Heer nur als inBtnimettte besetzte, Dm auf Bolcher Bieseuharfe der Natur Beine 
Weisen vorzutragen. Aber auch bei der Thienrelt haben wir nna ni rergegenw artigen, 
dasa pb}'sikajicch der bedingende Träger nad Viendttler aller deijenigen Bewegungen, 
die wir mit unserm Ohr als Ton und Stimme wahrnehmen, die ataioa^utriBche Luft ist, 
auf deren Wirken zutreffend gedeutet werden kann, was Herder von dem Gelat der Bar- 
menieen singt: 

• In rauher Felsenhöhle 
Bin Ich ihr Widerhall, 
Im Ton der kleinen Kehle 
Qesang der Kacbtigalt. ■' 

5) Leuck. Elnh. 25. 26. 30. B.-LeüCK. 20. 27 ff. Cuv. R. an. Intr. 14. Marby : 



6) WUHDT Fb. 245. 

7) äoHMtDT ßaiw. 26. Eo. Intr. 35 : Katelier plus ou moins vaate oü les organes com- 
paraMeB A des ouvrien travailleot Bans ceue ä produire lee ph6nomöneB d<Mit lenaemble 
opoetitae la vte de l'iiidivida . . . C'est surtout par la diviüoa du laavai) que le perfec- 
tionnement s'obtlent (cf. les Bociöt^s naiaBantes ... et la civilisation aTanoie) ... II en 
est de meme dana l'oTganisatioD des ^tres aninöt. Cbez lee animaui dont les foenlt^s 
aont lea ^lu bom^es . . . chaqne portion de l'individu est i kt foU un inatniment de sen- 
aibUiti. de Bouvement, de nntritiiM et de reprodnetton . . . oo n'aper^oit aucune diviaion 
dana le travail pbfBiologique ■ aucune ap£cialit^. 11 en est autrement d^ qu'on a'61äve 
dana chacnne des Mine» d'Stree de plna en plu paifaits ... lea faeoltöa diveraea B'isolent 
et ae locallaent . . . deviennent d'autant plus exqoims. ■ Vgl. Ed. Zool- 267. Bbomk Ge- 
stalt. V. lOS. 161. BACK. ArbetUth. Unaam { 4S Anm. 2, 

S) Vgl. Über daa Prinoip der Indifferenz WunDT Fb. 231. 

•] Vgl. E. H. WeBEB ADwmd. d- Wellenl. aaf d. Lehre ▼. KreM. HAll. Arch. 1851. 
497. B.-Leuce. 134—142. Ed. Intr. 50, Zool. 83. Jaoq. Beap. 

10) B.-LetroK. 387—391. £d. Intr. 54, Zool. 17S. Fick Muak. Bob. M. Nerv. 
II] Hbrm. A. H. 3. 

12) Wundt ?■. 344, Thiere. I. VUI. 65. Hab 40. A. Hat. Erk. 25. Lotzb Hikr. 
222. Techm. Dias. 5 6. Babt. Stud XIX. Aber d. Uebergang von Ton- in Wlrme- und 
Lichtachwingongen. 

13) Dakw. Deao. Laiid. Th. 22S. 2J9. 

8 SS*') Jao. Nachahra. 353. Vgl. GbOtzn. 136. Leider hat er Edwarda Voix sehr 
wenig, Landoia Tbierstbnmen gar nicht benutzt; wenn das letztere Werk auch nicht ganz 
in atreng wisBenBChaftlichem Sinne geeohrieben ist, so bietet es doch auch fUr den Phone- 
tiker viel Interesaantes Material. Vgl. Übrigens d. Kritik bei Uat. Cic. 82. 
1) B.-LBIHJK. 429. 

3) Fbbtt Seel. d. Th. 105. 

4) Genaueres Über die einzelnen Klassen dea Thierrelcha finden wir bei Bbuuianm- 
IfBVOKABT , Landois Tob- u. 8ümm<H>psr. d. Insecten , Lahdois Thierstimnien vollendet 
bU zu den Vügeln «xd. , Darwin Expreesion und Peacent, Edwabds Volx: 
HalaktM«. Weiehtbiere. 

Acephala. Museheln. Land. Th. 8. 
itHuvptdft. GliederfBaser. 

Cnietacea. Krebse. BaspelgerSusch. I^nd. Th. 17. Dabw. Deso. 273. 



,y Google 



ArachDoid^. Sjiinww 8tridul»Mo». ;.ani>. !>. 18. Ed. «44. 

Insectft. la&ectejB. Allgem. : Bikds, fiprackw. #. Land. Ine. Ed. 644. Heck. An. 
VI. 436—431. Pbktk Seel. d. Tb. 106. ObOtzn. 14». 
Ortboptora. Oradflügler. Land. Tb. 4U-Ö1. B-Lsuop. 43a. £d. 64«. 
Nfluroptera. NetiflUgler. Lahd. Th. 62. 
Diptera. Zweiflügler. Land. Th. 84. 

Lepidüptera. Schmetterlinge. Land. Th- 93. Darw. Deac. 301. 
Ctdeopter». KSfer Land Tb. 93. 123. Darw. Desc. 304. 
AnoUum teBBeUtum. Totenuhr. Klopfen des Kopfs auf h&rter Dnterlsge. B.- 
Leuok. 435. Land. Th. 103. Darw. Deeo. 306. Ed. 644. Pbktt 8eel. d. 
Th. I«. 
BnAUuK. Bombardi«rk)lf«r. Knall. Land. Th. III. 
Hrnenopt^ra- ImnuD. Von der Hktheüiug an den Tutains bei den Ameisen kt 
ÜB i. Kivi. geaproohen. Man bMiwc^tet danebea RMpelgerKuB4Ae La«b. Tb. 133. 
Resultate fflr die Ineeoten; 

1, Tbaoiie der ScJirilltOae Land. Th. 137. Ed. «4». 

Tjfoe, welch« für d. menschl. Oehlfi m hoch Land. Th. 13B. Vgl, f 37. S. W. 
Tflne fossIlH Inseeten Land. Th. 139. Akustik 4« Uitbttrbarau Umb- Th- I3lt. 

2. EUngder FUgelsefawing. Laup Tb. 139. Mar. 187— 3«4. 
fi«igen stit den Flügeln Land- Th. 140. 

ConbinatioD wit BaspirationekUiig Land. Th- 145. 
9- Ti^Aöb« Land. Th. 146. 
4, Efitstebnng der Schkllersch- Lamd. Th. 148. 

i. ZwPPk Land. Th. 152. Dabw. Dmo, : ETb«U»ng des lodlyld. (HottiKbrti. vu 
Abwehr): ^hftltung der Axt (Uebeslied^r) . Pbrty äeel d. Th (W. 
^mrijiwM. WlTbelthlere. 

Fisces. Fische. Aribt. HIstAn. IV. 6. Bimdb. ^rachw. 48. J. HCll. Oomp. u Beil. 
Ak. 1656. Aicb. I85T (1852 bei OrDten. UT. 4) ist ein Drmekfebler . B.-Lkuck. 434. 
DUFross£ Ad. d. sc. nat. 1B74. XX. 3 —6. Land. Th. 164—117. HonskV Comptes 
read. 1664. LIX. 43«. Darw. Desc. 330. Ed. «31. Fertt 8eeL d. Th. lOT. 
Vgl. } to. 3) über die Schwimmblase als HUfsappuat der fiespiratiou aafgefasst. 
ChtOTSH. UT. 

Hftch anserer Definition der Stimme kOnnen wir niu gleiehwobl nicht erlauben Ton 
der ■Stimme der Ftsehe« zu eprechen. Vgl. Bakkow : Bem. vgl. An. C. 
Reptllia. Beptilien. 
Crotalne durisMie. Klapperschlange. B.-LEtrcK. 426. Land. Th. 212-220. Ed. 
«33. Cz. Sehr. 1. 408. Bark. 8. 
Ares. VOget. Ihre Instrumentatmnslk. Darw. Desc. 315. Bark. S. 15. 
Cfconla alba. Weisser Storch. Klappern mit d. Bchnab. Buff. THl. 14. B.- 
Lbuck. 43«. Upupa Darw. Desc. 316. Har. 236. Pieui. Specht Troschel Zool. 109. 
Hammalia. SSugeÄtere- Fussstampfen d. Schafe n. Kaninchen B.-Lbuck. 490. 
Darw. Bipr. 93. Pbrty Beel. d- Th. 112. Fnssstampfen n. H&ndcklatschen bei 
Homo sapiens. 
fi) Henschl. SchnaUlsute: Ellib E. Fron. 1333. Merk. Funct. 61. Chl. Sprachl. 
8w. Phon. 55. 

i V. 1) Veber 4- <loi d'^nomiM d. oig. Hat. Tgl. E». lotr. 9. «C ; Uwr d-.<iDMniBients 9 
(t'enprwu Ed. iQtr- 70. Tl. 

2) Vgl. Vol.. Selb*ttte«eTvi«, 

3) Amimt,, iMft. 9. 

4) Land. Tb. III. 1«. 

i) ^Bei i»o Locoftioeo tB4M sieh dM Q«htlroig»n In dem 8<ihi«iibebi des VorderfossM« 
HVBN «28; Qikd doch Dimmt mit Beoht Niemand AnsUnd es GehOrMgu sn nennen. 
9) Doyp.; Jtff toDgwerktulgen vag itet stem- aa spra^or^n Jled. Arcb. I> 451. 
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^] Ed. unterecheidet 426: mot«ur, vibiateur, modtficatear; 

soufßerie, luryni, porte-voli. 

10 § 10. 1) Literatur: Cuv. An. Comp. Heck, Ad. VI. I — 42S. Jacq. Reap. B.- 
Leuck. 219—266. Ed U, Zool. 83—98. Bert Reep. Land. Th. Gegenb. Vgl. An. 
NüMN. Vgl. An. Hux. Vgl. An. 

Sp«ciell filr d. Menschen: Hux. Phys. 79— e&. Henlb IL 278— 29S. 878—926. L. 
Land. Pby«. L Luscbka Brustorg. mit Tat. (Lebenagrüssel. Braune Atl- Heitz. An, 
(Abbild- mit eingez. Namen). Zum Zweck d. »AnthropophoDtkot Heok. Antbr. 4— S9. 
. 2] B.-Leuce. 26S. 

3) J. Hüll. 293. Ueber die ScIinimmblABe der Fische als HilfsappArat der Reepication 
vgl. Gr£hant Bespir. d. Pols«. Ann. Sc Nat. 5. s6i. vol. XH. 37t. Horbau CompteB 
rend. 1SS5 LX. Gouriet Ann. So. Nat 5. s4r. vol. V. 369. Bukt Q. Wildbb Amer. Aas. 
AdT. Sc. 1875. 151. 1877. 306. Jobert Compt. rend. 1^78. 935. Sehper Esistenzbed. d. 
Th. Int. Bibl. 1880, 5. 

4) Die besonderen AthmnngBOrgane sind bei den Insekten und einigen Spinnen Tra- 
cheen, ein BJJhreneystem , welches sich durch den ganzen Organismus verzweigt und 
durch die Stigmata nach aussen mUndet (B.-Lbuck. 248, ihre Fig. 172|. Bei ruhigem Ath- 
men sind die Athraungsbewegungen auf daa Abdomen bescbrinkt und erfolgen in bestimmtem 
Rhythmue. EKe activen Athmungsbewegungon der Insecten bewirken eine Verengerung der 
KOrperwand und eumit Exspimtion. Sobald diese Co ntraction anfbOrt, tritt die Elastic1t8t 
der KSrperhUlle und die der Tracheonwand — letztere bewirkt durch eine Chitinmembran 
und Spiralwindung eines eng daran liegenden Chitinfadens (ihre Fig. 173| — in Kraft und 
erweitert die Tracheen, so dass die Lnft wieder in dieaelbeo einstrSmen kanni Inspiration. 
(B.-Leuck. 150. Liebe Resp.) Bei Libellen enthSlt der Hagen stets eine grosse Qoantitfit 
Luft; bei dem TotenkopfschwXrmer differenzirt sich ein Saugmagen, der aber mit dem 
Darmtractus fo Communication bleibt , als Luftreservoir zur Erzeugung der Stimme. Dieses 
Gebilde ist ein Uebergaog zn den Athmungsorganen der hUhem Luftathmer (Land. Th. 92]. 

Die Lungen sind taschenartige Organe, weiche sich in verschiedener Welse verzweigen 
und verHeteln (Fig. 26) bis zu den Zellen (Fig. 27. 28), die die 0-haltige Luft von aussen 
aufnehmen, während das CC^rhaltige Blut vom Herzen an ihre Wandung gepresst wird 
(Flg. 10), wo dann der Austausch der Gase stattfindet. Die Lungen sind einfache ge- 
strechte Schläuche bei den nackten Amphibien (B.-Lsuck. 231), Schl&uche mit nach 
innen vorspringenden Falten bei Bchwanzlosen Batrachlem iHegk. 23ü) , cylindrlsch vom 
mit sehr entwickelter Zellenblldung, hinten in einen einfachen Schlauch ausgehend bei 
Schlangen [B.-Lecck. 232), getrennte Taschen in ihrem Innern zellig bei Krokodilen (B.- 
Leuck. 231). Bei den Reptilien mit Rippen werden die Lungen durch diese ausgedehnt 
oder zusammengezogen, bei den rippenlosen Reptilien wird die Einatbmung durch eine Art 
Niederschlucken bewirkt, indem das Zwergfell ganz fehlt (240. 245). Bei den VOgeln 
verbreitet sich die Luft über die Lungen hinaus in die Bauobhiihle (LuftsBcke) und in das 
Skelett (LufthOhlen) (233. 234; ihre Fig. 167. 168. Jacq. Resp., Cuv. R. an. Ois. 1, 
Sap. Resp. 55. PI 3.4, Rahb. Hub. 544). Das Zwerchfell rudimentär (Cuv. R. an. Ois IV) . 
Lunge an die Rilckenwand des Thorax angewachsen. Die den Brustkorb erweiternden und 
verengernden. Huskeln , wie die Huskelfasem des unvollkommenen Zwergfells , die Rlppen- 
heber und ein vielbauchiger Storno costalmuskel dienen der Respiration [244 : Jacq Reap. 
330—33:1. Lath. Windp. Benbdbn 7ö). 
I Bei den Säugethieren liegen oder hängen die beiden elastischen Lungen ^l ver- 
schiebbar, nur jede durch ihren LuftrOhrenast oben befestigt. In der BniathOhle, luftdicht 
von der an der Brustwand haftenden Pleura umgeben ; zwischen beiden FItIgdn das Herz, 
alte 3 durch das Zwerchfell von der Unterleibshlfhle geachleden. Die Rippen bilden eine 
Art Korb Jedes auf gleicher Hübe liegende Rippenpaar kann mit dem dazwischenliegenden 
Stück des Brustbeins als ein geschlossener Ring angesehen werden, welcher an der Wirbel- 
säule beweglich articulirt. Hebung der Rippen mnss eine Erweiterung des Bmstraums 
hervorbringen, Senkung eine Verengerung Vgl. Fig II, 12, 13, 14 und Hey. Spr. 21. 
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IHe Uebersic^t der bei dei IiupiratioD und ExsinpilJon wirkendeo Moaketn geben wir nach 
L. Land. Phys. I 219, woza Fig. 11—33 zu Tgl. : 

A. Inspiration. 

I. Bei ruhiger Athmang Bind ttiStig: 
1- Das Dlapliragma (N pbrenicns). Fig. 24. i . . 

2. Die 3 Hrn. Hcalenl (ram, masc des plex. cervic. et bradiialie) . 

3. Die Hm. levaMreB coetamm longi et breves (ram. post- nn. dorsalium). 

4. Die Hm. intercoatalee externi et in tercarti lagin. (nu. intercost.). 

II. Bei angestrengter Athmnng sind tbätig: 

a) Muskeln am Stamm: 

1. H. Btemocleidomastoideue (ram. estem. n. acceasoriij. 

2. H. trapezins (ram. extern- n. access. et ram. muso. plex. cerric.)- 

3. M. pectoraliB minor (nn. tkorac. anter.). 

4. H. gerratua posticus super, (n. dorsal, soapul.). , 

5. Hm, rhombold. (d. dorsal, scapul.). 

6. Hm. exter. column. vertebr. (ram. poster nn. dorsal.). 

b) Muskeln des Kehlkopfs j 

cj Huskeln des Gesiebtes [ vgl. Stimmbänder und Ansatzrobr. 
d} Huskeln des Rachens 1 

B. Exspiration. 

I. Bei ruhiger Athmang: 
wirken zur Verkleinerung dos Thorurauma lediglich dLe Schwere des Brustkorttea sowie 
die Eluticitfit der Lungen , der Bippenkngrpel und der Bauchmuskeln.: 

II. Bei angestrengter Athmung: 

1. Die Bauchmuskeln (nn. abdominaTes inlemi s anteriores e oervis intercost. ^ — 12). 

2. H. triangularis steml (nn. intercost.). 

3. M. seTtatns poBtlcns infer. (ram. ext. nerr. dore.). 

4. H. quadratns tumborum (ram. musc. e plex. lumbal.). 

h. Mm. IntercoetaleB iDtemi (soweit sie zwischen den Rippenknorpeln liegen) and Hm. in-, 
fVacost. (nn. intercost). 
Das Respiratlonscentrum ist im noeud vital (Flourens; des TerlSngerlen RUcken- 
marka. Zur Anatomie der Lunge bis auf die Bläschen vgl- Zenk. Liinge (Flg. 35-^!!)). 

$ 11. I) Allgom. Liter. :Cuv. An. comp. Heck. An. VI. 425 J. HOll. IL 179— 239, U 
Comp. B.-Leuck. 429. Land. Th., Ins. Zur Kritik von Landois' DaratelVuug Über die . 
Stimmbildung der Cicaüen \g\ die Ergebnisse der Untersuchungen von P. Mayer Cic. $9 : 

• 1. Der Gesang der meisten Gicadenarten ist eine stetige und rasche Wiederholung ein 
und desselben kurzen Tones. 

2. Der Tonapparat besteht in seinen wesentlichen Theilen aus einem Paare Trom-, 
methSuten . . . und den sie bewegenden Muskeln. Er ist nur beim Hüonoben vor- 
handen und gehört dem 1. Abdominalsegmente an. 

3. Als Resonator dient das ganze Thier mit Ausnahme des Kopfes und der beiden 
ersten Brustringe. Vornehmlich wirkt das mit Luft gefüllte Abdomen toHverstärkend*. 
Vgl. dessen Fig. 1—3. Nubn 124. Ed. Voix 421-659. GrÜtzn. 149. 

2) Land. Ins. 34. TO. 74. 76. dessen Taf. X. 9—12. Ed. 651. B.-Lbuck. 251. 

3) J. MDll, Comp 43. Ubnle Keblk. 

4) J. HCll. Comp. 42. Land. Th. 189. ' ' ' 

5) J. HÜLL. Comp. 42. HUHB. Tgl. An 22, dessen Fig. X. Hat. St. dessen Flg. 120. 
Land. Th. 223. 

6) Hehle KehU. 53. Ed. 633. Land. Th. 211. Heck. An. V^. 453. ,. 

7} Lit^r. : Lath. Windp. Uenle Keblk. Cuv. R. m- Ois. 8, An, comp.*, IV, 4M. 
Voix des oia. Journ. Phys. L, 428. Sav. Ois. J. Müll. IL 223—335, Comp. .35. 38. 43, 
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denen T&f. H., Pass. 63. Tsf. l. 1. B.-LBCOB. 43S. HBm Ad. 131. Obq. V^. Abi SOf . 
Ed. 606—613. GbCtzh. 138. Bakkow: Benr. vffi. Aa. 

FUt den larynx super. : Hvmb. Vgl. Ad. deesen'Fig. I— VI. Heck. Ad. VI. 4S6. 476. 
Hbnle Kehlk. «0. AUt. St. T25, d«MBti Flg, 108—119. tlar. Znnge, dessen Fig. 1. 
Boccius ob. Kehlk. d. Vög., deBsen Taf. XXIV. BMtKOW: Bern. vgl-. Ad. 6. 22v 

B) Deber den verkümmerten luryns infer. mehrerer Geier, der Störche und StransBe 
Tgl. B.-Leuck. 433. Hbck. An. VI. 482. 494. Kuhn An. 132 und namentlieh Mav. 3t. 
725—733, dessen Fig. 106 ff. 

9) HOll. PaBB., dessen Tsf. 1— VI, 

10) Ed. 615. 

11) Heck. Ad. VI. 486. 488. 

12) Vgl. Heck. An. VI. 487. B.-Leuck. 43*. May. Sl. 7ß— 731. Nratf An. 136. 
BUMB. Vgl. An. 10, dessen Flg. VI. J. ItOti,. Comp. 35: Stlmmorg. der P'a'pagefeD. »Die 
Stimmritze ist hier bekanntlich einfach; sie habett den mfttlem Riegel def andern Vögel 
nicht. Eine Abbildung des unteren Kehlk. d^s Psittacus Araur&mi gab bereits A. V. Hdhb. 
Die weeeutl. Theile des Sttounorg. sind folg. : Ad den coDCtLven nuten SeitearlndeiH Aet 
Trommel [dessen Fig. 13 c] liegen 2 halTimondfönii. Snorpei oder Knochen a, d^reu Spttiteti 
bei einigen Fapag. etwas gekriUnmt sind , ein entgegengesi halbmoadfOrm. Enoi^ b bildet 
d. Anfang des LuftrUhrenasVes, zwischen beiden befindet sich Hhut ab', die, soweit sie in 
d. obem Halbmond eingefasst ist a, gespannt ist. Die Henlbnin, weltahe d. ob. n. nnt 
Halbmond vereinigt, bildet einen nrich' inne» vonpringeuden Winkel x [dessen Fig. 14], 
die l>eiden Winkel entgegenges. Sehe' MhlieMen die Stimmritze ein. Wird der Bronchus 
nsoh aufwKrts' getogvn , »■ wird dieser Winkel sebSrfbr Und Springt mehr nach' lUnoB' TOr. 
Indem sich die Winkel beider Selten nKfaem, wlfli die StimmtItH verengere. Zu dieser 
Bewegung des Bronchus dienen die Muskeln a und b . . . Zur Erweiterung der SUmmritze 
dient d. Huek. e, welcher d. halbmondfltm). ob. Bahmen . . . ausw&rts sieht . . .• (dessen 
Fig. 15). Barrow: Bern. vgl. An. 25. 

13) Zu dem Stimmorg. d. SBogeth. vgl. Wolff Voc. Brandt Instr. toc. mam. Nuhh 
An. 128. Hay. St. £d. 441. GrOtzn. 136. 

14) Liter, zum Stimmorg. d. Mensch.: Harl. St. 554. Merk. Anthr. 73-173, Lal. 13—30, 
beaond. Kehlk. 17—116. Luschka Kehlk. Cz. K. S., Vortr. Vers. Kehlk. Semel Lar. 
RChlh. Kehlk. Ort. Lar. Schmitzl. Lar. Batt. Phon. PI. II. Jel. GbCtzn. 38. 

15) Vgl. Bidder Wirkungen des u. laryngeus sup. Beich.-D.B.R. Arch. 1865. Berom. 
Glottis. 

16) BOHLM. Kehlk. 15. 

12 } 181 1) Lahd. Uberd. Ansatkrohr d. Htimmel Ins. 60; «lieber dem Stigma weitet 
sich halbkugltg ein grösseres ChidnnKpfchen empor , dessen BSnder mit der' Kttrperhaut 
verwachsen sind«. Dessen Taf. XI. 19. 

2) Die NssenhUhle tritt im Thierreich gleichzeitig mit d'em'Luftathmen durch Lun- 
gen anf. 

3) LAtID. Th. IW. J. HUlL. Comp. 43. £d. 634. 
4] Mos. Gaurn. 

5) Kühn Ad. 7. Vgl. die Schnalzlaute. 

6] Hay. Zunge mit Abbild, d. Zunge u. benachbart. Org. unt. and. von Cetaceen, 
Affen, OmithorhynchuB, Papagel [dessen Tab. XXXVII. ).), Ente. Schwein. 

7) Hühb; Vgl: An. 18-22. 

8) HUHB. Vgl. An. 13. Ed. 633. Cuv. R. an. Ois. 6. 8. 
9j Bi-LsncK. 61-60: 

10) Hay. Zunge, dessen Taf. XXXVI- 7, SL 686, dessen Fig. 37. 38. 36. 

11) KehlkopftbeilltERK. Anthr. 176.IUahenthM6». Nasenth. IB5. Choa]ienl«»(vg).3BHEL. 
RMn.). Mundhöhle' 20». Gaumen 207. Zunge 327. BaekenhAle 240. Lippentfa des Vor- 
bei 2?!. Litq)en24S. HintusAnat. IL 99^111. Vgl. besund. LuaCRKAS Abbild. SebhiUdk. 
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RflD. OtuiB. 6. SiAitNinB Fonot. d. ^ngennerr. Birn n. ItoBBum n glbUOBpIwryiig'. 
Seich.-D. fi. K. Axch. 1S47. 

12) Etne Ueberatoht über dift eben angedeatetan Binriobttmgen gibt )bjk 9pr. 16fl in 
f(rig«ndaD SStsen: 

> 1. Die Hniulbtible ist eine sehr gerSamiga HtfblB , deren Daobs' Aae fmUtebende bkrtB 
Gftomen iit, welcbei dem Oberki«fergerllste angebOrt. [Flg. SO.) 

2. Ihr Boden iat durch Weichth«le gebildet und besitst nar eine tfaellweise Beflestfgniig 
durch deine Verbindni^ mit dem Unterkiefbr. [Fig. S5.] 

3. Die vordere Gren» der MnndhOhle wird dnreb die von den Lippen b^renate Hvnd- 
sp^te geUldet. — Diese ist durah eine gewisse Ansi^ von Hnskehi, welobe theiis In den 
Lippen liegen, theils In die«« eintreten, varscUedeoster Gestaltung fllhig, insbasen^ere 
verschiedener Arten und Gnde von Oeffnong und Scbliesenog. [Fig. T«.] 

4. Die hintere Grense der Hundhtfhle beielehnet dn Apparat des Sanmens^eb' nnd 
seiner SXulen. — In. diesem Appante sind ein 9chliesenniBhelamMt«t: Ar die HoaAtKile 
und ein solcher für die tfasenbOble in der Weise vereinigt, dMS ds« Ganraensegel Im eagsm 
Sinne ihnen gemeinum ukgehört , so dMS dieses snm Absefalnsi der HnndfaOble gegen den 
Schlondkopf benutzt weiden kann nnd ebensoi zum. Abschluase des Naaentheilm de« SeMitad^ 
kopfea gegen den Mundtbeil deaeelben. [Fig. ä&. Tab: l.j 

5. Der Innenraum der HundhOhle wird durch die Zahnreihen In swei nnvoHBtSndfg von 
einander gesofaiedene Bfinme, HnsdhSble und Wmgei^hle, serl^. [Tabi Ifl'. >.] 

6. Der Inoenraain der ganaen Hundfatlhle kann erweitert werden dnich das Wegalehen' 
d«e Unterkiefers, und in stiner Gestalt modifieirt werden doroh daaVorselt leben deseeltoen. 
[Fig. 62.] 

7. Der iBsenraom des WangenbVble ist von der Ansdeknmg- oder ZusamoienBlebung- des 
m. bncclnator abhXngig. [Fig. 53.] 

9. Der btnenramn der MandhDble im engem Sinne ksno anf du nunniefafbltigBM in 
Gestalt und Weite verlindert werden durch die TbHtigkeit' der Zunge. [PIg. 6«— 40.] 

9. Die Zunge kann diese Veränderung bewirken dnroh eigene QeetallverKadening and* 
duivh Lageverilndenuig. 

10. Die Zunge ist aber auch mehr passiv bei den Bew^nngen des Hnndbodens Inter- 
essiit, welofae theila dl^hragmatieche Hbbongen detselbe» sind, theils Tieferlegnngen 
durch Qerabaiebea des ZnngeBbeioes. [Fig. 05. Tab. 1.] 

lt. Als ein Theil der herabsiebendjen Hn^slgnifipe des Znogenbelnes' erseheinen auctt' 
zwei Hoskeln, von welchen der eine den Kehlkopf gegen das Zungenbein heben nnd der 
andere ihn von denselben «egzietiea kaani 

12. Im übrigen Iat das HOher- oder Tieferateben des Kehlkopfes von der Stellung der 
ZunfseDbelDee abhSogig, an welchem er aufgehangen ist.« 

(,lft. 1} Ueber d. Chemism. d> Athm. vgl. Vihh. Atboi. besond. 2B1'. 1B8. Domd: 13 
Phye. d. H. 352. Wükdt Physiol. 387— +11. 

lieber den Mechan. im AJIg. Bert Basp., im Speo. bei d. Insekt. B.-Lbück. 250. 
Land. Tb., Ina. Tl : »Die Insekten kOiuien die Tra^een mittelst besond. Musk. wlllkttr). 
verschliesb , nachdem die Luft von anaaen durob die Stigmen ein^treten- Dann zieheir 
sich d. Resp.-Husk. zusammen ond die LuCt wird durch d. ganze System getrieben bis sn 
den letaten Zellen. Durob Wiederbolm« dieses Proeeases wird dss' Lnftnservoir gefSIlt«. 
QuTTiUNN Atbwnbew. Beldt.-D. B. R. Aroh. 1875. 

Für die Amphibien vgl. B.rLBUOK. 244. Lamd. Th. IUI: »Der Athnnngsorgantsmns 
ist beim Froseb gsns anders wie bei den hlibwn ^rbelUileTen. Da ibn die lUppen fehlen 
kann ^b anoh kein Brustkorb in uawillkttrl. Bewegn^ heben nnd senken, sondern der 
froseh muss beständig die dnroh die Maeenlficfaer eintretende Lvft sohlackeD*; 

F&i die V«gel B.-Lbdok. 244. Hat. St. 747. 

Für die Sängeth. B.-Lbuce. 240. 

FUr den M.ensehen Hebe. Anthr. 49i BiBO. AOk 3: 'Sie Lnnge vertAKstch bei' dem 
Einathmen passiv, setzt sogar der Erweiterung einen gewissen Widerstand- entg^en. Die 
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Brweiterniig des Thorax wird dorch acdve Muskelkraft« vollführt, nnter denen das Zwerch- 
fell die wichtigste Rolle spielt. Umgekehrt verhält es sieb bei d. Exspir. Die wichtigste 
esspirirende Kraft Ist In der Lunge selbst gelegen; die durch die inspirirendon Hnskelkr. 
erweiterte Lunge sucht TeruOge ihrer elastischen Eigenschaften sich wieder auf ihren 
frUherenBaum zu verkleinern, während eigentt. Huskelkr. wenigstens bei nicht aDgeetrengt^r 
Äthmung hierbei nicht in Betracht kommen .... Von einiger Bodeut- ist ferner das 
Bestreben der um ihre Axe gedrehten Eippen u. lUppenknorpel in Ihre Gleichgewichtslage 
zurttckzu kehren n. endlich der Druck der Unterleibsorgsne«. Vgl. Wundt 378. 

Mit Recht betont QkOtzn. die Bedeutung der Bauchmuskeln fUr den Exspirationsdruck 
65: aDenn einmal ziehen sie die Rippen herab und andrerseits comprimiren sie den Bancb- 
raum und treiben das Zwerchfell in die HSbc. -Vgl. hierzu Mey. Spr. 2i. tS: »Es ist nun 
auch leicht zu erkennen, warum der ansgeatbmete Luftstrom sich vorzugsweise fUr die Laut- 
bildung beim Sprechen eignet und deshalb fast auaschliesslicb dazu verwendet wird. Der 
Grand bierfUr ist offenbar kein andrw als der, daee wir den eintretenden Luftstrom durch 
eine Muskeltbittigkeit hervorbringen mflssen , welche nur mit Anstrengung als eine lang- 
samere, durch einen langem Zeitraum wShrende ausgeführt werden kann, während der aua- 
treteode Luftstrom sich ohne unser Zuthun von sellnt macht und nur der Regniirung 
bedarf, nm als ein für eine gewisse Zeitdauer continuirlicher Lnftatrom der Lautbildung 
aar VerfUgung.au stehen-. 

2} Diesen HechanlHmus veranschanllcht Mar. Monv. 45 durch einen einfachen Schema- 
tischen Apparat, wie auch die Wirkung der m. intercostalea. Vgl. Ell. Prim. 20. Doch 
ist dies pulmonale Saugen wohl zu unterscheiden von dem oralen , bei welchem letztem 
die Luft Verdünnung nur in der HundhOhle erzeugt wird. 

3) Diese rbyüimlsche Bewegung verunnlichte Cz. Sehr. I. GSO, II. 21 durch einen Ap- 
parat; vgl. Fig. 3:1. 

jag. U. d. Spr. ISTO. 3S4: »Wie kommt es, dass unter den Süugethiereo. welche 
einen ganz gleich gebauten Kehlkopf besitzen, keines sich findet weiches auch nur so 
qirechen lernt wie diesea manchen VOgeln gelingt? .... Wir kttnnen .... nicht psf' 
ehischen Defect als Ursache dieser absoluten Verstocktheit der SXugöthiere anrufen, 
sondern mUssen uns nach somatischen Mängeln umsehen .... Ich legte mir die Frage 
vor: i;n welchem Znaaronjenhang steht die Sprache und zweibeinige Gangart? Um sie 
zu beantworten ist die Rolle, welche die Lunge beim Sprechen spielt, ftSher zu besehen. 
Sie liefert die Luft zur Stimmbildung durch eine Aasathmnng , welche zweierlei QualitSten 
haben muas: 

1. MuBS sie ganz allmählich erfolgen, d. h. die Lunge darf ihr Luftqnantum nicht auf 
eipmal hergeben, Dies gilt fUr jede anhakende Stimmerzeugung, also fllr Singen und Sprechen. 

2. FUr das Sprechen ist erforderlich daqs sie bei jeder Silbe einen kleinen Stose 
(Stimmstoss) ausfuhrt, weicher in Stärke und Rhythmus den Anforderangen der Betonung 
sich anznschll^Bsen hat- Die Auaathnuing. mnss also in fein nilancirten willkürlichen 
Bewegungen erfolgen». [Tab. VI. 1. Vgl.Schulze Spr. d. Kind. 24.] 

;Jifg. Tersucht dann »darzuthun dass bei vierbeiniger Ortsbewegung die Athmungsbewe- 
gnngen jenen Charakter nieht leioht erlangen kUnnen , welcher eine Voraussetzung des ar- 
ticulirten.Sprechena ist', namentiich zeigt er, dass »auch bei ruhiger vierl>einiger Anfstellnog 
ein beim Zweil)einer wegfallender Druck auf den Brustkasten vorhanden, welcher 
gerade für die Eisptration in so fem ins Gewicht fallen muss, als er eine Abkürzung 
der Ausathmungszeit bewirken wird , also dem Thiero eine Eraftanetrengung zumuthet, 
wenn es die Ausathuung langsam bewerkstelligen will . . . . Kurz es trifft für Heuscb 
nud Vogel im Gegensatz zu den Vterfttssern zu: Unabhängigkeit ihrer Athmungs- 
bewegungen in Stärke und RhyÜtmus vod den ürtsbewegnngen und das scheint genügend 
zu erkISren, wamm Sprache und Gesang nur bei Zweifliseem vorkommen« .... 'Während 
sie [die Athmung] bei andem Säugethieren mit andern Bewegungen synkinetisch insammen- 
gekoppelt wird, gelangt sie beim Menschen weit mehr unter die Botmässigleeit derGehim- 
innervation oder psychelogisch gesprochen in die Gewalt des freien Willens und damit 
auch der Intelligenz*. 
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4) RiEQ. Ath. 51. 

5) Bos. Ath. 241. 256. vgl. Bo3. Bern. 28—35. Rieo. Ath. 8. Breuer Selbste tenenrng 
d. Ath. ßoND. Phys. d. M. 394. (Fig. 33]. 

6) Kos. Ath. 182: Stufenfolge d. Erreg. fUr d. InspirationamiiBk. : •Zwerchfell, jntercost. 
ext-, intercart., tevatoree coBtanim breveB, scaleni, seiratuH pOBticus«. Ueber die FonuTerSad. 
d.Brastnnma Tgl.WuNi>T3T9. HERE.Aiithr. Volkm. Bru8tk.,Intero. Dond. Phys. d.M. 396, 
EiEO. Ath. 4. (Fig.13— 14.30.31.) lieber Athemgrösae : Wukdt 383. Dokd. Phye. d. M. 389. 
Eiea. Ath. 57. Ueber In- n. Exspirationsdnick (Fig. 32) Hakl. St. 567, Dond. Phys. d. H. 414. 
Bk. Verak. 3. Fig. 32. Ueber Innere BespimtionBgeräusche: Doko. Phys. d. M. 394; »das 
sogen. BroDOhialger. gleicht einem gntturalen ch und hat seine grfisBte Stärke bei d. Exspir.; 
das am Lungenparenchym hOrbare Geräusch entspricht einem leisen sz« Wundt 387. 

7) Hey. St. 7. 

S U. ]) JÄQ. Phys. 319. 14 

2) Ed. 651. 6-^2; •chez presque tons les insect«s a vol bniysnt 11 y a dans le voisinage 
des stigmates thoraciques poBt^rieurs iin r£serroir aärien de tr^s-grande dimension, dont la 
compresBioD pent produire un courani exspiratoire tr^a-fort, et il est pr^sumable que oe 
couiant Tibre en se brisant contre le bord post^rieur de Torifico reapiratoire qui ferait fon- 
ction d'anche et serait coniparable k 1a lame älaatique qui fait parier nn tayau d'orguea. 
3j Land. Ins. 75. Zu den Cicaden v^. Land. Th. 28, Ins. 48 (zur Kritik Darw. 
Desc. 282. Ed. 653—658. May. Cic.) ; zn den Fliegen Land. Th. 67—78. Mücken 61-92, 
Haiküfem 110. III, Hummeln 124, Bienen 127. Liebe ß«Bp. 3. 

4) Land. Th. 145. 

5) Land. Th. 191; vgl. 180—205. Goltz Frosch 5. J. HDll. II. 222, Comp. 42, Eehp. 
98. Wack. Voc. 31. Ed. 633. Darw. Deac, 350. Ferty Seel. d. Th. 108. Geützh. 145. 

6) Land. Tb. 210. 211. Ed. G33. 

7) HüMB. vgl. An. 18— 2a, dessen Fig. X. B,-Leuck. 430. Lakd. Tb. 220. J. Müll. 
Comp, 42. 

8) Vgl. Bär Auff. d. 1 N. 6. Perty Seel. d. Th. 109. Jac, Nachahm, 355. 

9) Ed. 623: >Jnsqu'ici la thtorie de la phonation des Oiseaus na pas €ti stabile d'une 

mauiire aatiefaisante La voll ... est une risultante dne a un conconrs de pb^no- 

m^nes divers; I'appareil qui la prodnit ne ressemble a aucun des inatruments i vent dont 
lea mnaiciens fönt nsage ou dont les physiciena ont 6tndiä le jeu<, 631 : «Dans l'6tat actuel 
de noB connaiasancea il sentit difficilc, sinon impossible de rendre compte des causoa dont 
d^pendent les nombrenses vari£t6a qui se fönt remarquer dans la volx des oiseaux quant 
ä r^tendue, au timbre et an mode d'^misslon*. 

10) Vgl. ScnuiDT's Anfang für d SHugeth. 
tl) NitHN An. 131, 

I!) Land. Th. 111, 

13] HiiMB, Vgl, An, II. 12. 

14) Ed. 621 — 24. Vgl. Ed. 600 über da« entsprechende Respirationsgeräusch der KatKon. 

15) Vgl, f 5. Anm. 2. III. und Arist. de respir. IX, 

16) Grützn. 144 erwähnt »die kleinen Apparate aus Birkenrinde, mit denen man tiiu- 
Bchend die Stimme vieler Singvögel nachahmen kann». 

I7| Ariat. Bist. An. 106, 23: ' ätpitjai dl xni ö fcXiflc tQiyfiof xal fiiiti, SiBf ^f^li^ii, 
tf ifi äf^i .... Imi yÖQ toviip tfotri^- Ijfai yaq xul nXtiftoy« xoi tt^Tt^Qiav, äXXk i>;c yX^Ttar 
oix änoXelv/iii-iif ovii x^'^l *'<"<' "Q^^'' " 'Vi tp(ovi;f noiciv. Vgl. Ed. 441. 596. Hat. 
St. 712. 713. 

18) Ed. 597. 

19] Weiss Hanaa. 349. Sbmel Lar. 19. Es boII der hUhere Ton bei Inspir. und un- 
mittelbar darauf der um eine Octave tiefere bei Exspir. hervurgebra<!ht worden. 

20) Ed. 599; derselbe erwühnt S. 603 verschiedene Register beim Schwein, 

21] Hay, St. 75u, IluMB. vgl. An. 14: >so wird man durch die Vollkommenheit in 
Erstaunen gesetzt, mit welcher einige kleine Siluf;ethiere der Tropen , besonders die Snpajous 
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und San^uiiiB iRliimenbscbB Ccrcopitheci die Stimme der yu^el naehahmen .... Wenn 
die kleinen Affen pfeifen oder zwitschern, su schliessen afe die EpitflottiBi .rnosB wohl 
heiaseD , «so bildet die Eplglottis eine Enge resp. momentanen SchlugB>.] 

22) Dahw. Expr. 85. 88. 

Ueber die Anwend. d. Laryngoakopa auf die Säugethjere vgl. Schmidt Lar. Steiner; 
Über d. Pbys. d. St. d. Sängetfa. im Al\g. Ed. 595—604. Keup. Einl. Darw. Daac. 
^25— &28. Weiss Hauas. 343—350. Hat. St. Wack. Voc. 1». 27. Ueber d. Stimme d. 
Affen vgl. Ed. 603. Hux. Man 59. 04. B.-Lbuce. 433. J. HOll. 221. Gav. 361. Bkehm 
Thierl. 1. 41. i<i. 59; über den Schiei »Kheh« dee Gorilla 66. 71 ; verwundete Schim- 
panae Bohreien auch laut »nicht unBhnlich einem Henscfaen, welcher plötzlich in gTOsae 
' Noth gerSth". 73. 77. 92; Über die Stimmlaute des Orang-Utan »B; vom Unkoweibchen : 
»Han konnte d. Geschrei sehr gut in Noten wiodergetieD. E^ begann mit dem Qrnndton E 
u. stieg dann in halb. TJJuen eine volle Oct. hinauf«. Perty Seel. d. Th. 112. 
15 E IS- I) Liter, zur Physiologie der menschl. Stimmbänder {vgl. § 3, Lisk. St. Fodrn. 
Voix 175—349, Eu. 491): Dodart Ac. d. Sc. ITDO. 238. Ferrein Ac. d. Sc. 1741. KeMP. 
Hech. 59. hO. Sav. Voix hum. An. chim. phya. XXX. 64. Mavo Larj-nx as seen aftor 
attempted HUicide. Purkine. Web. Zungenpf. J. MCll. PhyB. II. 179—219, Comp. Bihds. 
Sprachw. Mey. St. 750. Harl. St. 505. Hblhh. Tonempf. Doso. Voc. , St. en 8pr., 
Phya. d. Spr. Garcia Stimme. Ca. Phya. ünt. 576— .^82, K. S. 78, Spir. 623, Vortr. M. 
Merk. Lal., K. :i4 IUI, Bk., Luboiika Kohlk. C. Müll. Bchw. M. Rossb. St. 5t— »2. Gav. 
Phon. 34:i. Ed. 4S4 — 537. LosO. Phya. I. 3. 35. LVDW. Phys 2 575. Hux. Phys. 193. 
WUNDT 741, SiEv. 17. Land. Pbys. 593. 612; Bei Exatirpation dea Kehlkopfs hat man 
eine durchschlagende Zunge ala kUnatliches Stimmband cingeftlgt iCzernv . 

Ueber die Kltem Anturen vgl. Bikds. Sprncfaw, Fourn. Voix 175, Über die neuem 
Ed. 496. 509—516. 

2, Was Ed. 521 fltr Frankreich coneutirt, läast aicfa auch anderswo nicht wcglüugncn. 
Vgl. z. B, Cz. Unt., desflcn Taf. II. 8 und K. S. II. H im Gegensatz zu Cz. Vortr. S. 83., 
dessen Fig. 26c., S. 101 und zu Herr, K. 35 wie H. Ton.- 171, Siev. 21. GrI'tzner 
und v. Meyer bringen leider keine neuen auf eigener Beobachtung beruhenden laryngo- 
skopiscliea Abbildungen. 

3; In absoluter Buhe ist kein Organ; viele Organe und darunter auch solche, welche 
in der Phonetik in Function treten, sind in steter rhythmischer Bewegung, und wo nicht 
molare und moicculare Bewegung ist, hat jedenfalls utomige ohne Unterlaas statt. 

, 4. Merk. Lal. 37. ;iH, K,74. Cz. K, S. IL 1. 2, Spir.ü23. Ed, 496. Sciieb."32. Genaueres 
über relative Indifferenz S. 51. Vgl. Demi. Sens. 39 «üquillbro natnrcl, i^-quilibro de teosion«. 

'• Man kann noch weiter gelicn und alle Abweichungen der Sprachorgaoe von der In- 
differenz bei den akustischen Ausdrucksbowcgungcn, also auch die. welche die Exepiratione- 
intcnsität beim Sprechen rogutiron, Artlculationen nennen, wozu namentlich die phy- 
siologische Betrachtung der Silbe und des AcceutCB zu drängen scheint. Man hätte dann 
ArticulatioDen : 

a; des Windrohrs, 
b, der Stimmbänder, 
c) des Ansatzrohra. 
Bei dieser meiner Auffassung, welche ich der Kritik der Physiologen empfehle, dürfte 
sich die Darstellung der phiinetiacben Thatsachen in mancher Beziehung einheitlicher 
gestalten. Vgl. Bem. 41. 

6! Merk. Lal. 39. 72. Schmidt Merk. 22(i. Genaueres hierüber bei der Synthese der Laute. 

7) Hoff. 528, 

8) Aehnliche Auffassungen finden wir in der Literatur angedeutet. So sagt Merk. 
Lal. 233 : »dass der articulatorische Apparat nicht erst im Kehlraum beginnt , sondern l>e- 
reits in der Ghittis selbst-. Dund. Phys. d. apr. IS nennt diese ArticulatioDSstelle von den 
Lippen beginnend -vijfde plaats', Kuss. Stör: »Der Kehlkopf ist ... . auch Articula- 
lionsorgan. Man wird ihm die letztere Bedeutung nicht abstreiten dürfen, so lange man 
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das li und die h -Laute liberliaupC z. B. diu Uba und Ain der Araber nicht aus der Beihe 
der Buchstaben ausetreiobt». Vgl. Cz. Unt. 582. Hey. Spr. 324^ >Eb Tragt sich Ubrigeas, 
ob wir nicht berechtigt sind, nocli eine tthifte Articutationss teile in dem Kehlkopf d. h. in 
der Stiniinritze desselben anzuerkennen*. 

9) Hbrk. E. läT. 

10| LiBK. St. 53. Hit unserer laryngoskopi sehen Figur Tab. U. 'i stimmt die Cada- 
veratelluDg der Stimmbänder bei Frank. Resp. A. ^97 und dessen Fig. für beiderseitige 
Kecurreusläbmung 430. GrCtzn. 5S. 

11] Vgl. über die verschiedenen Articulationsgrade dieser und der folgenden Stellen 
(soweit sie Geräusche bilden) Hey. Spr. 27U. 

12] Rauh. Sehr. 371 [vgl. 44S. 4SI. 453. 45ti) unterscheidet »blasen (flaro)- und •hauchen 
(h^re;- und scheint zu ericennen, dass beim ersteren die Stimmritze mehr offen ist als 
beim letzteren. In der weitem Anwendung dieser Verhültnisse zur Unterscheidung der 
Laitte k(>nnen wir ihm nicht folgen. Vgl. Ell. Prim. 15, Pron. Sing. IS: «When the 
breath is driven more sharply through the unobstructed Inrynx und the other pas- 
sages are more nr less compressed or obstructed, it is called flatus ■. Vgl. jedoch S6, 
wonach Ellis nicht wie wir flatus und Spiritus asper zu definiron scheint. Beiq. Sprach- 
elem. 13: ■Dasjenige, was die Henschen zuerst uoth wendigerweise als Haterial fUr die 
Sprachbildung benutzen mussten, worauf wir somit unser ganzes Spracbsystem aufbauen, 
ist der modiGcirte Hauch. Die einfache iindiffcrente] Exspiration ist für sprschliche Zwecke 
noch uicht verwendbar, weil wir sie kaum oder gar nicht hifran. Um sie vernehmbar zu 
machen, genügt es noch gär nicht den Eispirationsstnim , . . au verstärken, Boudem es 
milseen die Stimmbänder gleichzeitig straffer gespannt werdeu und näher an einander rücken. 
Dieses erste vernehmbare Geräusch, das durch den verstärkten Ezspirationsstrom 
erzeugt wird, der, durch die verengerte Stimmritze getrieben, in die Raehenhüblo 
gelangt, . . . betrachte ich als das erste Grundelement der . . . Sprache überhaupt«. 

13] Br. Wien. Ak. XXVIII. GH. Cz. K. S. II. 3, Spir. 625—629. SiEV. 8. 

14; Cz. Spir. 628. Br.* 10. Dohd. Phys. d. Spr. 18. 

15] Elli8 Prim. 22 »jerked instoad of quiet flataB> oder »strong H> im Gegensatz zum 
»ordinary quiet H°. 

16] Ausnahmen kann mnn im kliustlichen Sprechen auf der Bühne beobachten. 

17} Vgl. Frank. Resp. A. 448, dessen Fig. für Arytaen.- Lähmung. Hey. Spr. 50, 
dessen Fig. 12 mit offener »pars respiratoria glottldis*; "Stimmritze zum TUnen eingestellt» 
soll wohl heisBOn "flir FlUsterstimme eingestellt". Vgl. Hey. Spr. 2u4. 

itS; SiBV. 20. Sw. Phon. 4. 

19) Cz. Sehr. I. 551. 750. 7i>l. 764. 786. Leider hat GrOtzh. 122 seine Fig. 52 für die 
FlUsterstimme 'der Arbeit von Czbrhak entlohnt«. Vgl. Ell. Pron. Sing IS. 'Whisper 
HS distinguished from flatus« 56, Prim. 15. Kr. From. L 322, 

20] H. 17U. Grützn. Go ,vgl. dagegen 122): »Spreche ich bei dieser Stellung 
[Glottis reepir. bildet ein Dreieck mit vord. Spitze , Stimmbänder berühren cinaudcr mehr 
oder weniger) mit starkem Luftdruck, so klingt meine Stimme hohl, heiser, wenn man 
will geisterhaft; spreche ich mit geringem Luftdruck, so entsteht die bekannte FlUster- 
stimme«. 

21] Hierauf hat schon Bruch Pbys. d. Spr. 9 anfmerksun gemacht. Sw. Phon. 22. 
Grötzn. 175 S). Hey. Spr. 284. 

22] Zur Flüsterst, vgl. noch J. Müll. 231. Cz. Spir. 639, E. S. 85, Vurtr. 109. Gay. 
308. 401. 573. WiKT. 8. Dond. Phys. d. spr. 23. Vacuer Voix. Br.2 8. SiBv. 20. 64. 

23) H. 163. Vgl. Gkützner'b Benbachtangen an Kehlköpfen von Hunden. Doku- St. 

24' H. 1 17. Natürlich kann man auch beim Sprechen aus der Haucharticulatjon sanft 
In die Stirn martienlatiou- übergehen , wie andrerseits beim Gesang mit Worten selbstver- 
ständlich der härtere Gegenschlag der Bänder nicht ganz au vermeiden Ist. Grützn. 107. 
Ell. Pron. Sing., Prim. 

25) GaÜTZN. 116. 
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26] Gav. 375. Vgl. ORT. Strobosk. 

27) Ell. Pron. Sing. 75. 

28) Merk. K. 143. Cz. Spir 632, Unt. 579. 581, K. 8. 78. Dond. Ph. d. spr. 18. 
St. eo spr. II. 471. WiNT. 9. 3). 42. Es. Sprachl. 467. Br.' 11. 144. 146. >GlotUl 
catch •= ordinary congh« Sw. Phon. 6. Ell. Proo. Sing. 58. 

29) Ell. Pcon. Sing. 62. 

30] DONO. St- en spr. 471 : miet Inidend met Btem klank>. Trauth. Lautl. 594. 

31) Leps. Ar. 127; vgl. mr Kriük Br.' 147. 

32} Ed. 536. 

33] Mat. St 750. Eno. Codh. 18. Ell. Pron. 1130. 

34) Br. Lautb. 1849 S. 26. Bb.* 78. Sw. Phon. 7. 

35) Br.i 13. J4 beschreibt zwei Terscbiedene darcfa diesen Articulationsgrad horvorge- 
brschte Geritusche: das erste »dem Quaken der Früsche nicht uoäbnlich«, das niedersäch- 
sische Kehlkopf- ü, wobei die Stimmbänder loser genähert in schlotternde Bewegung ge- 
rathen ; das zweite »fast wie das Knarren einer ThUr oder das Knarren eines Stiefels- , dos 
arabische Ain , wo die Bänder intensiver an einander gepresst sind. Vgl. Wint. 40. Dond. 
Phjrs. d. spr. W : ullet is noch helder, noch schon, noch krachtig, noch uitgebreid, maar kan. 
bij zijn diepen oorsprong, volkomen als stemgeluid gearticuleerd worden. Dikke halsen hebben 
neiging het als etem te gebruiken. Bij anderen vcrgezelt het de stem of wiaselt er mee af, 
geeft den indruk van klagende sentimentaliteit, en doet, h)j geslotcn liiond , zieh als een 
droevig kreunen voor . . . Bniecke kwani tot het resultat, dat r* in de wate of in de vaJBche 
stemspleet wordt gevonnd. Het ia mij gelukt, r* met de stoni te verbinden, zoo dat ze 
niot aan de wäre stemspleet, waarvan de stem uitgaat, kan worden toe geschreyen [?]>. 

Bei dieser Heinnngeverschiodenheit von Brücke und Donders, wozu noch Cz, Spir. 627 
und Leps. Ar. 127 zu vgl., habe ich mich bemtiht durch eigene laryngoskopiscbe Beob- 
achtungen die Zweifel zu lUsen. Ich bin nach längeren Beobachtungen zu folgendem Resultat 
gekommen : 

1. Es kUnnen die Stimmbänder seibat langsamer stossweiBe vibriren. 

2. Es können die Tbeile unmittelbar oberhalb der Stimmbänder auBgangs dee Kehl- 
kopfs langaamer stosaweiso vibriren. Vgl. Deppe 45. 46 

3. £e klinnen die l^timubändcr an den bis zum Schluss genäherten Enden langsamer 
BtosBweise vibriren, während an ihrer weniger genäherten Hitte Stimme, beson- 
ders Fistelstimme erzeugt wird 

So gelang es ja auch Czf.rmak 2 verschiedene Stimmbandarticulattonen , Stimme und 
Hauch simultan zu comblniren, Spir. 630 : • Wenn die Knorpel gl ottis nach hinten mehr oder 
weniger klalß, während die freien Känder der Stimmbänder durch die einspringenden ' 
Spitzen der Proc. voc. einander hinreichend genähert sind . dann kann , wie der Versuch 
und die Inryngoskopiache Beobachtung lehren , in der Stimmritze gleichzeitig ein Ton und 
ein h [nach unseren Beobachtungen würden wir sagen 'Und FlUsterstimmc«] entstehen. 
Der Thcil der hervorgetriebenen Exspirationsluft nämlich , welcher durch die Bänderglnttis 
geht , wird in rhythmische Pnlsntlcincn versetzt und erzeugt einen Ton , der Theil hingegen, 
welcher durch die starre Knnrpelglottis hervurstriimt, veranlasst ein blosses Eoibungsgc- 
räuBch». GrC'tzn. 200: »lieber die Bildung des Kehlkopf Ji herrschten verschiedene An- 
siehten; die larynjroskopischo Beobachtung hat jedoch gelehrt, dass es durch langsames 
Erzittern der mehr oder weniger gespannten Stimmbänder onteteht. Dabei künnen dieselben 
zu gleicher Zeit in normaler Wei^c schwingen und an und fUr sich den gewUhnliohen Stimm- 
ton erzeugen, aber in grOBscron Pausen immer einmal weiter auseinander schwingen und 
stark zusammenseh lagen , wodurch der Stimme das discontinuirilcbe knarrende Geriituch 
ertheilt wird». Letzteres würde unsere Knarrstimme ad 4) sein. 

36) Vgl. Ell. Pron. Sing. 64 Über die Hervorbringung der Sohlusslaute in Sachsen und 
meine Bemerk, dazu § 24 Aum. 6. 

Ueber das zum Theil bliebst coropliclrte Huskeleplet bei den obigen Articulationen der 
Stimmbänder vgl. ROhlh. Kehlk. . Ort. W., Hrx. Phys. , Mev. St. 12, Wundt 745. 

37) OrOtzn. 63. Caün.-L. 
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3S) Harl. St. 676. »81. 685. 691. Hbbk. E. TS. Seubl. Lar. 79. 

39} Ed. 530. 

41» Harl. St. 706. 

41] Dftzu bedarf ob der voTaicIitigsten Beobscbtung und experimentell on Analyae. Es 
sind die BedinguDgen mehr und mehr auszuschalten, um die Wirkaugen der isolirten ein- 
zelnen Bedingungen zu stndiren. Vgl J. Hühl. Comp. 30. 31. 32; dessen Taf. II. Der 
Widerstreit der Kritfte bei der Stimmfunction ist namentlich von Merkel und Handl 
[■lutte vocale'l betont worden ; vgl. | 21. Anm. II. Wiht. 6: • Exspiration und lauterzeugonde 
Articnlation sind zu betrachten als 2 einander entgegenwirkende Factoron, uuaderen Widerstreit 
die Lautbildnng hervorgeht-. Dieser Antagonismus gprieht ebensowenig gegen die in Bom. i) 
angedeutete Auffassung, als antagonistische Muskeln aufbUren den gemeinschuftlicheD Namen 
Muskel zu fUbren. 

42) WUNDT Ps. 273. 315. 

43) Geht man von den tiefsten Klängen allmählich zu den höchsten Über, so verengert 
sich in demselben Grade der Schlundkopftheil des Ansatzrohrs, genauer das cavum phar- 
ryngo-laryngeum und phar^ngo-orale durch Contraction der mm. palato-pbaryngel und 
cunstrictores pharyngei (von letztern besonders der Chondro-, cerato-, baseo-, [resp. vom kl, 
gl. tlorn und von der Basis des ZungenbeinsJ thyreo-pharyngei vgl. Fig. 53. 55.), woneben 
noch ein Zurücktreten der Zungeuwiirzel (Fig. 66j sowie eine Verengung dos Kehlkopfaus- 
gangs durch Zusammenziehung der Epiglottis und piicae ary-epiglotticae zu beobachten. 

44) RossB. St. 118. 124. FuURN. Voix -172. Hekk. E. 215. 

45) Ueber die Theorie der Register wie der Stimme Überhaupt siud zu vgl. Libk. 
St. 42. J. MOu.. 11. 195—214, Comp. IG. 27. Binds. Sprachw. 65. Mav. St. 752. Ruine 
8t. 42. Harl. St. 695. H. 156. 158. 15». Dokd. Fhys. d. Spr. 9. Sehel. Lar. 8. Hekk. 
E. 146. 163—192. Mey. St. 16. Gay. Phon. 343. 511. Störk 14. Bremen Spr.-Org. 27. 
DBPPB44. Ed. 534. 520. Ed. nennt 520 die Fistelstimme registresupärieur. Die Unterscheidung 
■ oberes" and »unteres Registero dürften sich in akustischer wie genetischer Rück- 
sicht empfehlen. Bei Ell. Prim. 15 worden ab isingingregisters« unterschied en »l) thick, 
2) thin, 3) smail*. entsprechend den schwingenden Theilen der Stimmbänder. 

46] Vgi. jedoch C, HiJLL. Schw. H. 162: »Ich kann mit bestem Willen darin nichts 
flOtenartiges erkennen». 
47/ Ca. Vortr. 104. 

48) H. 159. DoND. Phys. d. Spr. 9. 

49) Fkänk. Resp. A. 449, dessen Fig. fUr Lähmung des m. thyr.-ar. int. GrÜtzn. 96. 

50) Leuf. J. Hüll. Frank. Resp. A. 78. Gsützn. 83. Die Uoi^agnischen Ventrikel 
seiner »nach Merket« gezeichneten Fig. 48 (vgl. Merk. K. 33) eutsprechou nicht meinen 
laryngoskopischen Beobachtungen (vgl. Tab. II. schumatische Frontal schnitte der Glottis 
13 — 16). Vgl. auch StUrk 65: »Wenn man intensivoa Licht von aussen auf den untern 
Theil des Kehlkopfs fallen läset |Fig- 5uj , so sieht man dasselbe im laryngoskopi- 
BChon Bilde immer stärker'durch die Stimmbänder durchscheinen, ein je hüherer Ton her- 
vorgebracht wird, bis zuletzt bei den FalscttOnen nur ein dünner Flor über dem Lichte 
zu schweben scheint«. 

51) Mach Strobosk. 63: »Das Princlp der struboskop. Methode ist folg.: 
Ein Körp. , der sich in einer rasch, peiiod. Beweg, befindet, wird period. beleuchtet od. 
auf eine aod. Weise sichtbar gemacht. Stimmt die Periode der Bowog- mit der Per. der 
Beleucht. genau Uberein, so erblicken wir den bewegt. Kitrp. stets in derselb. Phase«. 
Ist die Beleuchtungsper. etwas länger oder kürzer als die Bewegungsper. , so schoint der 
KOrp. seine Beweg, resp. in natUrl. Folge od. umgekehrt durchzumachen. »Die scheinbare 
Beweg, des Kßrp. findet offenbar desto langsamer statt , je kteinur der Unterschied bt - 
zvisch. der Beleuchtungsper. und der Bewegungsper.« Vgl. z. Gesch. der Meth. 72. 76. 
82. 83, über die Formen der Meth. 83—86. 

53) Land. Phys. 603: nZur Bildung der Knotenlinien muss wohl eine partielle Con- 
traction von Fasern des m. tbyr.-ar. int. Veranlassung geben«. Vgl. Fig. 45. 
53) Gbütsh. 96. 
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54) Bbnn. Voix. Strodtmasn's Tab. II. 3. s. Bresgen Spr. Org. 54. Land. Pbys. 602. 

55) Sbhgl. Lar. 7. 

56) Ed. 535. Betreffe der Uebergäoge :voix mixte) vgl. Fourn. Voix. 

57) Bei der Betrachtong der eioEelaeD Articulationen der ätimnibänder wurden wir 
oben zu der Frage gedrängt, ob es nicht eine Articnlatlun geben sollte analog der labialen 
beim Pfeifen mit den Lippen. Die Auffassung ala wäre die Fistelstimme eine Art Pfeifen 
hat man mit Recht insofern, aber auch nur insofern kritisirt, als beim oralen Pfeifen die 
Höhe direct von demVolumen des oralen Tfaeils des Ansatzrohrs abhängt, während beim 
Klang der Fistelst, die Höhe mehr von dem laryngo- und stomato-pbaryngalen und nur die 
Farbe mehr von dem oralen Theil abbitngig ist. Zur Gesch. d. Ansicht, daas der Apparat 
der Brüstst, d. Zungenpf., der Köpfst, d. Lippenpf od. FlOten zn vgl, siehe Gkoktr. Pbil- 
An. 340. DiD.-PiTK. LiSK. St. 90. 127. GrOtzn. 101. Vgl. May. Th. 216, Benn. Voll, 
WiED, DUTTHNH. KiL. Halbvoc. 7. 

5S) Ed. 491 : iLes physioiens ont charch6 i eipliquer Is formation de la vuis en assi- 
milant tour & tour le larynit a uu sifiTlet , i un Instrument 4 cordes , iL on iostrument & 
anche Od i un appean«. En. 500: lEt aujourd'hui tous les physiciens s'acoordent i con- 
aid6rer notre appareil vocal commo £tant un Instrument a anohe; mais lorsqu'on examine 
les cboses de plus prSs, on cesse d'dtre eatisfalt de cett« assimilation et on trouve que le 
Phänomene est moins simple qu'on ne )e suppose gänäralementi. 

59) V^. 9 15. Anm. 24. H. 11': • Bemerkenswert!! ist aber, dass man beim Sprechen 
die Vocale A, Ä und E in einer tonloseren Weise hervorbringt als beim Singen, indem man 
unter dem GefUhl stBrkerer Pressung im Kehlkopf statt des klangvollen Stimmtune 
einen mehr knarrenden Ton herausbringt, bei welchem eine deutlichere Articulation 
mUglich ist. Es scheint hier die Veratllrkung des Geräusches die Charakterisimng des be- 
Bondem Vocalklanges zu erleichtem. Beim Singen sucht man dag^en den musikalischen 
Theil desKUnges zu begünstigen, wobei die Articulation etwas undeutlicher wird". Dond. 
Phya. d. Spr. 9. Lisk. St, 64. Ell. E. Pr. 128! 1). 

60) J. HÜLL. n. 212. Ed. 532. Wundt 744. 

61) Amman Surd, 24: iquarta vel ad summum quiuta a gravissimo quem cantando 
edere possumus distantem«. 

621 BÄR Anthr. 453, Lisk. St. 5o. Fourn, Voix 4ü8, KossB. St. 140. Kb, Sprachl. 
467. WiNT. ä. SiBv. 17. Ed. 490. lieber Lachen und Weinen, Schluchzen, tiähnen, 
Seufzen vgl, Bär Anthr, 437. Dond. Phys. d. M. 420, Wundt 419, Ps, 846. Daäw, 
Expr, 93. 157. Spociell über Seufzen: Henlb Naturg. d. Seufz. 54, über Lachen: Becker 
Hiyfl. u. Pa. d. Lach , über Jodeln Laz. Seele II. 73. Ell. E, Pron, 1333, Ol. Ural. 47. 
Grützn. 128. 

63) Den Uebergang der lebendigen Kraft des Respirationsstroms , wie er minder oder 
mehr auf d. Stimmbänder, resp. mehr oder minder auf das Luftvolumon des Aasatzrohrs bei 
den verschiedenen Registern statt findet , haben wir besprochen. Von den Stimuband- 
schwingungun sagt Ed. weiter 536: »qui sont communiqu^es directement aui parois 6lasti' 
quea d'une vaste oaisse de r^sonnance «. Auf aolohe Hitschwingungen dor Wandungen 
gründet Ed. Beine Hypothese der Stimme und ihrer Hodi&cat. im Ansatzrohr. 

64) Ed. 535—537. 

65) Hat, St. 753. J. Müll. 199. 2U4, Comp. 31, Hakl. St. 684. Merk. La). «5. 
Cz, K. 5 80. 81, SiEV. 37. Ed, 525, Slhulth, Stott. 0. Batt. Phon. 86. StÖrk. 
Bhbsoen 8pr--0rg. 18 Walton Joum, of Physiol. I. 303, IS7S. Gbützn. 66. 

66) DoND. Phys. d, Spr. IS: »Dicht boven de stembander bevindt zieh een viorde ^bei 
uns wäre es 2.] articulatie-plaats<'. Dond, St. en spr. II. 452, 46» 471 : jiWij kennen wel 
niet juist de plaats . . .>■ Sehel. Lar. 9. 10: »So viel geht aus diesen Erfahrungen her- 
vor 1) dass die Taschenbänder eine ausgiebige . . . eigene Beweglichkeit besitzen . , . < 
Cz. ünt. 577 , K. 8. U. 9. 10. 1 1 , Spir. 627, Ell. E. Pr. 1334. -4. Air checked-, Deppe 
36 — 18 (obere Sttmmb,), 35—49 (Kehldeckel). Eil. Halbvoc. 6. 

67) Sie sind theilweise bereits gelegentlich in diesem § angedeutet worden. Vgl. Ell. 
£. Fr. 1333: »a) Glottids . . .« 
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681 Merk. Lal. 3'. lieber Hbnkb's Aaaicht vgl. Störk Erkl. zu seiner Taf. III. Vgl. 
auch UDsere Taf. 1, II. 2. 

69) Meäk. K. 48. Luschka Schlk. 37. Cz. K. S. II. Fig. 1. Deppf 36. 

70; Li'HCMKÄ Schlk, :17. 3S, wo auch die Hueculatar beapruchen wird, deren Con- 
traction die Articul. Ausgangs des Kehlkopfs bewirken. 

§ 18. 1) § 12. 1,, K 

2) g 12. 3). § 14. 

3] Wack. Voc. 31. Land. Th. ; daneben ist filt die andern Amphibieu, resp. Reptilien 
A. V- HuMB. vgl. Ad. zu vgl. 

4) Ed. 632: »Chez beaucoup d'especee eile IIa voix] £prouve pendant 'aon passatfe au 
dehors des modificatioDs analoguea k Celles dont r^sultc chez l'hoinme r^misstou de divers 
Bons repT^sent^e non seDleraeot par des vofelles. mais aussi par quelques consonnes; dans 
lo gloussement de la poule..-. Wack. Voc 6,11—13.23.26.42. Pbrty Seel. d. Th. 1U9. 
i] BuFF. II. 251 : »Les perroquets, les gcds, leg pies, tes gansonnets, les merles etc 
apprennent A. imiter le sifflet et va&mB 1h parole ; ils imitent aussi la voix et les cris des 
chiens. des chsts et des autres animaui. En g6nöral les oiseanx des pays habiUJs et an- 
ciennement polic^a ont la voix et le cri moine aigre que dans les ctimats d^serts et chez 
les natiuns aauvages. Les uiseaui de rAm^rique . . '. criards". J. Hüll. 239, Comp. 35. 
38. 39, dessen Taf. 11, Phsb. 6ü. 62, daselbst Taf. 1. 2. May. Zunge dessen Taf. 37. 1. 
St. 725—731. B.-Leuck. 43J. RossB. .St. 139. DiBF. Völkflrk. 56. Jäoer Spr d. Th. 
Ausland 1877. LAz. Seele 11. 122. Herd. 70, Pertv Seel. d- Th. HO. Sw. Addt. 7. 
BusT. Pap- 

6 LOTZB Mikr 11." 224—226 
7; Vgl. Wack. Voc. 13. 27. 

Darw. Desc. 525— 52S 'Hirsch, LSwe, Gorilla, Drang. Gibbon.. 
Ed. 595 ff, ^Scbaf 'be«; Rind »moui; Hund ■won«; Katze »miau- und Schnurren; 
Esel •ia«; Pferd »henniaseuent dallegresee, de dOair, de colire, de crainte, de 
duuleur«, inspirirtc lange hohe Klänge mit darauf folgenden exspirirton leisen 
kurzen tiefen; Schwein: Stimme verachiedener Register niannlgfacb modificirt. 
Brehm Thierl. 98 (Affen -iu«, »wa«). 

Weihs Phya. d. Hauasäugeth.^ 348 ff. ;Eind , Hund , Eatxe , Pferd , Esel . 
Semel. Lar. 19, 
Pekt? Seel. d. Th. Affen 112, 
8) Flüur. Ex. Phr^n. 109, Inet Wundt Thiers, I. 403. 443. II, 185. 340. Perty 
Seele d. Th. 110, 113. 116. Cuv, R. an. Intr. 49. Hebd. ü. d, Spr 36. Puchb 68. 
VoiT. Erk. 4. 5, AuHAN Surd. 42, Dief. Vülkork, 54: 

■ Nun besitzen die höheren Thiergattungen nicht bloss solche Lautzeichen, neben Oe- 
berden und Mienen, zum Ausdrucke des Schmerzes und der Angst, dea Verlangena und 
des Bohagens, der Lic^e und des Hasses, des Spiels und der Neckerei wie der Drohung 
und dea Zorns n. e, w, : sondern in gleichem Masse, wie sie sich iui Verkehre mit dem 
Menschen nach ihrem ganzen sonstigen Wesen ausbilden, bildet sich auch diese erste 
Thiersprache aus. Wer nur mit psychologischem Sinne vüllig zahme Hunde und Katzen 
beobachtet bat, weias, dass sie nicht bloss . . . weit grüesere Mannigfaltigkeit in jenen 
allgemeinen Empfindungalauten gewinnen, sondern auch ganz bestimmte Töne und Ton- 
folgen für ebenso bestimmte Zwecke. , . , Nach alle dem verhült aich die Thiersprache 
zur menschlichen ähnlich wie der sogenannte Naturtrieb oder Instinkt zur menschliohen 
Denkkraft oder Vernunft. Das heisst: beide unterscheiden sich in Wahrheit nicht durch 
ihr Grundwesen, sondern nur, aber freilich unermesslich, durch die Grenzen ihrer Bildungs- 
^igkeit- Auch hier fehlt uns noch die genügende Belehrung ilber Vergleichuag der 
Stimmwerkzeuge der verschiBdenen Thierarten mit einander wie mit denen des Heo- 
schen«. Wir haben nns bemfiht das vorhandene Materie zur letzteren Frage in vorliegen- 
der Arbeit zoBammeniutragen. Wir theilen die Aneicht van Dief., dass da noch mancher 



»Google 



J52 Anmerkuageu, § IT. 

wichtige Pnokt weiterer Beobnchtung und Vei^leichimg bedarf, wie wir bereits bei der 
PhyBiol. der Stimmbitnder wigedeutet. 

Gekl. ÄDtbr. 295: •DasB das Geschrei dea Siamang, dasB die verecliiedeDeD Laute 
der Cebusarteu, das Gebell der Hunde, der Gesang der Nachtigall ebenfalls aus articu- 
lirten Lauten besteht, ist duch ganz unlaugbsr. . . . Auch das ist ganz klar, dass die 
»■Sprache der Thiere«> einen reichen und mannigfaltigen Ausdruck wie Inhalt besitzt und 
dasB der Ausdruck dem Inhalt entspricht«. 

F, HCller (Sprache der Thiere 19Ü) führt aus, dass unsere Schätzung der äussern 
lautlichen Seite der Thlersprache nicht ganz massgebend sei, weil wir die Thieraprache nicht 
verstehen (Rochh. 66) ; -Wir haben diese Bemerkung hier machen mlUaen, um das Urtheil Über 
die lautliche Armuth der Thierspracbe aufsein rechtes Mass zurlickzuf[lhren<. Nach- 
dem er dann die innere Seite der Sprache erörtert, worauf wir im letzten Abschnitt 
unserer Phonetik kommen werden, scbliesst HlUl. 196: ida die beiden Seiten der Sprache, 
die innere oder die Vorstellungsmasse und die äussere oder der Laut, in der Sprache der 
Thiere und des Menschen nicht qualitativ, sondern bloss quantitativ eich unterscheiden, 
die Verbindung beider zu einer Einheit, wodurcli eben erst die Sprache ent- 
steht, auf beiden Seiten dieselbe ist, so muss der Unterschied, welchen wir zwischen 
der Henscben- und Thierspracbe statuiron können, als ein bloss quantitativer, nicht aber 
als ein qualitativer betrachtet werden«. 

9) HACK. Arbth. 6. 12—14. 

10) Eehp. 13. 

11) Mey. Beweg IS. Key aß 14, Assier 8. li. Eoesa. St. ISS. Wumdt Ps. 850: 
directe und indirecte Onomatopoiesis ; vgl. 667. 855. Steinth. I. STü. Laz. Seele 11. 65. 
72. 116. Ol. Urst. 17. Pbbty Seel. d. Th. 29: »Die Tbiergattungen erscheinen auch in 
morphol. u. physiol- Bezieh, mit d. Mensch, zusammen gehalten, der, was sie sind u. haben, 
in sich vereint ed. vereinen kann, als fragmentarische Wesen». Jag. Weinland's Zoolog. 
Gart. 3, 268, U. d. Spr. 1869. 39S : »vom Empfindungslaut zum Ahmlaut: zuerst verwan- 
delte man die eigenen Laute in ein Yerstttudigungsmittol , dann holte man sich aus der 
Anssenwelt TOnc und schuf auch sie zu V erstand igungsmittcin, zu Ahmlauten um« 
[natürlich ursprünglich ohne Absicht; dass die Nachahmung nur unvollkommen gelang, dass 
der Henscb nicht umhin konnte zu »menschein« (vgl. S. 122] ist natürlich. Ueber Jäger's 
Abh. Über d. U. d. Spr. werden wir im letzten Abschnitt (S. 119) genauer referiren]. 

17 5 17. 1) Tab. I. Pars laryngoa pharyngis: Die Articulationon der Taschen- 
bSnder, der ary-epiglettischeo Palten und des Kehldeckels haben wir, bis ihre Bedeutung 
klarer erwiesen, im Anhange zu den Functionen der Stimmbänder besprochen. Luschka 
Schlk. 35 , dessen Taf. HI. 

Pars oraiis pharyngis: Hier wird, wie auch bereits bei der Stimme angedeutet, 
Hemmung namentlich durch den musc. thyreo-pharyngo-palatiuus , pars pharyngu-palatina 
(l'^g. 55) bewirkt ; letzterer Theil ist gewiss ormsssen ein durch eine elliptische Oeffnung unter- 
brochenes diaphragma pharyngeum (Luschka Schlk. 11. 33, dessen Taf. VII. zur Krit. 
BÜD. Gaurn. 6.1). Merk. Indifferenz: oben • ausgespreizte Ringfonn» der hintern 
Gaumenlmgen (Merk. Anthr. 221. Lal- 37). Bei hOhom Klüngen d. Stimme nahem sich 
diese B(%en zum Spalt, bei d. bjtcbsten Klängen der Köpfst, fast bis zum Schiuss. 
Zwischen d. hintern u. vord. Gaumenbog. das atriuui cavitatis oris posticum 
Tab. I. (Merk. Anthr. 224). 

Pars nasalis pharyngis ven p. oraiis ph. durch unsere 2. Articulationsstelie ge- 
trennt (Luschka Schlk. 11. 16;. 

2) Der von der hintern Rachenwand hervortratende Wulst wurde zuerst von Pa8SAvAI4T 
bei Menschen mit gespaltenem Gaumen beobachtet (Pass. 63 u. 69, dessen Taf. I. 2), den- 
selben bespricht vom anatem. Gosichtsp. Luschka Schlk. 32. Tab. III. 2. 3. 4. 5. 6. Nach 
Henke entsteht dieser Wulst, indem die hintere Rachenwand durch den Zug des hintern 
Endes der mm. pharyngopaiatini hinauf- und zusammengeschoben wird. Vgl. Störs Erkl. 
z. seiner Taf. I. Gbützn. 7U. 125. Gentz. Mey. Spr. 234: »Dieser oberste SchlundBchnilrer 
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(Fl^. 53] zeigt nun Josoforii ein von demjenigen der beiden andern {des mittlem und untern] 
sehr verschiedenes Verhütten, als er sich nicht wie diese nach hinten verbreitert, so dasa 
er kaum 'l cm breit den Nasentheil des Scblundkopfs unigreift. Seine Wirkung Icann sich 
deshalb auch nur an diesem Theile des Scblundkopfs geltend machen, und dieses geschieht, 
indem er ungefähr auf der gleichen HJIhe, wie der Buden der Nasenhöhle den 
oben angegebenen Wulst der hintern Scblundkopfwand nach vom und . . . nnten herab- 
zieht*. Nachdem er die Erhebung des Wulstes (nach vom} nach Passavunt =: S — 6 mm, die Breite 
(von oben nach unten] = 9—12 mm angegeben, fährt Meyer fort: >Ee ist auffallend, duss 
diese ftlr die Eenntniss der Sprachmechanismen so wichtige Thatsache bisher koine weitere 
Beachtung gefunden hat«. Leider hat er in seinen Fig. S. 31, 395, 296 diese Thatsache auch 
nicht deutlich genug verauauhau licht. Grütznek giebt S. 159. lül. 163 im Wesentlichen 
die ültem Fig. aus Mekkbl'b Lsletik, welche den Wnlst nicht darstellen. 

3) Hbkk. Lal. 37. Mgv. St.: »Im ruhenden Zustand hängt das Gaumensegel schlaff 
herab u. lässt den Zugang zu der Nasenhühle freier als denjenigen zu der Mundhöhle [nach 
Mer. Spr. 30 schliesst es die Mundbühle ab). Der Luftstrom, welcher durch die Stellung 
des Kehldeckels bereits eine entschiedene lUchtung nach hinten bekommen hat, findet des- 
halb auch seinen natürlichsten Abäuss durch die Nase. (Vgl. Wallis IS. Kehp. 110. 
Cz. Vortr. 90. Ueber Czermak's Experimente zur Veraoschaul. d. nasal. Articul. (Fig. 59] 
Tgl. Cz. Vortr. 113—116, Sehr. \. 423. Siev. U. 

4} Hey. Spr. 194. 

5] BlR Anthr. 450. Dz. Gaum. 4—20. J. Hüll. !I, 215. 219. IIarl. St. 687. Merk. 
Anthr. 57. 844. Kbmp. 112. Ell. E. Pr. 1288. Mey. Spr. 194. Gkützn. 12T: -Die Fran- 
zosen haben für den Nasenton zwei verschiedene Worte; sie kennen ein '"■nasonnoment«" 
und ein »nasiltement«, die sie freilich prumiscue gebrauchen. Indcss bat kiin^lich Lüwen- 
BBBO (gaa. d. hopit. 1878. No. 75. 76) diese Ausdrucke In der Weise dcfinirt, dasa er 
naaillement tNüseln) als eine "räsonnance nasale exagC'rdo«» bezeichnet, welches sich findet 
in uusem deutschen Worten »Engel, KlingeU-, sowie bei theilweise verschlossener äusserer 
Nase, wogegen nasonnement ein Sprechen ohne Hilfe der Nase ist, »la r6sonnance nasale 
faisaut däfaut« und sich findet bei PharynxgeschwUlsten , welche den Nasenrachenraum 
hochgradig beengen, also mit dem zuletzt von uns besprochenen Stimniklang ideutisch ist-. 

6) PuRK. bei Bk. Sprachl.s 158. Kud. Laute 19. Kk. Sprachl. 463, Lautv. 99. 112, 
WiHT. 34. SiBv. 101, 

7) Hey. Spr, 194. 

S] Vgl. die lateralen Articul. S lä. 

9) Ueber Schnäuzen vgl. Keup. 121, Bäusperu, eine Art willkUrl. Schnarchens 116, 
Niesen 119. Ueber -Rhinophone. (Cz.) Dond. Phys. d. Spr. 18. Klänge im nasalen 
Theil des Ansatzrohrs zu erzeugen, ist mir nur gelungen, wenn der uothwondige Hem- 
mungsgrad in den Hasengängeu entweder künstlich z. B. mit den Ftngem oder pathologisch 
durch den Hucus bewirkt wurde. 

S 18. 1) Atrium cavitatis oris poatJcum, cavitas oris, vestibulum. Merk. Anthr. 183, 18 
Vgl, Mey. Spr. 253 : • Der ganze Hohlraum von dem Gaumensegel bis zu den Lippen heisse : 
HundhOhIo; der ungetheilte hintere Theil derselben zwischen dem Gaumensegel und den 
hintersten Backenzähnen: hintere HundhOhle; der von den Zahureihen umBchlossone 
Hohlraum: innere Mundhöhle (cavum oris): der Raum zwischen den Backenzähnen und 
den Wangen: WangenhUhte [cavum buccarum] ; der Raum zwischen den Schneidezähnen 
and den Lippen: Lippenbilhle- [cavum labiale]. Hiernach lassen sich dieArtic, eintheilen. 

2J Oakl.-Col. 110. üeber die Wichtigkeit der Antographik y^V S. 55. Mar, Mouv, Y. 

3) Gav, 402, 

4) Grützn. 204, 

5] Dz, Gaurn. 29. 32, dessen Taf. I- VII, Fourn. Voix 448. Wint, 16. 

6) Merk. Lal. 37. 

1) Vgl. DoMD. Voc. Ed. 562 und unsera § 20 Über Vocale. 
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8 Diese hintern eralen pfeifenden KlünKe scheint such Eng. Gee. 315 zu meinen. Ell. 
Prim. 82. 

9' »Having the character ef »ibeate nf interruptlon'i [as dtatinct from tbe uaual mnai- 
c»l ""beats of interferenee«») -. Eli., Prim. 82: -The trilled poBitions are much better 
suited for voice thao for flatus . . . the biseed triÜB nre acarcely ueed in apeech*. Dies 
gegen Hbv. Spr. :i.22: umlt dieaem kann sich ein Ton nicht verbinden, weil ein ttJnender 
Luftatrum nicht so viel Kraft besitzt als ntSthig ist , das Zäpfchen oder die Zungenspitze 
in Vibration zu versetzen", [?' 

lU) Eng. Cona. 48. Kr. Sprachl. 464. 476. Wint, 39. Siev. 72. 106. Hoff. 528—531. 

\l} Hiuu. Kuhn Zt. XXIII. n36. Als ungefShre Orenxe des mittlem innere und hintern 
oralen Articnlationsgebieta hintere Mundhfihlej kUnnen wir die des harten und des weichen 
Oauniens auseben. Vgl. Tab IV. 

12; Artic. der Oberlippe mit der unt. Zuhnr. in d. Spr. nicht beobachtet oder nur in- 
dividuell. Ol,. Urat. 143. Amua» Surd. 74: nvidf puerura qul f pronunciare nequibat ob 
labium inferiua Djuiia exile ; rae jul>ente auperina adaptavit dentibua inferioribus et pustea 
faoile id pronunoiavit*. 

13) äv/. Phon. 12. 

14, Bruch Phys. d. Spr. 10, 

15, Merk. Lal. 37, 

16) Vgl. unsere BemerL, zu den fldtenurtigen Klängen des hohem Registers der Stimme 
§ 15. Wir erkannten dort, daea beim tiefern Register die Schwingungen fester Theile , der 
Stimmbänder , beim hlthern mehr und mehr die Schwingungen der Luft in dem zunücbat 
gelegenen Theil des Ansatzrobra, dem luryngo- und stomato-pharyngalen, vorherrsche. Es 
dürften bei dem Uebergange die selbst klingenden Sehwingungen der Stimmbänder allmühlicb 
tn ein Reibegeräuach Übergehen, von welchem durch die Resonanz des benachbarten Volumens 
des Anaatzrohrs ein Klang von bestimmbarer HUhu verstärkt wird, welcher dann daa Gcräuach 
übertODt. Ist ja doch die Geräuscbbewegung ein Chaos von Tun Schwingungen [ J21. T Fig, 1*), 
Diese Auffassung lüBSt aicb auch mit der Theorie vereinbaren, nach welcher beimtiefernRegiater 
die Stimmbänder nicht selbst klingend seien, sondern die Klänge durch ihre regülmässtgen 
Schliessungen und Oeffnungen , ähnlich wie bei der Sirene , hervorgebracht werden. Zu 
den Klängen des Pfeifens vgl. Eeup. 139, Bak Anthr. 45b, May. St. 743. Cauniakd- 
Latour; Sur le sun que Ion produit en aifflsut avee la bouche iJoum. d. Phyaiot. d. Mag. 
1830. X. ITU, Merk. Anthr. 263. 3U6. 561. 563. Püuhn. Phon. 518—527. KR- Luutv. 101. 
Ed. 492. DoNU. St- en Spr. II. 452: »Bij het fluiten wordt een der tooneu van het lippen- 
geruisch door resonance in de mondholte veraterkt». Ghützn. 133. Sondh. Pfeif. 126. 
GrÜtzs-, 135: »Eine dritte Reihe von Erklärungen länft darauf hinaus, die Ffeiftüne des 
Hundea mit denen zu idcntificiren [doch wohl nicht alle : ; , welche entstehen , wenn man 
einen feinen Luftstrom gegen eine schmale Kante, einen Messerrücken, ein steifes Blatt 
Papier u, s. w, anprallen und sich zerstieben lässt. FUr die Bildung von dergl. TUuen, 
die ebenfalls von Sondiiaus des Genaueren untersucht worden sind, sehe ich aber beim 
Pfeifen mit dem Hunde keine Analoga«, Verf. scheint das dentale Pfeifen nicht zu kennen, 
welches mir wohl ein Analogon zu sein acheint. Vgl. Mey. Spr. 194—197. 

17) Ueber labiales r vgl. Hoff. Kuhn Zt. XXIIl. 536. Cut. Sprachl. 212. 

18) Ell. E. Pt. 114t>. Sw. Phon 33: »Divided consonantsci. 

19: SiEV. 15. Vgl. GrÜtzn. 126 über die nicht näselnde Stimme bei fehlendem scptum 
sali um. 

20) Cz. K. S. 70. 

21, Von den lateralen lingualen Articulationen spielt die linguo-uvulare eine Solle bei 
den nasalen Vocalen; die gebtüuchtichsten sind die vordem linguopalatalon ; linguodentalc, 
linguolabiale , labiodentale , labielabiale wellen wir nur als mUgliche erwähnen. Uoff. 
Kuhn Zt, XXm. 537, Thaus. Lauts, 76, Svf- Phon. 45 »lip-divided-. 

22; Dieser laterale Articulationsgrad dUrfte namentlich für die l in Frage kommen, 
welche die Grammatiker voealisoh genannt haben. 

23, Man spreche ntl, «dl. Siev. 27. 101. 
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24) Solche lungsamen (wie auch echnellere kliogende! Schwingungen geliDgen miT metat 
nur unilateral. Elub geht weiter Prim. 62: As tbe loose sides of tho tongue neceasarily 
vlbrate, latenila are alwaya lotremiilons««. Dabei will ich bemerken. dasB das gowVbo- 
liche l von Ellis Pron. Sing. 14 Nu. 27 nicht ganz daa meine ist (vgl. Tab. IV. 13) . inao- 
fern die Zunge bei mir in viel grliaserer' fruntaler Breite und mehr nach vurn den Gaumen 
berührt- Sein ' habe ich vorwiegend in England und in Italien gehOrt nnd ala { in meinem 
System (Tab. V.) notirt. leb hütte es auch mit t bezeichnen ktSnnen ; denn l -. ! ma t . i = t: t. 
Vgl. zu 'l ScuKöcR Froni. 1. 1". Geützn. 203 Sw. Phun. 45. 

25) KUnattich bei Bauchrednern. FurnM. Phon. 5tT. 
26, WUNDT Sin. XIV. 

§ 19. 1) Pan. Lautschr. 6. Ol. ürst. ä6 li 

2) WuNDT Pa. 850. Ol. Urst. t»6. 

3j Dabei ist auch Vertretung möglich. Vgl. Met, Spr. löT. 

4) BlR Antbi. 455. 

S; LoTZE Mlkr. !I. 226. 

6) Kühn Zt. XUI. 223. 

71 Ca8P. Urgesch. I. 189. 

8) Techm. Dias. 

9' Heyse Spracbl 4. Humb. Werke VI. Bö. (18. Wallis 2. 

1U; Amman Surd. 62 Huhi*. Voc. 11. Die Definition der Vocale von Ell. Pron. 
Sing. 24 ist rein akusttsch, im Oegensatz zu unserer genetiachen. Ellia motivirt seine 
Dofin. Prim 27: lAa a genoral mie, the vowels possess a mnsical character which doea 
nnt belong to any of the otber forma . ■ . ; and tbis has led to tbe nsual ctasaificatioa of 
apeech aounda into vowela and conaonantB>. Doch finden Vir 61 bei der Defin. der Conao- 
nanten: The nature uf consonants is in ao far the aame aa that of vowels that for one 
whole seriea of thein [unser System Tab. V zeigt , diiaa diese Beachrünkung nicht nOthig 
ist] tbe vocal chorda [wir können auch daa naaale Ventil mit einaehliessen' are aet in action 
in the aame way and the voice resounds in the aame cavities, so that the only real 
differenco censiate in the modificatione of thoae cavitiea [sc. Apertur bei den Vocalen, 
Enge und Scblusa bei den ConaonantenV Mit Recht unterscheidet Etile dann flated, whi- 
spered, voiced conaouanta ganz analog den Vucalen. 

Vgl. auch QbÜtzn. 154. 155, wo freilich Entstehung, Eindruck aufs Ohr nnd Function 
in der Silbe nicht so geachieden sind, wie wir ea wünschten. Dieaer Hangel tritt in der 
Folge 196—197 und 231 noch mehr hervor. 196: «WÜhrend es fUr die Bildung der Vocale 
eharakteriatiach war, dass daa nirgeuda gesperrte oder zu hochgradig verengte An- 
satzrohr (wir nUrden sagen Hundrohr) als Resonanzraum wirkte und dadurch den Klang 
der Stimme oder daa Geräusch der FlUsteratimme >ir wUrdon dea Hauche und der Knarr- 
atimme hinzufügen] modificirte, ao zeigt sich jetzt, daes zur Bildung der Conaouanten er- 
forderlich iat irgend eine Articulationaatelte [bei den Vocalen finden auch Articulationen 
statt; d. L. ein Ort im Anaatzrohr vom Kehlkopf einschliüBalich [ist hier der oberhalb der 
StimmbüDder belegene Thei] des Kehlkupfa gemeinf?. bis zu den Lippen, an welchem ent- 
weder eine Enge gebildet wird, die zu einem deutlich wahrnehmbaren, sei bs tun d igen , vom 
Ton der Stimme [wir würden sagen vom Schalt der Stimmbänder] unabhängigen Geräuach 
Veranlasaung giebt oder irgend wo im Anaatzrohr, wiederum unter Bildung charakteristi- 
scher Geräusche , ein Verachlusa hergestellt oder gelUet wird. Das Anaahrohr wird jetat 
[vorwiegend] Schall bildend, während ea bei den Vucalen, die Ja Klänge sind, nur [vor- 
wiegend; Schall modificirend a^ftra^^ 

Heyse Siat. § 31. Scher. ^94- Mey. Spr. 320. 26b, Vgl. namentlich Cm.. Spracbl. 189. 196. 
Mey. 264 entscheidet aich für das Princip der phyaiologiachen Genese; doch verfährt 
er mehr deductiv als inductiv; 205 spricht er selbst von • einem aprioristisch aufgeführten 
Gebäude» vgl. V. Unaere Methode iat mehr inductiv. vgl. S. 59. 

11> ErgänzungzudieaerDcfinitionS.49. Vgl. Wallis 18. Sw. Phon. 10.31. BAST.Stud.69. 
12) Lücke Hum. Und. III. 5. 6. Hill. Log. U. 215. M. MÜLL. Lect. II. 369. 
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aO S SO. I) Hellwag: Form. loqueUe 17S0. Du B.-R. Radra. IS62 [Vürarboiteo vuo 
1812). Will. Voc. , auch Pog. An. 1832: Voreucha 1} mit durch ach Ingendeo Zungeo und 
Ansatzrolir und 2) mit eiaer elustiBclien Stahlfeder und gozahotem Rado. Kritik der Arbeit 
von Will, und Begründung der "multiplen Reflonanz« durch Wheatst. 1837. Grassmann's 
Leitfaden der Altuatik mit einer Theorie der Voc. 3. 14 Stettin. Progr. 1851 ist leider 
au wenig bekannt geworden. Dond. Voo. 1857. 157, St. en apr. I. 385. 461. H. 162—180. 
Ueberdie geschichtliche Entwickelung der Theorie der Vocale vgl- man namenlr 
lieh Grützm. t70— 1%. Ich hiilte diesen Theil fUr den am meUten gelungenen des Buchee 
und überhaupt fllr die beste historische Darstellung der akast. Theorie der Voc., welche 
.mir zu Gesichte gekommen. 

2) M MOLL. Lect. II. 124. Whitn. Stud. II, 281. Rosse. St. 99. Rump. Sprach!. 31. 
PiBK. A. d. Ak. 11- WiNT. 85. 97. Kr. Lautv. 113. Siev. 35, Hump. Voc, Ell. E. 
Pron. 1275. Traut. Lautl. 592. Wunut Pb 439. 

3) König Pog. An. 1872. 170. 178; Par. Ac. d. Sc, 1870. LXX. 931, Vgl. Merk. Anthr. 
78t für die Bestimm, von Reyher, ÜELLWAa, Flörcke. Merkel H. 177 für die von 
Willis, )71 von Donders u. Helmh. Dond. Phys. d. Spr. 13. Traut. Lautl. 590, Qav. 
Phon. 390. ED, 557. Sw. Phon. 23 fUr die von Bell. 

4) H. 187. PiäK. A, d. Ak. 20-28. 

5) Merk. Lal. 58, K. 217. Eng. Ges. 317-313 v. Qüamt. Voc. Bd. 560. GrÜtzner 
184. GRA88M. Sprach!. 611. 615. 

6) Engel. Vgl. Delitzscu Phys., Hus , Gramm. 19, Ell. Prim. 35: ■Professur 
Graham Bell of Boston U, S. (inventor of the Speakiog Telephone) was able to show me 
two reaonaaces for all the vowels . and the numerous cavities already noticed lead us to 
snppose that in all cases numerous resunances come tnto action and unite in producing the 
vowel quality». 

7) Den Eigentuu der pharyngalen Abtbeiluog kann man durch Percussion dieses Thoils 
[GrOtzn. 176 2). 183, der oralen durch Anschnelien des Pingere an die Backe (Grützn, 
185) finden. 

8) Ed. 562. 5li3. Diese Schalle vergleicht Ed. mit einer «espec« de bourdon uu de 
basse continne dont les joneurs de vielle ou de cornemuse accompagnent parfois !a phrase 
iDusicale'. Er besieht sich dabei auf Deleau: nnous avons vu par les esp^rieuces de 
Deleau sur la voix aphonique que lo frottemont de l'air en mouvemont dans hi cavit^ 
buccalo suffit pour produire, saus linterveution d'aucnne vibradon glottique, toute la s^rie 
des Bona vocaux ouvoyolles. Vgl. Dond. Voc. 158. IHerk. Anthr. 784, Lal. 55, 61. Leph, 
Ar. 131. Ell. E. Pron. 1282. 1). Raum. Sehr. 452. 

9) Ed. 488. 

10) DOHD, Phjrs. d.'Spr. 13: >niet op ledere tounshoogte zijn de karakterietieke boo- 
ventouen van lederen lilinkur even volkomen in den atemklank aanwesig. Daarum ook 
kan bij ledere toonshoogte het vocaaltimbre niet even duideUjk zijn«. 

111 Grassh, Sprach!, 6. 18. GrÜtzn. 184. 

12) Vgl. das nähere H.* 179—187, Ell. E. Pron. 1279. 

13) DoüD. Voc, 159. 160, Nach H.' 170 .giebt die Folge 

Scharfes A Ä E l 

d— g"- b— d—' 
einen aufsteigenden Quartsextenaccord des ^-Moll-Dreik langes*. IklERK. Lal. 54 : «So bilden 
[sc. nach Donders] 

u D« (1 einen grossen Dreiklang 
i± a gis A (bei mir (sc. Merk.] bildet o a nur eine grosse 

Terz). König Par, Ac. Sc. LXX. 931 : »ll me paralt plus que probable qu'll faut chercher 
dans la simplicit6 de ces rapports la cause physiologique qui fait que nous retrouvons tou- 
jours ä pcu pres les mSmeB cioq voyelloB dans les diff£ientee languea, quoique la voix 
humaine en puiase produire un nombre indefini, comme los rapports simples eutre las 
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nombres de vibrationa eipliquent l'exiatence des m6mes iatemtlles musicaux chez U plil{uut 
des peuploe-. Cf. Gav. Phon. 393. Tbatjt. Lantl. 590. Aoeeb. Voc. Pog. An. 1878. 

H) H.3 117. Baum. Sehr. 45J. 

15] Ol. Urst. 55: »Während also det freiwirkende Odem das Spracbwerk mit Kraft 
durchzieht, kann der acbwingende Odem es nur kraftlos durcbslttem «. 

16) AuEBB. Voc. Grützn. 178—184. 

17) Vgl. 62S die Kritik der referirten Arbeit von Auekb. n. deasen Erwiderung Pog. 
An. 1878. 

18] Ed. 565: »Nona Bommes encore lein d'gtre 6x^b aur la valeur de l'explication dea 
ph^nomänes physiologtquea de la vecalisationi'. . - . Ell. E. Fron. 1129: anot yet by any 
mesDB fully observed or eiplained'. Solche negativen FestatellunKcn sind werthvuller ata 
BchUne und bestechende Erklärungen, welche abhalten der Wahrheit weiter nachzuforschen. 

19) EttNiO Pog. An. 1872. Raub. Hus. 173. Delitzsch Phya., Hna., Gram. 31. «2. 
31. Zahn Voc. hat diese Vocalbllder analysirt. Aach fand er, >dass die schwingende 
Hembrano der manometr. Kapsel nur bis zu einer gewissen Griinze in der Tonhöhe der Ton- 
quelle zu folgen vennag« 18. Hit Recht empQehlt er die Beobachtnng der FlUsteraprache 
33*). Mar. Houv. 120. GrDtzn. 1S5. Dohd. Phooaut. 537. Hensen bei Grützn. 187. 

30) Uev. Spr. 300 atellt folgende Scala für die HUhe des Kehlkopfs auf von dem tiefsten 
aufwärts: u, o, a, e, i (maximale Differeua 2 — 3 cm 291). Nach meinen Beobachtungen 
stehen a und o nicht tiefer als a. Vgl. schon Chl. Sprach!. 190. Ell. Pron. Sing. 16. 30. 28. 

31) Ell. E. Pron. 1099, Pron. Sing. 16. 18. 19. Uebergang tu dem consonantischen 
Glottis Jt von BrUcke and Donders. Vgl. S 21. S. 51. 

23) Auf dieser a. laryngophsryngea 3., mit welcher die a. laryngea 1. eng zusammen- 
hängt (»when the larynx is raised there is a great contraction of tho muacles in this re- 
gion . . . constricting the pharynx aa well aa ahortening it« Ell. Pron. Sing. 30; vgl. 
Flg. 29 nebst Anmerk.], beruht wohl zumeist auch, daas u sich schwer den hiiheni, ■ schwer 
den äefero Stimmtlinen (vgl.15) anpasat. Taf. Orth. 297. Ol. Ural. 86. Vgl. jedoch auch 
<lie akustische Seite bei Grassk. Spraohl. 611. Aubrb. Voc. 49. 

33] Nach Cz. Sprach!- , wo Über die Beobachtung an einer Patientin referirt wird , bei 
der in Folge einer Operation det Blick auf die hintere Oberfläche des Ganmeosegels mög- 
lich war , bebt sich bei t das Gaumenaegel aus der Ebene des Bt)dens der NaaeuhUble um 
ca. 10° nach hinten, bei u liegt es 6 mm tiefer, |bei o und e wieder 6 mm tiefer,) bei a 
gebt es aus der Ebene dea Bodens nach hinten leicht abwärts, Verhältnisse, welche ich 
nach meinen rhinosk epischen Beobachtungen und Sondirungen im Allgemeinen bestätigen 
kann. Vgl. Cz. Verw. Gaurn. Schi. 3, Sehr. I. 423. Gentzen, Grützn. 167. Ell. hat 
Prim. 14, Fig. 1 — 7 die nasale Art. ungenau da^estellt. 

24) Ell. Pron. Sing. 14. 16. 32. 2G unterscheidet nur 3 Stufen: back-low, -mid, -high. 

25) Ell. unterscheidet auch !iier nur 3 Stufen : front-iew, -mid, -high- Kkhpelen schied 
unter den a. otalea nicht die a. post. (1) von der ant. (2). Der Vorgang der Zunge be- 
dingt eine etwaa tiefere Lage der hintern Zunge als Ell. Prim. 14. Fig. 1 darstellt. Vgl. 
seine Fig. 1 mit unaerer Tab. lll. 6. 7». 

3(1] FUt den Rückgang resp. die Vorstlüpung der Lippen stellt Mey. Spr. 301 folgende 
Scata auf: i e a o u (maximale Differenz 2—3 cm. 391). 

27) Ell. Prim. 36, Pron. Sing. 14. 16. 22. 26 unterscheidet folgende labiolabialo Oeff- 
nungagrade: open; roond-low, -mid, -high. 

28) Bei UrOtzn. findet aich ein Druckfehler in der Angabe der labiolabialen VocalUff- 
nung nach Kbmp. Da Kempelen's Mech. selten geworden, will ich seine Einth. 193— tOft 
citiron: 'Nach dem Obigen sind also bei den Selbatlautcn zwei Schleueen, Oeffnungen 
oder ThSre [sie], durch welche der Laut durchgehen muss ; eines ist dasjenige, das die Zunge, 
das andere, das die Lippen offen Isaaen. ... Bei u ist der Mund am wenigsten, d. l. In 
dem ersten Grade, bei dem a aber am meiaten, d. i. in dem 5. Grade offen. Der Zungen- 
kanal hingegen ist bei dem u am meisten [f\ oder in dem 5. Grade und bei dem i am 
wenigsten oder in dem 1 . Grade offen. Die Dbrigcn Selbstlautcr sind zwischen diesen 2 
äuaseraten eingeschlossen und zwar in Ansehung der Hundeaüffnung In dieser Ordnung: 
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u, a,i, e, a nod in Ansebuog des ZnngeiikiuialB in diesei: i, e, a, o, ui. Vgl. seine Tab. X. 
Danach muss e§ bei QkÜtsn. 1&(> beiBseo: 

»beim Grad ... 4) ,, eißer grltBSorn ,, ,, E 
5J ;, der grössten ,, ,, An. 
Bei dieser Gelegenheit will ich bemerken, daas bei GrCtzn. IST. 170 Hellwag statt Stell- 
wag zu lesen ist. Hit GrUtzoer's Darstellung der onileu Articulstionon der einzelnen Vocale 
S. IST kann ich mich nach meinen BeobachtUDgen nicht einverstanden erklüren. 

2<.i} Die a. linguolateralis mit seitlicher Ooffnnng käme bei vocalischem l, dem 
lateralen Vocal in Betracht. I§ 21 . T,. Vgl. übrigens die genetische Beschreibung der Vocale 
im Allgemeinen Dond. Phys. d. Spr. II , Sw. Phon. 10. 

30) Vgl. Cml, Beitr. 62. Eine lineare Veranschaulich ung der Vocale finden wir bei 
HuMP. Voc. 13; eine eliene trianguläre bei CiiL. Sprachl. 191. Bn. Spracbl. ^29. Gbabsu. 
Sprachl. 61'; eine circulure bei Siev. 44; eine Besprech. verschied. Anordn. bei Ell. E. Pron. 
1265; vgl, sein Voc. -System Pron. Sing, lä; wir schliessen uns mit kleinern HudificaÜonen 
an die trianguläre an (vgl. Ell. E. Pron. 12S9, Sw. Phon. VII) die Errahriingen benutzend, 
welche man bei Darstellung des Farbensystems gemacht. Zu den Vergleichuugen von 
Vocaieo »nd Farben von J. Grimm (vgl. Rapp I, lö, Leps. aß 4T, D. Vortr. 11. 41} bemerkt 
Elli» E. Pron. 1229. 2): If wo adopt tho vibratioual or nndulatory theory of light, then 
there is this analogy between colour and pitch, that both depend upon tbe number of vl- 
brotione uf the correspcmding medium lluminous ether and atmospheric air) perfonned in 
one second. In this caso rod is the lowest, bluc ;of some kind) highest in pitch, green 
being medial. Nuw vowels, as oiplained, , . . uuty be to a certain degree anranged ac- 
cording to natural pitch: and in this case (>') is the highest, {a\ medium, and («) lowest 
Ucttce the physical awiiogiea of vowol and light are (i; blue, [d, green, (u, red, and I 
believe that these are evon subjectively moro correct than Grimm's, whore white (presencc 
of all culours) and black [absence of all coluurs; actually form part of the scale. But 
pbysically white wuuld be anatogous to an attempt tu utter (i, a, u'. at onco, producing 
uttcr obliteration of vowel effect; and the sole analogue of bl.iok would be — si- 
lence. Demnach kilnnte man mit hellgrau den indifferenten Vocal mit Stimme, unser 
S , mit dunkelgrau denselben mit Ilauch hervorgebracht, unser h [vgl. d. folg.), ver- 
gleichen. Bast. Stnd. XXII. 2i. XXIII: »Zwischen den Schwingungen beider Sinnes- 
nerven ist ein bestimmtes Vurhsitniss hergestellt , . . feste Formeln . . . Regol-de-tri». 

Vgl. Uens. Oehür 125 über Hitempfindung: •Ansserdem wird beobachtet, dass sich 
den Tßnen unil Accorden bei einzelnen Menschen lebiiafte Farben empfind ungen in der 
Art zugesellen, dass bestimmte Farben und bestimmte Töne zusammengehürenn. Vgl. 
NufMDAUMEK Wien. med. Wochenschr. IB73 No. I — 3. 

31; Wallis 16 erwähnt »sonos quosdam intennedios'^ »est enim aperturae mensura 
instar quantitatis contintiae divisibilis in infinitum'. 

32) Vgl. Merk. Lal. 310. Böhtl. z. t. Gr. II. Leps Ar. 150. 

33; Nicht ganz zutreffend ist demnach die Bemerk, von GrVtzn. 165: »Das Ö iat also 
genetisch streng genommen ein Zwischenvocal zwischen Ä und O, nicht, wie es gowlfhn- 
lich heisst, zwischen E nnd (>•; vgl. dagegen 1T6, vo E und Ö wie andrerseits / und V 
einen gleichgestimmten Kohlraum Purkine) haben. Andere Combinationen der verschie- 
denen lingualen und labialen Articulationen ,im Gegensatz zu den Combin. der urspr. Voc. 
vgl. S. 125. Fig. 2« nebst Anmerk.; und mehr Zwischenstationen als die von uns be- 
zeichneten sind nicht nur theoretisch mOglich, sondern kommen in Wirklichkeit vor und 
dürften manchen historischen Vocalwecbsel erklären, welcher bis jetzt noch dimkel ge- 
blieben. Vgl Ell. E. Pron. 12T9. I2bti. Sw. Phon. 16. Hay. Spr. 301. 

34> Ell. 1262 »obscnre disagreeable quality of tone . . . but they are casy to produce 
in a lazy manner •. 

35) Kemp. H. Br. Merk. H. Müll. Leps. Uump. Siev. Sw. Phon. 1(1. AiiERn. Graesii. 

36) Ell. Prim. 35; "I shall adupt the nomenclature of Mr. Melville Bell . . . , l)e- 
cause it is the most eatisfactory with whicb 1 am acquainted". Wir verkennen keineswegs 
die grossen Vorzüge des Bei Ischen Vocalsystems. Es erscheint uns aber, von andern »Ob- 
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jectionB« abzusehen ,'Ei.l. Prim. 36;, als zu deduetiv, woraus sich die Tieleo Lücken in 
einseluea FKchern des Schemas (vgl. £i,l. Prim. 36, erklären. Da wir nach unserer Methode 
;vgl. § 24) auf dem inductJven Wege vorgehend mügliehst viele wirklich gesprochene Vo- 
cale nach ihrer Entstehung beobachtet und verglichen und dann nach dem genetischen 
Princip geordnet haben, so können in unserm System diese Lttcken nicht vorkummen. Vgl. 
jedoch S. 5B. 

37; Sw.Phon. VU. VIII.,ÄC8d.28. Apr. 1877 zur Kritik der deutsch. Schule incl. Sibvers. 

38| SCHER.2 32. WoLFF Voc Sieb. 28-41. 8w. Phon, i:* -neutral vowels». 

39; Ell. Pron. Sing. 16. 

40, Ell. Prim. 17. 

41) Vgl. unsere Bemerk S. 58 Über tiie Veranschaul. von Systemen durch Gebilde 
von mehr Dimensionen. Ell. 1287 — 9. 

42) Grassh. Sprachl. 618. 

43) Ueber die indiffer. od. ■kurzen'' Voc v^. Duponc. E. Phon. "Tliose unsccented 
[vowelsl are passed ovor with so much qiiickness, that the vocal orgau does not dwcll 
upon them long enough to enable a common ear to catch their precise Nound aud it per- 
ceivea onl; an iudistinct Vibration . . . like tlie Sheva of the Hebrews and the Frcnch e 
feminine. ... If the powors of the auditory sense could be increased by some acoustic 
instmment {cf. Huoheb' micrpphone;, I have no doubt that the sounds of the vowels thns 
obscurely but correctiy pronounced wuuld be distinctly heard« jaber immer als indifferente 
Yocale, da die Indifferenz nicht blos akustisch, sondern auch genetisch ist'. Rai'P. Phye. 
I. 20 Merk. Lal. 112. Du B.-K. Kiidm. 174, Pan. Lautschr. 11. Ekg. Cons. 71—73. 
M. Bell. Vis. Sp. 110. 116. Ell. 1158 — 1171. Wolff Voc. Sieb. 59. Don». Phys. d. 
Spr, 14. WiHT. 111 — 113, SiEV, 46. 89. 124. 130, 134. Tap. Orth. 307. Br, Ttansscr. 
43. 4». Sw. Phon. »Harrow and wide« 8. 1«. 11, .Short and wide- IS. Ell. Pron. Sing. 
106, Prim. 59. GrCtzn. 166. St. Hände XVI: ;, i, )(. 

44j Vgl. § 19. Anm. 10). 

45j Vgl. noch Mey. St.: -Hit offner Hundhühle worden gebildet das A und die soge- 
nannten Vocale. Das h entsteht, wenn ein tonloser Luftstrom mit Kraft durch die offene 
Hundhühle aiisgestosBen wird; die Vocale aber, wenn ein t^inender" Durch unsere Auf- 
fassung dürfte sich folgende Bemerk. Br. Sprachl.^ 136 erklären: iMan könnte sagen, das 
Bc^en. consonan tische Alif sei der tönende Laut zu imsorm A, das auch nicht mit unter 
die CoDsouanten gehört". Lei'S. Ar. 107, E>'ti. Coqs. 79. Besondtrs Chl. Sprachl. 196. 213. 

40; Kr. Lautv. 1. Mick. Thes. 25. Ell. 1I2S. 9: "Similariy i, ä, üj are whispered 
vowels". 

47) J, MOLL. II. 230: "Man muss vielmehr, um die Eigenschaften der Laute ihrem 
•Wesen nach zu erkennen, vom leisen . . . Reden . . . auBgehon-. 

4S; Vgl. KÖN. Man. Fl. l^.i; «Die tonlosen Zischlaute F, S und CA geben ein ebenso 
ungenHgendcs Resultat wie die Viicale der FlUsterstimme. Vgl. Tynd. 239. 

49; DoNu. Phys. d. spr. 20 Vgl. unsern § 15. 24). 

50] Ell. 1099, Vgl. unscm § 20. 1). 

51) Durch die nasalen Articulationen werden die hintern oralen, insofern der weiche 
Gaumen bei beiden betheiligt, etwas modificirt. Ell. 1288. 

52; Bei den gewöhnlichen 'reinen« Vocalen ist der nsBalc Schliise nicht immer innig. 
Cz. Vortr. 113—116. Sehr. II. 423; fand folgende Reihe: Schluss: 

■* — mehr innig i u o e a minder innig — * . 
Vgl. Br, Sprachl. '36, Tr.inflscr. 16. SiEv. 47. Sw. Phon. 7, Mey. Spr. 250. Meyer 
spricht Spr, 240 bei nasalen Vocalen von einem vollständigen AbschluBs der Mundhöhle 
durch ClaoBUT an der Stelle der art. linguopalatalia posterior , was nach meinen Beobach- 
tungen durchaus nicht der Fall. Heyer scheint, wie auch eine folgeude Bemerkung zeigt, 
unser K zu meinen. S. 3U finden wir die treffende Bezeichnung fUr d. naa. Voc. : »Es ist 
gewissennassen ein Zwischenlaut zwisch. d. Voc. u. dem n°. 

53) Leps. Ar, 130, aß 66. Merk. Lal. 102, dessen Fig. 20''. Mich. Thes. 4, F. MCll, 
Sprachw. L 141. 
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2t § 21> 1) Gra88m. Sprachl. 621 : •Dm Oei^usch nntersoheidet sieb von dem barmoniBchen 
Zusammenklingen der Tüue durch die sehr grosse oder auch unendliche Menge unharmo- 
nischer TOne, aus denen es zusammengCBetzt isU. Vgl. g 16. 16). Von Wichtigkeit ist für die 
Charakteristik des Geräusches, ob in der Menge gewigge Tüne besonders hervortreten oder nicht ; 
so treten bei den Zischlauten z. B. sehr hohe Tüne heraus. Auch ist bei einer mehr stetigen 
Reihe von TOnen die Breite und die daraus eich ergebende mittlere HOhe von Bedeutung. 

2} Hit Recht stellt Met. Spr. 266 den Satz auf: idass sich die Resonanz bei der Bil- 
dung aller Sprachlaute betheiligt>. Vgl. namentlich die Fi iisterstimme $ 15, S. 21. Gbassh. 
Sprachl. 622. 

3| Seil, Gesangorg. 0. Wolf Ohr, 21. 22. 35. 50. 70. Mebk. Lal. 168. 214. Sw. Phon. 
51. Ell. Prim. 83. 

4) Ell. 1334: >contacts between vowels and consonants*. Vgl. Eehp. 222. Rafp 
Ph;g. I. 52. Heyse Spracht. 43. Merk. Lal. 79. 130. 145. 199. 233: »mithin zwischen Vocal 
und Cons. keine absolut feste Grenze, kein strikter Unterschied» 216. Leps. Chin. 461, 
aß 48. Thaus, Lauts. 97. M. MÜLL. Lect. II. 136. Whitn, Stud- II. 280. 289, Leb. d, 
Spr. 66. Ind. G. F. Müll. Sprachw. I. 142. Vint. 35. Kr. Lautv. 1. 119. 122. 124. 
SiEV. 26. 28. 29. 88. Gav. Phon, 370, Ueber franz. oui und engl, we vgl. 8w. Phon. 9. 
31. 51. Zu j bemerkt Ell. Fron. Sing. T8 : >Tho tongne is nearly in the same position 
as for ee . . . [= unserm i], but it is pressed niuch closer to the palate at the top, aen- 
sibly dlminishing the narrow Channel left by ee . . . so that it is difScult to squecze out 
any voice at all and what reaches the ear is very obscure*. 

5) Vgl. z. B. die Aussprache des Wortes Cuvier Merk. Lal. 183. Leps. Chin. 553, afl 
233. Whitn. Stud. II. 251. 271. Ell. E. Fron. 1142. 1150. M. Müll. Lect. II. 148. 
Hopp. 553. Gkassm. Spracht. 621. 

6) Kemp. 293. 295, Rapf Phys. I. 75. Kk. Sprachl. 468. Mich. Thes. 26. Wolpf. 
Voc. Sieb. 66. SiEV, 55. 105. IIopp. 528. Bruch 23, Böhtl. 3. Sw. Phon. 42. L mouillie 
eiintirte frllher im Fran züsi sehen ; es muss jetzt dem j weichen. Vgl. Ell. Pron. Sing. 8t, 
Frim. 104: »Palatalisation and labial isation. The consonants ty', dy' are generated in 
English, bnt are not acknowledged , so far as I know, in any language but Hnngarian. 
TJie Position for t or t' boing assumed , the whole front of the tongue is afterwards brought 
along the palate . . . Hence ty' may be deecribed as an attempt to tako a t and y . - . 
at the same time [cf- Tab. IV. 6, lu] . . . Herein we have a complete eiplanation of some 
common English changes as . . . ver*ti()o into verty'oo and Ihat into verty'sh'ooi. 

7) Kr. From. 314. 321. l -. l^ : l -. l = J -. S -. S : F. 

8) SiEV. 107. Rapp Phys. 1. 78-81. Hoff. 536. 537. Möll. Epenthese (von i, u) 
428, Sw. Phon. 42. 

9) DoNi>. Stem eu spr. II. 460: »Hierin is nog twcecriei te onderscheiden : eerstens 
de eigen toon . . ., twocdcus de resonerende eigen toon der mondboltei; Phys. d. spr. 
2t : -De hoogte . . . verschilt nar de klinker , die voorafgaat ea vulgt . . . dan hoort man 
de verandering«. Z. B. in o$>ien. Ell. 1256, Kr. Sprachl. 466. 

10) Beim leisen Sprechen, der Flilsterspracho werden alle stimmhaften Laute zu flüster- 
stimmhaften (Br. Sprachl. 3 8. Wint. 8. Siev. 64. Sw. Phon. 4. 5), während die ge- 
hauchten unverändert bleiben (schon Wallis sagt 5 ; -noc differt earuni ("literamm-] sonus 
in apärta loquola ab eo quem in susurro habentij; es werden z. B. a b zu « b, es 
bleiben unverändert a p\ und it mit a, h mit p sind keineswegs zu verwechseln, wie es 
sunst erfahrene Lautphysiologen gethan. Vgl. Cz. Spir. 639, Vortr. 109. 

It) Die Innigkeit des VorachluBses ist bei den reinen oralen Consonanten eine verschie- 
dene, am grOssten bei den geblasenen BcblueslAuten, geringer bei den stimmhaften Schluss- 
lauten; in analoger Weise bei geblasenen Engelauten grOsser als bei den stimmhaften. Vgl. 
Cz. Sehr. I. 427. Das entspricht den OlelchgenlcbtsbedUgODgeD Im Irtlcnlfttloiigkampr. 

12) Dabei hat man vorsichtig die individuellen, dialektischen und nationalen Gleichungen 
zu berücksichtigen und dnrcli Vcrgloichung die daraus sich ergebenden Fehler zu eliminiren. 
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13) SCHBE.» 32. 34. 

14) Bk. Lautl.i 145. 

. 15) Vgl. S 15, Anm. 5 und 41. 

16) "Amman Surd. 18. 

IT] DasB BelbBt die Terdienieaten Vorkümpfei der neuern Liutphysiologie eich noch 
nicht ganz in diesem Puncto von der altern Sciiule losgeriseen haben, zeigt dae Beispie) 
von SiGVERB, welcher 29 genetisch nur einstellige und zweiBtollige Lunte unteracheidct und 
dann du genetische System Utierbaupt verwirft, um die akustische Wirkung als Einthei- 
Inngsprincip zu Grunde zu legen 30. (Vgl. zur Kritik Bw. Phon. VlI.) Befriedipn uns 
also die phyBioiogi gehen Grundlagen , namentlich auch die der BespirationaverhältnisBe 
(worunter dann nothwendig der Abacheitt Über den Accent mit leidet) , nicht vollkommen, 
so zollen wir um so mehr seiner Anwendung der Lantphysiologie anf die hiatoriBche und 
vei^leicheDde Sprachforschung im Allgemeinen unsere ganze Anerkennung. Seine Laut- 
physiologie ist eine ebenso zuverlässige FUhrerin beim Eintritt in das Studium des Indo- 
germanischen, wie die Einleitung von Curtius' Griech. Etym. , in das des Griech. und 
ScHGRBRS Gesch. d. d. Spr. , in das des German. 

18) Wdndt Pb. 59. 132—134. 178. 229. Eusa. SUlr. 55. 67: .Man musa zugeben, dass 
verschiedene Einrichtungen die Hedulla oblungata [Fig. 106 ff.] fUr die Coordination der Laut- 
t)ewegungen geeignet erscheinen lassen. — Eretlich enthält sie die beiden mächtigen Vago- 
acceBBoriua-Kerne als senBoriBch-motoriBche Eerngebilde für die Ath- 
mungs-und Stimrabewegungen, die beim Sprechen mit in Gang gesetzt werden mllssen. 
— Zweitens Hegen innerhalb der Oblongata fast in einer Reihe hintereinander die motorischen 
Kerne aller Nerven , die bei der articnlatoriBchen Af uskelbewegung betheiligt sind, 
auf engem Räume beisammen. — Drittens sind die gleichnamigen Kerne dieser Nerven 
paarweise zn beiden Seiten der Raphe so nahe an einander gelagert, dass durch ihre, wenig- 
stens fUr die HypoglOBBUS-Kemo nachgewiesonen Commissur-Fäden leicht eine gleich- 
zeitige Contraction der gleichnamigen Huskeln der Zunge, Lippen, des Gaumens u. s. w. 
vermittelt werden kann, auch wenn der Anstose nur von einer Seite her erfolgt. — Viertene 
liegen hier senBOrische Eemo für Gehör- und Taateind rücke i die Kerne der Nervi acustici 
und quintj. — Fünftens dUrfen wir wohl annehmen, dass diese senBorischen und motorischen, 
beim Lautreflex wahrscheinlich betheiligten Nervenkeme durch zahlreiche Fäden unter sich 
zusammenhängen, obwohl — was bei der Schwierigkeit dieser Untersuchungen nicht 
zu verwundem ist — erst einige dieser Vorbindungen nachgewiesen sind- Insbesondere 
behauptet Mbvnert [Arch. f. Psych. IV. 419), dasB die Kerne der Nn. facialcs, vago-ac- 
cessorii und hypoglossi durch ein System von daswiechc.i eingestreuten und die Kerne 
umschwärmenden fortsatzreichen NervenkiSrpem mit den Fasciculis arcnatis und Acusticus- 
Kemen verbunden seien. — Endlich laufen wuhrsclieinllch Acusticus-Fascrn auch in das 
Kleinhirn ( Clark e) , was Meynert vormuthcn läast, dass rhythmische Geh Ureind rück e |v er- 
mittelst des Kleinhirns den Rhythmus der Bewegungen und so vielleicht auch der Laute 



Hiezu kommen noch wichtige klinische Erfahrungen . . .■ Vgl. IS2. EfD. Kopf Fig. 1. 
Taf. I. II. Heitzmann V. 102. lo.t, Lotze Ps. 322. I,az. Seele II. fi. Bhoi;a Sifge de 
la facult^ du langage articul6 Bull. d. I. Boc. d'anthrop. d. Psr. ISG5. ^^S1i. Hov. Ling. 29. 
L. FiCK Hirn 404: >Eb ist im Centrslblastem jede einzelne Nervenrithre immer mit einer 
gewissen Anzahl anderer Nervonwurzeln zn einer relativen Einheit verbunden. . . . 
Indem jede Nervenwurzel in ihrem Centralblastemc einen solchen bestimmton Kreis be- 
herrscht, über welchen sie die ihr mitgethellte Erroguuf; ausgiesst und also die andern 
innerhalb dieses Kreises liegenden Nervenwurzeln zugleich erregt, sehen wir, dass die 
Bogen. Rcflexphänemeno , je nach der Verthoilung der Huskol nerven , deren Wurzolzellen 
der Wurzel der gereizten sensitiven Nervenröhre nahe liegen. Über gewisse Muakel- 
cumbinitttonen irrndiirt (zerstreut) werden«. Bit. Sprachl.^ 145 beschreibt •eine so- 
gen. Mitbewegung, d. h. eine Bewegung, welche flir den Zweck selbst nicht ni>thwendig, 
aber bei der Intention fUr den zweckmäsBigen Akt unwillkürlich eintritt. Solehe Mit- 
be»i'^nngen pflegen um su eher einzutreten, je kräftiger der Akt intendirt wird«. Wir 

Ttchmii, Fkonalik. 11 
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werden epäter § 47 erdrtern, das» wohl alle natürliche Lautung ureprllnglicb unwjllkttrlieh war 
und sich erst allmählich zum ZweckmSesigen entwickelt hat; und jeDen ersten Ursprung ver- 
leugnen die phonetischen Bewegungen um so weniger, je weniger sie erkünstelt sind. Cz. 
Verw. Cfsura. Schi. 4. Wkisb. Nerv. phar. Kahl. Path, Nerv. Schon Ahhan Surd. 33. 34 
erkannte diesen reflecturischen and natürlichen , durch den Einfluss der WillkUr und Er- 
ziehung gleichwohl sehr zu verändernden »conseDSUs per nervös*: •in consensuni rapitur 
larynx cum partibna vicinis et sie v»rli genorie soni excitantnr qui peculiarem quiindan) 
linguam constituunt quam omnes geQt«B ... et loquuntnr et intelligunt quaoque nobis pro 
indicto est qiialis fuerit naturalis illa et universalis tingua, quam . . . amisimus". 

22 § 22. 1) Techm. Diss. Vgl. Mill Log, IL 2fiC. 

2) Vgl. die naturwiss. Systeme .von Link^, Jubsieu, Cuvibr R. an. Intr. 9—13: 
• Systeme de la natore — caract^re simple — genro — ordre — classe — subordinatlons 
des catactötes — caractires dominateiirs — m^thode naturelle — rid6al auquel 
rhistoire naturelle doit tondre». Cf. Ed. Intr. 165. Clauh ZooI. 81. Auassiz : Essay ou 
ClaBsißcation. 

Behufs der Lautsysteme von den Indem bis zur Gegenwart vgl. aus der grossen 
Literatur namentlich: Wallis 45. Auuan Sord. 57: «consultius duxl quamlibet litenmim 
classem juxta tres oris regiones, ubi formantur, dividere additis simul fonnationis organo 
et modo easque natarali qnodam ordine tabula . . . synoptica exhibere«. Scikulth. SCott. 
31. Chl. Sprach!, unterscheidet nach der »Art der Hervorbringnngen » »generiscbe« und 
nach den ° Sprachwerkzeugen • ■speoifische Verschiedenheiten«, »die Modificatiouen in Hin- 
sicht auf Weichheit und Hart« u. s. w. als Varietäten*. Bruch Phys. d. Spr. 2!). Mcrk. 
Lal. 43. 143. Edmp. Sprachl. 12. 20. 23. 3U. Leps. aß 38. 44. 59. 61. 76. Beli, Vis. Sp. 
Ell. E. Fron. 1335. Bb. Sprachl.ä 80. 100—160. F. Müll. Sprachw. I. 141. 149. M. MCll. 
Lect. 11. 166. Hald. Orth. 8w. Phon. 16. 36. Princo Louia Lucien Bonapart« bei Ell. 
E. Pron. 1350. Prira. 83. 38. 39. 84. 99, Pron. Sing. 16. 17. Böttoeb II. 

3) >Voice and Flatus: As we have alreadj soen . . . voice and . . . flatus are the 
two great divisions of Speech sounds considered iodependently , regarding whisper . . . 
as merely- imperfect voice. They give rise t<> numerous subdivisione dependent iipim 
their permanent modifying resunance cavities«. (Ellis). 

4) Bei dem Genus der Vooale, wo ja mehr charakteristische Articulationen con- 
curriren, wollen wir die Species: a, E. e, i\ O, o, u; O, n. «, T unterscheiden ; die Be- 
zeichnung palatale Species würde i, labiale SpecioB u andeuten kOnnen. Uober den Spiel- 
raum itcr Species vgl. Uebk. Lal. 42. Vgl. unsere Benenn, d. Voc. Erklar, zu Tnb- V. 

5) CUL. Sprachl. Dond. Phys. d. Spr. 17. Pott Et. 72. Siev. 65, 

6) Soweit sie nicht zu Hodificatiunen von höhenn Charakter Veranlassung werden. 

7) SiEV. 65. 

8J Ell. E. Pron. 1350: oThe question was, not what sounda may, but what sounds 
do exist«. Ell. 1339. 
9} Uebk. Lal. 144. 

10) Vgl. die Ueborsicht unsers Systems Tab. V und die LUckcn im Fachwerk. Siev. 30. 
Sw. Phon. VII. ScuER.' 114: -Soll der Klang das Piincip der Eintheilung bildcu*? 

11) Waitz Anthr. I. 16. 

12) MiLL Log. II. 207. 215, 

13) Kemp. 304. Du D.-K. Kadm. 231. Sw. Phon. 17. 
14] Bb. Sprachl.2 158. 

32 § 28. 1) Bbqckb. Ar. aji 444: »Von dem Linguisten muss man erwarten, dass er 
auch die feinsten Schattimngen der Laute bezeichne. . . . Ich kann nur auf einem Wege 
eine genügende LUsung dieser schwierigen Aufgabe erwarten, und dieser wäre, dass man 
ein künstliches Alphabet auf streng physiologisclier Basis construirtc". Zu diesem 
physiul. Zoichenayetem hätten dann die Linguisten ihre verschiedenen Alphabete der ein- 
zelnen Sprachen in Beziehung zu setzen. 455: -Es giebt keine Schrift, welche die ganze 
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Pillle der Laute, die in einer gewissen Sprache herrechen, beselchnete. Die feineren 
SchattiruDgen und NU&ncen ilberlSsat aie der lebendigen Kenntnis der Sprache. Auf den- 
aeHien Standpunct mosa sich die Trftnsacription atelien und nicht in Tonmalerei ausarten 
[bc. ftir die gewithnlichen Zwecke]. 517: »Waa iat denn zuletzt TrauBScribiren? Alle alpha- 
betiache Schrift atammt von einer eiuzigen, der phOnizlachen, ab. Sowohl daa arabisch- 
perBiache Alpliabet wie das latein. aind Tüchter derselben Mutter; und indem man ein 
universelles Uteinisches Alphabet aufstellt, kehrt man eigentlich nur zu der Ur- 
mutter aller alphab. Schrift zurttck, nur dasa man die schUnere, deutlichere und fügsamere 
Form der jetsigen latein. SchriftzUge dazu verwendet, die durch den taaaen^ähr. Gebrauch 
des Schreibens und Druckena . . . eine Gewandtheit erlangt hat wie keine andere«. Bbuch 
Phya. d. Spr. 19. 2ö. Merk. Lal. 3. 28. 291. Bellav. 61. Wolf Ohr 24. M. Müll. <tfi, 
I^ct. II. 169. Lefs. aß IS. 62. 7». Rtmp. Sprachl. 24. Thaus. Lanta. 116. Pan. Lant- 
schr. 22. 36. Mich. Thes. 4. 10. 30. Br. Tranaacr. Kr. Orth. 43, Lautv. 97, From. 
VII. 313, Sprachl. 45«. 472. Raum. Sehr., Orth. Fry Orth. Halb. Orth. Bell. Via. Sp. 
Kritik von Whitn. Stud. II. 303: «Thero is nothing uttered by human Organs wbich Hr. 
Bell does not clairo to represent with equal fidelity. In the pages of hia book wc find the 
written equivalents, along with articulat« sounds, of sigha, groana, aoba, coiighs, sneezes, 
hiccoughs, laughs, chucklea, kisaes, sneers, hems and haws etc.) nay, he even attempta 
an imitation of the noise of grindlng, and of planing and aawing wood. At the aame time, 
the meana resorted to are aimple and easily leamed. Their peculiarity consists in their 
being throughont repreeentatlves of physical acta. Each sign er element of a Compound 
aign indicates a position or act of the Organs of utterance . . . it renders spMck vlBlble*. 
31 1 : »We are not diapoaed to concede to Mr. Bell'a aiphabet the transcendent merit to which 
it lajs Claim-. Vgl. jedoch auch die Krit. v. Bell's Schüler Sw. Phon. VII. IX. X. XI. 100. 
PiTMAN Phono^ypy. Ell. Spell. 94. 95. 97, E. Pron. 1298: .My own private opinion ia 
that we do not yet posaeas sufficient phonetic knowledge, either analyticaliy or aynthetl- 
cally, t» be able to conatruct a syatematic aiphabet or use it securely, but that Mr. Beils 
attempt ia the best yet madc. 1350. Ed. Paris Phonographie Internationale. W. v- Humb. 
VI. 426—561. Stein™. Schrift Wündt. Pa. 6G9. Eobh. Palfegr. 21. 48. 

2) Vgl. Rousseau: Houveaui signes pour Ia masique Par. Ac. 1742. 
BauuqÄrtner: Geschieht, d. muaik. Notat. 1856 (mit lil>ersichtlicher Taf.). 
ToTTHAN« : Art. Notenscfar. in Hejer'a Lex- — Riemahn : Z- Geach. d. Notenscfar. 1878. 

Ich finde noch in H. Müll. Lect. II. 51 folgende Stelle, welche hier von Interesse sein 
durfte: °The primary object of the Blahop [Wilkiks: Eaaay towarda a Ueal Cbaracter 
and a Philosophical Language 1668] was not to invent a new spoken langnage, thoiigh be 
arrives at that in the end , but to contrive a syatem of writing or repreaenting our thonghta 
that ahould be universally iotolligible. We have for instance our numerical figures. . . . 
Thia Suggestion . . . has lately been taken up by Don Sinibaldo de Haa In his Ideo- 
graphie (Memoire sar Ia possibilit^ et Ia facllitS de former une 6criture g£n£r&le au moyen 
de Uquelle tons les peuples puissent a'eutendre mutuellement sane que les uns connaisaent 
Ia Isngue des autres. Paria 1863). He givea a Hat of 2600 figurea all formed after tbe pat- 
tem of muaical notea and he assigns to each a ceitain meaning. According to the in- 
terval in which the head of such note Is placed, the aame sign is to be taken aa a noun, 
an adjective, a verb - . .•. An Stelle dieser begrlffllcken bütte Don S. mit einer 8flbeu> 
Notenschrift deo Chinesen jedenfalls einen bessern Dienst erwiesen; Böttogr's lantllcbe 
[II. 126. 129) ist im Allgemeinen brauchbarer. Vielleicht erweist sich meine Artienlaüona- 
NoteDMkriftj welche sich unabhängig von den genannten Versuchen entwickelt hat, ala 
natOriicher und mehr >auf atreng phyaiologischer Basis construirt'. 

3) Schott Chln. Spr. 9. 1». 45. Leps. aß 233. Edk. Chin. 10. 13. M. Hüll. Lect. IL 
186. Bast. Acc. 357, Stud. 2. Sw. Phon. 44. 50. 214. 

4) Hahn Hott. 30. 31. Walluank Namaqnaspr. 1S57. 

5) Griechische Buchstaben würden dem einheitlichen Charakter der Schrift ohne Vor- 
theil Eintrag thun. Die lateinischen Majuskeln aind in den Druckereien ausaerdem mehr 
vertreten nnd einem grOssem Leaetkrei& zugänglich. Vgl. H. Müll. Lect. 11. 171. Tkisb. 

11- 
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6) Vgl. die PrlDClpien von Ell. Glos. Tschudi 32. Sw. Addr, 9. 

7) Ueber dicseo freilich Dur relativen Wortli der deutschen Orthographie spricht eich 
BClion Amman Surd. ^4 ausr 'Hac in ro Genoani leliquie nstionibua palmau facile prae- 
cipiiint . . . , iit sl Burdue uliquis Anglus vel Gallus mihi docendus esset, dod galticua eum 
litoras eed germaolcaa ab initio docerent" und 6t : nita esaminabu ut Oermanurum literae 
ob perfectam Bimplicitatem aint regula*. 

8) Kräuter From. I. 311. 

9) Ell. E. Fron. 1259. VLdhh- Lect. 11- 172. Kräuter'» Nebenxeiohen Froni. I. 3iiU haben 
den Vorxug anaserord entlicher Einfachheit. Sie erscheinen uns aber zu einfach, um all das 
auszudrücken, was wir von ihnen verlangen. Kräuter sagt selbst 332: «Es ist um die 
Stenographie ohne Zweifel eine sehr achUne Sache; aber von einer den Bedürfnissen <Ier 
Sprach Wissenschaft genügenden Lautschrift darf man keine stenographische Kürze nnd Ein- 
fachheit erwarten'. Su wählen wir statt seiner beiden .^ . . ?. die vier Zeichen 
, welche uns aber gestatten, Ärticulationsstelle und -grad zu unter- 
scheiden. Man vgl. zur Kritik auch KrÜuter's Zeichen fUr Schallst&rko und TouhlShe 3)3. 

1") Mich. Thcs. 9, 10. Wint. 114: »Lepsius hat wohl, um den Raum über den Vocnl- 
typon dir die Quantität frei zu halten, die auf Qualität bezUgl. Differenzieiehcn unter die- 
selben gCBOtzt". Für d. Cons. vgl. Wint. 115. 

11) Vgl. die stereometrischc Veranschaulichnng Kev aß 24. 

12) Zum > vierdimensionalen Raum' ^1. Wundt Spir. 20. 

13) Vgl. Pürkine'8 -soni epiglottido-pharyngei' bei Br. Sprachl,^ 157; femer Leps. 
Ar. 129. Br. Sprachl.' II. 14«. 

14! Her. Lichts. 134. 

15) RiEM. Hyp. Geom. Prev. El. Empf. 6- Qrassm. Aiisd- H, Vortr. in. :iti— 39. 
Ilelmholtz war 'durch Untersuchungen Über die räumliche Dnrstellung dos Systems der 
Farben ... zu ähnlichen Betrachtungen -wie Riemann gekommen«. II. Wahm. 24. Lambert 
Farhenpyraraido 1772. Eunoe Farbenkugel 1810. Wundt Ps. 377. 384, 31)4 (vgl Flg. 72, 
welche wir Wundt entlehnti, 689, 690, 

'4 5 2*. I) HUMP. Viic. 1. Par. Gr. bist. 13. 

2) W. V. HUMB. VI. 42S— 5fil. Steinth. Schrift Pott Et.« 212. 

3) Lei's. Pal. 

4) Whew. iod. Sc. Hill Log. I. 326 Wundt Ps. = 7. 

S; Vgl. Hill Log. I. 414. 507. Mar. Mouv. 23. 40 zur Krit. von v. Mbver's Spr. V. 
265: «Die andere Art der physiologischen Elntheilungs weise der Sprachlaute . . . stellt 
Mich die Aufgabe in einem npriorlstisch aufgeführten Gebäude alle Arten von Lant- 
bildung, wclcliQ durch die Sprachorgane hervorgebracht werden kUnncn, so weit mUglich, 
susamtnen zustellen. Sie wird dabei wie eine jede aprioristische Arbeit der Kenntnis . . . 
der wirkllcli benutzten Sprachlaute nicht entbehren künnon; diese Kenntnis dient ihr aber 
nur als gelegentlicher Wegweiser.. Vgl. dagegen § 22. Anm, 8. 

>i) Folgende Citato und Bemerkungen zu unsem einzelnen Klassen , Ordnungen , Gat- 
tungen, Arten, Varietäten, womit wir keine genauere Beschreibung der letztera bezwecken. 
sollen die Vcrgleichung erleichtem. Voranschicken wir ans EUis Earty English Pronun- 
ciation IV. 1333: Analfsis Df Speeck Sounds: 

The Sensation of sound is due gencrally to an undulatory motion of tho atmosphere 
striking tlie drum-ekin of thc ear. This motion itself is oft«n cailcd sound |cf. § 4. IS)'. 
The clasaes of snund hero considcrcd are those in whlcli the nndulatury motion is produccd 
by a Speaker through his vocal orgnns. 

I. Air indepcndcut of rcspiration: The air within the mouth, not drawn in or 
drivcn out , and hcncc iit rest so far ns rcspiration is coneerncd , may be sot in motion by 
clicks or smacks . . . or check puffs . . , or implosions. ... All of thcso hclp 
to form c 
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2. Air inspirod: The air drawn into the mouth muy meet with ubstticlos, or piiss 
throDgb cbannala, creatioK Bouod-wavcs, in a way not at all peculiar tu spccc)i linspirirtc 
Sprache wird nicht nur kUnatlich bei. Verstellnng, sondern auch natürlich bei hastigem 
Sprechen gelegentlich erzeugt] . . . 

3. Air expired. 

.1. GlottidB . . . including the bellowB actio» of the lunge, continuous, varyEnf; In furce, 
jcrked . . . etc., and the motion of the voc&l chorde towards each othor, or their rctcn- 
tioD in fixed positions, and the same for the fiSBura laryngoa or cartiloKiuuus glutlia, 
and all modificatioDB of oipiration which take place within the larynx itself. Theso 
secm to have beon first catefully cunsiderod and diatinguiahod, as partofan alphabotic 
aystem, by Brücke . . . Somo of these . . - have been uaually considered ua cuDsonanta. 
[ef. 47. 173]. 

Ii. UDindiffereDtiatedOlottalSouDds, as flatus . . -, whceze ... whisper . . ., 
buzz . . . , bleat . . . , voice , . . , nasal voico . . . , nasal bicat [hier weicht unsere Dar- 
stellung von der des Verf. ab]. 

c. Differentiated Glottal Sounds. 

I. The differentiation takes place by the action of resooance Chambers ... on its way 
to the extemal air thruugh the opon mouth, nose or both aud mecting with 
more or lesB obstructiun on tlio way. 

When the resonanco ehamberg are best suited to reinforce voice, tho rcsults 
are generally called vowels; when best suited für atidible flatus, tlie rcsiilts 
are called consonants {vgl. ungero Definition S. 'i6]. Tho vowel aud cunsoDaut 
poeiUons shade into each othor insensibly, and any glottal sound may bo mcdilicd 
by either set of positions [also auch unser . . j. Betweon perfect vowel as (u) and por- 
fect hiss as (s) there can be no mistake. The lettors (r, I) and ovon [z] oceasionally 
fiilBl the lingnistio fu not Ions of vowels [cf. S»]. The contacts between vowel b «nd 
consonants are ospecially: 

vuiced (1, . . .) and flated («i ...].. . 

volced (u ) voiceleas («u ...).. . 

Toiced (a. o] lead to (r«, 'r, r) . . . 
II. Glottal suunds differentiated by paaslng into the closcd mouth, so that they 
cannut be continued boyond a short time, because they condcnse the aiv Un> uinch 
and when forced produce the inflatuB of illl3, b) These aic the sonant con- 
sonants . ■ . as distinguishcd froni the imploded . . . They may also be bleatcd. 

d. Non-glottal suunds dlfferontiated by resonance Chambers as in cxpircd whistics . . . 
When they reach the State uf musical whiatles , tbcy ceago to bo real speech sounds. 

c. All the above are dlstingnished by pitch, fotce, and Icngth and by conlinuous 

and iliscuntinuoas changcs. The continued sounds due to the maiDteDuuce of the samo 

rosunance Chamber indcpendently of pitch or force, and changing discontinuously, so 

far as tho resonance iB concemed are the theorist's vuwela and consouantB in this 

claas; but even in thoso pitch and force generally alter continuuusly. Tho changing 

or gliding sounds duc to continueuB chango uf fonn of resonance Chamber are the 

muBt common in actual speech [hierüber mehr bei den Diphthongen S- '4). 

I. Air checket. The air passlng through an opening is gradually totally shut uff 

or ubstnicted, or a total obstruction is gradually remuved. This may take place in tho 

glottis . . . by closing the vocal chords (Tab. Ü. II] and bringing down the epiglottis 

iTab. II. 12] or both [vgl. hier unsere nasalen Explosivlaute iTab. III. 3)] and In various 

nays in the mouth [Tab. IV. 4— Ii, 10 — 12] producing tho mute conaonants . . . These mutes 

mako themselves feit solely by gliding differeatiatiunB of glottal suunds due to continuous 

changes in tho form of the resonanco Chamber paasing from perfect silonce for tho mute to 

perfect resonance for the vowel and vice versa. 

Es gereicht mir zur Qenugthunng so weit mit dem Altmeister englischer Phonetik zu 
gleichen Resultaten gekommen zu sein. In den Punkten, wo ich abweiche (vgl. nauicnll. 
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meine DeBn. v. flatus, nasal. Attic, Voc., Codbod., Dlphth), habe ich daa physiologifich- 
genetiacho Princip cODSequenter (man wird vielleicht sagen an einseitig! durchgeführt. 
GelleD wir jetzt an die einzelnen Classen, Ordnungen etc. 
Cluse der Blase- resp. UaneUaite ,vgl S. 1<>U über die Beding, d. Gleichgew. im 
Articulationakampf) . 
Ordnung der naaaleu Oefhinim (Tab. 111. I] : 

Gattung des oraleo dauernden Schlusaes; 
Arten: N, n, n, n, m, m 

HoFFORY 546. loterjoction des Zweifele ni ui. Siev. 57. Ell. 1140. 
Die laterale Art l moinea Wiesena nicht belegt. 
Ordnimg der naaaleu Exploeion [Tab. UI. 3): 

Gattung der oralen Oeffnung beim Uebergang von gehauchten oralen zu 
nasalen Voc. : a a a ; nicht belegt. 

Gattung des oralen dauernden Schlusses: 
Arten: N, n, n, n, m, m 

PURKiME, Br. Spracbl.^ias. Kud. 18. Kr. Sprach!. 463, Lautv. 112, 
Kuhn Zt XXI. 61. Schuck. Voo.I. 115. Wint. 34. 41. Siev. 101. 
Ordnung dea naaalen dauernden BohlusBea (Tab. UI. 3j : 
Gattung der oralen Oeffnung: 

Arten der gehauchten Vocale (von den geblasenen •flated vowels" Ellis 

Fron. Sing. 56 sehen wir hier ab), gewöhnlich unter dem Zeichen h, bosser 

griech. .'.., zusammengefasst , meist als ConsenaDt deünirt, welcher dann 

nirgends im System recht antergobrsoht werden kann. Vgl. S. 45. 

Gattung und Art der lateralen Oeffnung: l. Vgl. die andern lator. Laute. 

Unter der Classe der Hauchlaute beschreibt Leps. aß 69, Ar. 129 arab. Hha als . . . 

mit intensiverer Exspirationsintensität; dabei sollen Enge der ligamenta inferiore et superiora 

resp. des ostium laryngis combinirt sein. Vgl. Br. Sprachl.^ II. 116; jedoch auch Cz. 

Spir. 627S). DoND. Phys. d. Spr. 18. 

Gattung der oralen Enge: 

lieber y, u, w als Uebergang von don gehauchten Vocalcnzu den gehauchten 
resp. geblasenen Conson. vgl. Leps. Chin. 459. n^233. Hoff. 553 : >Wir nehmcu an, 
dasB es 3 Halbvocnle gibt . . . , die sUmnitlich echte Zivi seh enstufon zwischen 
Consonaoton und Vucalen sind- Diese Halbvocule kUnnen natürlich auch tonlos 
hervorgebracht werden . . . und kommen als solche in einzelnen Sprachen vor, 
z. B. im franz. . . . fouine . . . pnis . . . chien ... im engl, whet, humid». 
Dom entsprechend Ell. Fron. Sing. 79, Bell, M. Müll 11. t48' tuen, ja; da- 
gegen dicamerik. Aussprache v. Wuitn. Stud. 1. 251. 271. II. 26S: weeu, jju. 
Art der a. linguopalatalis posterior X mit 3 VarieIXten, welche 
genetisch und akustisch resp. mit a. i, u (Tab. IV 1 — 3) verwandt sind; Über 
letztere beide vgl. schon Eehp. 283 und Siev. 73 ; die mit a verwandte VarietUt 
geht leicht in r Über. 

Art der a. linguopalatalis anterior dorsalis ». Brücke's Ansieht 
von 2 Articulationsstellen und die gewithnliche von 1 mehr nach hinten ge- 
legenen Stelle als bei « vermittelt Hoffory 528—532 mit seiner Beschreibung 
einer breitern Articulationszone , welcher ich mich nach meinen Beobach- 
tungen (1'ab. IV. 7{ anschliessen mnss. Jedenfalls haben wir es mit einem 
Monophthong zu thnn. 
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Vgl. Chl. Sprachl. 2Ü8. Bruch Phys. d. Sjtr. 22. Enu. Com. 48. Wint. 39. 
Kr. Spnchl. 464. 4ti9. 476. Hbkk. Lal. 200. 202. SiBV. 72, QrÜtzm. 220. 
Uebcrgang zur 
Art der a llnguopalatalis anterior spic&IJB * (Tab. IV. Si wird 
vermittelt durch einen Lant, den Crl, Sprach). 207 beschreibt: iDab Kif^uia 
der Neugriechen ist von dem eonat gewöhnlichen a etwaa verschieden , indem 
die Zungo etwa« weiter hinterwUrta und in einer etwas grSasern FlScho 
dem Ganmeu gonShort wird- (vgl. Hofforv). Ein ühnlicber Mittollaut öudet 
sich dialektisch in Italien (vgl Kkmp. 342). Ueber die verschiedenen Varie- 
täten des > vgl. namentlich Michaelis. 

Art der a. lingnodentalia i (Tab. IV. 9) im Engl, und Neugriech. 
Arten der a. labiudentalie / und der a. labiolabialis /: vgl. 
namontl. Dond. Fhys. d. Spr. 17. 
Gattung und Art der lateralen Enge: l {Tab.lV.13) Hoff. 542. SiBv. 56. 

Ell. E. Pron 1140, ' 

Gattung des oralen Schlusses mit einmaliger Plosion (vgl. Kökiq 
Man. Fl. 184) -. 
Art der a. linguopalatalis posterior k mit denselben Varietäten wie 
bei der Enge (Tab. IV. 4— 0| ) unter diesen ilihtt die mit t oder > yetwandte 
Varietät k zur 

Art der a. linguopalatalis anter. dors. < (Tab. IV. 10) dem « in Stelle 
und Breite entapreobend. 3, 7S. 79. AacOLi Fon. 198. 200. Whitn. Stud. II. 263 ; 
"Uh and dsh. Yet this representation would rcquire in ODO rcspeet a littlo 
eiplanation, in as mach as the l and d are not precisely those which we ueually 
utter, but are producod by a contact just at that poiut [zonej where a near 
approiimation prodncea the sibilant; they are a more palatal t and d". 
Art der a. lingnopal. anter. apicalis t (Tab. IV. It). 
Art der a. Mnguodontalis l (Tab. IV. 12). H. MUll. Lect. II. 147. 
Whitn. Stud. 244. '' 

Art der a. labiodentalis p: selten, diatekt. pf. 
Art der a. labiolabialis p. 

Grossere oder geringere ArticulationsinteDsitUt ergeben zu all diesen 
Arten Varietäten. 
Gattung und Art des lateralen Schlusses mit cinmaMgor Plosiou: 
L entsteht bei natürlicher Aussprache der Combination tl und wird In ver- 
schiedenen Sprachen beotiacbtet. 
Gattung des oralen Schlusses mit mohrmaliger Plosion r: 

Art der a. lingnopalat. poster. r kommt faüuBg namentlich dialek- 
tisch vor. '* 

Art der a. linguopalatalis anter. apic. r ist die gewVhnlicbe. 
Ell. E. Pren. 1140, 1147. 

Art der a, labiolabialis r wird nur ausserhalb der Sprache erzeugt, 
Gattung und Art des lateralen Schlusses mit mehrmaliger Plo- 
siou £ der Zwiechenlant zwischdn I und r ist meines Wissens noch nicht 
sicher belegt. Vgl, stimmhaftes L. 
Entsprechende Zitterlaute kOnnen auch bei oraler Enge erzeugt werden. 
blasse der IIHgtersHmmlufteH Laut«: mit ihren Ordnungen, Gattungen, Arten und Varie- 
titten (mntatiB mutandis) der folgenden Classc der stimmbafteu Laut« entsprechend. 
Bei der FlUsterBprache werden alle stimmhaften Laute zu flUstersti mm haften, welche 
letztere sich somit den in der lauten und leisen Sprache sich gleich bleibenden [lauch- 
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re^. Blsselsuten anDähero , aber nicht mit ihnen xusammenfalleD. Diese und unsere 
Trilhern Bemerk uoigen zur FlüsterBtiuime mögen als Commentar ilicnou zu Orützn. il 2 und 
folgender Beschreibung von Dond. Phys d. Spr. 23. 21: "De Suisterspraalc hecft vuor 
de maesCo IdinkcTs en voor de resonanten een eigen stemgoruiBch , achter in de kecl 
voortgebracht, en door den kl&nk der mundiioltc in zijn domioeerenden tonn gewijzigd 
cn gekaraktoriBeerd. Bij het äoistercn wordt hot verschil tusKhen klinkende en 
klaDkliK>ze consonanton deols door de kmcht [?j van den slag (slag-conBOnanteu) en 
de da&rbij ontataande resonanco in du raondliolte, decls dour de huogt« en den duur 
van t goruiBch igeruiech-consonauten) , — üverigens over 't gekeel niet volkümen \t, 
(;ekurakterisecrd. Bij de fliiisterapraak kao de li lich niet geed ontwlkketen, wijl 
de sterkste vernaiiwing der stemspleet, onuiiddelijk \i6r het Invalleu der stem, 
daai'aan noodzakelijk ontbrcekt. • 

Vgi. Waixis 5. J. MOLL, H. 2ai. Bb. Spmchl. 9. Cz. Spir. 63S — Mi. 
RuasB, St. 140. WlNT, 8. SlBV. 2«. 

FliisterBtininihafte Lnute sollen uueh sporadiech in gewlBBeu Sprachen z. B. ameri' 
kitnischitn während des lauten Sprechens gubrauclit werden. Sw. Phon. 10. 
Classe der Btlmmlurten Laute: 

Ordnung der niuiilen Oefibvmg. Zeichen ... . 
Gattung der oralen Oeffnung: "^ 

Arten der nasalen Vocalo. Cz, Viirtr. Uli. 117 Schon von Kbmp. 3lß 
richtig boschrieben. Rai'I- I'hys. I. 2li. Lei-h. l'al. Iti, «fl 58, Chin. 4«l. 
Bma. Sptaehclem. 22. M Müll. Lect. II, IltC K MOll. Sprachw. I. 142. 
Art der liuguo lateralen Oeffnung nicht belegt. 
Gattung der oralen Enge: 

Uobcrgang gebildet durch ^ und u, wuvun crstcre von Böutl. Jak. und 
Lbps. Pers. HHiUebergang von »i zu rr, zwiaehen welchen »steht; vgl. ScHER.äa": 
»Wenn eine Form a es über ciue Form b davonträgt und sie verdrängt, su 
Ilaben a und b ein Element x gemeinsam, das sie von ähnlichen und zunächst 
vorwandten unterscheidet (also a := j: + u, b = x + ß}.' Was hier von der 
Form gesagt wird, gilt auch vom Laut), nfl. 215 belegt wird; zu lotzterm vgl. 
Kr. Lautv. 2. Uopf- 5.S0; »ob nicht noch andere nasale Consonanten denkbar 
würen . . . Wir glauben diese Frage bejahen zu mUssou und hegen kein Be- 
denken nasale Heibe-, /- und Zitterlaiite ( 'j Auch BrUcke hat . . . die Müg- 
jichkcit solcher Laute anerkannt] aufzustellen, so dass jedem uralcn Consonantcu 
ein corrcapondironder nasaler entspricht . . . Diese Anfalelhing würde Jedoch 
nur ein theoretisches Interesse darbieten, falls wir keinen der besagten nasalen 
Nichtvcrsch lueslau tc In den Sprachen nachzuweisen vermochten. Zum GlOck 
sind wir aber in der Lage wenigstens einen solchen Lnut mit sweifellosor 
Sicherheit nachweisen zu kUnnon"- Mämlich im Sanskrit 

Weiter zeigt Hokk., »daas wir vielleicht im Skr. Doeli einen nasalen Con- 
soiianten, das nasale t' ... annehmen dUrfon.« 

WiiiTM. Ind. 25: »wenn n oder m cineui folgenden ' assimilirt wird; in 
Ictztenn Fall wird » oder »i zu naealem l, d. h. die nasale Aussprache wird 
iu der /-Stellung gemacht«. 

Vgl. Whitn. Ind. 20 Über ^. p, 78 Über Yama's, 
Gattung des oralen Schlusses mit einmaliger Plosion. wo der Pnr- 
kiiiescbc Blählaut momentan einen Ausgang durch die Nase findet, während 
gleichzeitig orale Plosion eintritt, scheint in der Dakötasprache vertreten zu 
sein, wenigslens mit 2 Arten. Oab. Dak. 10: -B wird, ähnlich wie im 
Ungar! sc h en , mit einem vorherauschlagendeo Nasal ausgesprochen, fast wie 
mb . . . D wird, wie b, gleichsam mit einem vorhergehenden Nasal ausge- 
sprochen: ad: Zeichen: g, d, b; I.. Vgl. Lbps R,t 207. 
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Gattung des oralen SchlusBes mit mohrmaliser FloBiou dürfte wohl 

in iinieriksnischen DiAlekteo zu beobachten sein. Ell. 1344. Üorv. !>5l>. 
Gattung des oralen danerDdon SchluaeeB: 
Arten N. n. n. n, m, m: 

Hoff. 545: »Wir glauben ... in Uoboroinstiminunt; mit den Principien 
BrOcke's zn sein, wenn wir mit don alten indischen Grammatikern die Nasale 
unter den VorschluBshiuton auffuhren, da sieb ja bei ihrer Horvorbringung ein 
fester VersohluBS in der MundhUhle vorfindet ... Bei dem »i Ist . . . eben- 
sogut wie boiiD p der Verschluss . . . das constituirendo Element . . . (Havet 
m6m. de la soc. de ling. II. lü] . . .' S46: "Nachdem wir also gesoheu haben, 
dass die {.ante m, n, ri nichts als tOnendo nasale Verse hlussUuto, dem S, J, g 
vUllig parallel sind, drängt sich uns die Frage auf, ob es nicht auch toolosc, 
dem p, t, k parallel geben kUnnte [nach Br. äprachl.' 31. Heyse Sprachl. 17 
(vgl. Jedoch auch 13). Scher. '41 (vgl, jedoch Scher. ä ;n,)) wUrcn diese ton- 
losen Nasalen Schnaufer, keine Laiito| . . . Wir hegen . . . kein Bedenken den 
gewöhnlichen ttinendon Nasalen correspondirende tunlose zur Seite zu stellen'. 
Hoff, weist dann das Vorkommen im Kymriachon, Isländischen ^ Hevse 
Sprachl. 23, im Deutschen nach. 

Kr. I^utv.2: "Die Nasalen sind nichts anders als genüselte Schlusslaute-. 
Dagegen Gkütkn. 198. mit dessen Darstellung dieser Laute ich nicht einver- 
standen bin. Von N sagt GkÜtzn. 201 : -Als Consonant tritt es in unserer 
und in keiner andern mir bekannten Sprache im Anfange eines Wortes vor 
einem Vocale auf-. N findet sich anlautend vor Vocalen im Chinesischen wie 
in afrikaniscLen Spr. Vgl. schon Binds. Sprachw. 328. Kr. Sprachl. 458: .Die 
Sehlusslaute verhalten sich zu den Nasenlauten genau so wie die Mundlaiite zu 
den Hundnasenlauten. g d b : N n m = a i u : a i u. Doch venia ch lässigen 
Hoff, und Kr. die Verschiedenh. des Schlusses den verschiedenen Bedingungen 
des Gleichgewichts im Articulationskampf entsprechend. Die Schlussintonsität 
und -breite nimmt in folgender Reiheufolge zu : m, b, p. 
Ordnung d«r nasalen Soge. Zeichen . . . 

Ell. 1344: »Partial nasality . . . such as is heard in some of the American 
dialects and from individual Speakers.« 1218. Sw. Phon. 8: «There are various 
degreea of nasality, according as the nose passago is completely or only partlally 
open. Hany Speakers pronounco all their vowels with imperfi'Ct closure of the 
nose passage which gives their pronunciation tbe so-callod 'nasal twang'. This 
nasality is so common in North America, especially in New England, as to con- 
stitutu a characleriatic feature of American pronunciation. Itis, however, frequent 
in London Engliah aleo.< 

Kr. Spraehl. 459: iJe nachdem ich die Gaiimenklappe mehr oder weniger weit 
von der hintern Schlundwaod entfernt halte .... vermag ich deutlich Mnndnasen- 
lante von stärkerer oder schwächerer Nasalirung zu unterscheiden* 47T. Vgl. Cz. 
Vortr. 114-116 über Experimente um den Grad der Nasalirung zu demonstriren 
(Pig. 50). Merk. L»I. 62, K. 2GS. Er. Sprachl.« 37— 3'J. Pass. «9: II. 
Ordntmg des nasalen SohluBs«« mit FloBion. Zeichen . . . 

Gattung der oralen Oeffnnng beim Uebergang von oralen zu nasalen Vocalen 

I. B. o o a. 
Gattung des oralen dauernden Schlusses: 

Arten JV, r , n, n , m , m; vgl. die entsprechenden BlasolautoS. I<i*>. 
Ordnung des nasalen dauernden Bchlusses. 
Gattung der oralen Oeffnung: 

Die Arten det stimmhaften Vocale sind im Allgemeinen § 15 besprochen. Zu Y 
vgl. besonders Lefs. nßhi. 5ti, Ar. 15U— 152. Merk. Lal. 102, dessen Pig, 26, 
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welche zugleich •guttunlisirtea« ™ poBtpalat&lisirt«a,(S 2a) i duratellt; Wint. I<i:i. 
SiBV. 44. 

Zur Anordnung der Vocale Du B.-B. Kftdm. 2S8. Herk. Lal. SU. Lbfs. aß. 52. 
EUMP. Sprachl. 28. Whitn. Stud. II. 282, Leb. d. Spr. M. Wint. 105. Hump. 
Voe. 13. Br. Sprachl.ä 29. Kr. Sprachl. 474. Mich. Thes- 3. Teaut. 
Lautl. 592. SiBV.44. Ell. E. Pron. 12H5— 1298. Sw. Phon. Ifl. Man wird uicht 
verkennen wie Bohr wir Tab. V uns bemüht haben neben dem phy Biologischen 
dem akuBtiachen Princip Rechnung zu tragen und namentlich den Uet>ergang 
von Vocal zu Conaonaut zu veranschaulichen. Bei den 2 Dimensionen , die 
uns dort nur zu Gebot standen, ist es uns nur mOglich geworden den Uebergang 
bei den oralen Articnlationon zu versinnlichen : in der hintern palatalen und 
vordem labialen Eeilie. Vgl. Wiütn. Loli. d. Spr. 66: "Wir können auf diese 
Weise zwischen o und k \g] eine palatale Lautreibe aurBtellen . . . oder zwiechcn 
a und p [b] eine labiale . . . und haben darin eine wirkliche Stufenfolge ent- 
Bteliend durch die allmühlich grtfsser werdende Annühorung derselben Theile des 
Mundes bis der vullBtändige VerBchluss erreicht ist.» Whitn. Stud. II. 282. 
BöTTO£R 8—11. Diese contjnuirlichen Roiben wären nach unserer Bezeichnung: 



Verfügten wir Über die dritte DimenBion, so kUnntcn wir den Uebergang der 
stimmhaften Vucale zu den knarrstimmhaften Vocalon und weiter zu den Glottis- 
lauton Q und R vcranschanlichen. Vgl. S. 47. 
Gattung und Art der lateralen Oeffnung ist bereits bei den lateralen 
Articulat Ionen besprochen; hierher durften die vocallslrten l der Grammatiker, 
wenigstens zum Theil geboren. Whitn. Ind. 10. 
Gattung der oralen Enge: 

Uebergang >, «, tc. 

Mediane Arten J, S, S, S, V, V. Vgl. die entspr. Blaselaute. J und 5 
worden von Ubv. Spr. 334 anders beschrieben als von uns. 

Laterale Art l mit Varietäten, Je nachdem die Stelle mehr hinten oder 
vom und die Art mouillirt (palatailsirt) oder lablalisirt wird: l, l. 

Rapp Phys. I. 75—81. Wint. 5. Kr, Sprachl. 468. •' " 

Gkützn. 203 beschreibt unser deutsches i in folgender Weise : • Dasselbe 
wird gebildet , indem der Rand der Zungo dicht oberhalb der Vorder- und 
Backenzähne sich an den Aiveolarfortsatz des Oberkiefers anlegt, dabei aber 
zwei seitliche kleine LUcken in der Gegend der ersten Backenzähne Übrig läset. • 
Meine Zeichnung Tab. IV. 13 zeigt die lateralen Oeffnungen weder so klein, 
noch so weit nach vorn. Der Luftstrom entweicht nicht durch die obem Zahn- 
zwischenränme , Bondem grüsstentheils in den sublingualen Mundraum. Jene 
kleinen LUcken lese ich auch nicht aus GrUtzner's Fig. 08 heraus [vgl. S- 3U) ; 
sie wurden Übrigens oin Sumsen verursachen. Ein Tbeil des Luftetrums 
wird auch aus dem eu perlingualen Raum hinter den hintersten Zähnen (resp. 
durch hintere Zahnlücken) in das cavum buccarum tesp. vestibnlum oris Über- 
gehen. Vgl- Mev, Spr. 2ä2. Man beachte auch die Druck-, Wärme- und Ge- 
schmacksempfindung der Zunge bei der Artic. des t, nachdem man den Hund 
mit eiskalter resp. scharf schmeckender FlUsaigkeit gefüllt. 

Vgl. die Weise Taubstumme das l zu lehren mit HUIfe einer Stricknadel, welche 
man quer Über die Zunge legt, so dass sie durch die beiden lateralen Oeffnungen 
hindurch geht, Heil Taubst. 2. A. 1870. UebrigenB sagt auch Brvcke, dass beim 
i «neben den b intern Backenzähnen jederzeit eine Oefhiung gelassen wird«; vgl. 
auch ScHER.ä T.i. 91. SiEV. 24. 101. 105. 107. OoiT. 537. MOLL. 428. Sw Phon. U. 
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Wir eiud leider nicht im SUnde den Laut zu •boBtimmen-, von wekheni 
DuPONCEAU E. Pbon. 230 spricht: »I shall also mentioo the W uf our . . . 
Uelswure Indiana or rather the articnlation which the GcrmHn miBBiooaries 
have agrced to represent by thie Enf^lish lettor. It is a, consonant tho sound 
of which is produced by a soft whiatlin^.' 
Gattung des oralen Schlussos mit einmaliger Plosion; 

Arten wie in der Classe der Blaselaute. Wir wollen uns hier nicht auf die 
so schon zu viel besprochenen Fragen einlassen : ob mit geringerer oder grosserer 
Respitations- und ArticutatiuneintenBitüt (vgl, S. 169), ob kürzere oder längere 
Zelt dauernd, obeinfachodormit der Explosion folgendem Blasen resp Hauch ;dHB 
letztere wird später bei der Synthese der Laute zu erOrtero sein), ob geblasen 
(Btiminlos;, ob geflüstert, ob stimmhaft, ob mit Olottisschluss slmnltan combinirt. 
(Ell. Fron. Sing. 64: ^oB. Shut, Implodent- — This is tbe sound Bubstltuted 
for P and B . . . in Saxony. The entranoe of the nose and the passage through 
tho lips are clesed as for P and even the larynx is completely closed by the 
opiglottis [wie fand Hr. Ellis das?j, ao that the air in the month is thoroughly 
inolosed and has no room to escape. Then by a streng musoular action the 
larynx is raised, foruing a piston, which coiupresses tho air as in a . . . 
common »pop^un«. The leault is a dnll 'thud«.* Cf. Prim. 14. Ich habe mich 
vergeblich bemüht bei simultanem oralem, nasalem, laryngalem Schluss durch 
blosses Heben dos Larynx die Kraft zur oralen Explosion lebendig zu machen. 
(Ueberhaupt sind Ellis' Darstellungen deutscher Laute mit weniger Vertrauen 
aufzunehmen als wir seinen sonstigen phonetischen Darstellungen mit Recht 
zollen. Vgl. z. B. die folg. SS. 6t— 71. Ueberrascht, mehrere Laute, welche 
er den Deutschen zuschreibt, bei mir ganz anders beobachtet zu haben, glaubte 
ich schon, daas mein 5jähriger Aufenthalt im Ausland meine deutschen Laute 
modificirt habe, bis eioe Vergleichung der Anasprache von ungefUr CU Individuen 
ausNord-, West- und SUd-DeutBchland mich beruhigte.) Grützm. 211 : •Ein Beweis, 
dass wir die Sprengung des Verschlusses bei offener Stimmritze vornehmen, liegt 
in folgenden) einfachem Experiment. Mau stecke sich ein dUnnes Gtasrührchen 
zwischen die gescblosaenou Lippen und spreche P. Noch bevor der Verachluss 
gesprengt wird, entweicht zischend die Luft. ■ Wäre es milglich den nISthigen 
Luftdruck zur labialen Explosion durch bloBSe Hebung des Kehlkopfes bei vei^ 
Bchlosseuer Glottis zu bewirken, wie es Ellis angibt, so würde natürlich auch 
vor der labialen Explosion Luft durch das Rfihrchen bei verschlossener Stimm- 
ritze entweichen müssen, Grützner'» Beweis ist also nicht zwingend.) Genug 
dass all diese SchlusBlaute (mit Ausnahme vielleicht der letzten Varietät) als 
Arten und Varietäten oder individuell vorkommen, von den besten Autoritäten 
beglaubigt. Vgl. Kemp. 240. Bb. Sprach!. 45. 74—78. Rauher Sehr. 455. 
KR.Lautv.3. 17. Ell. E.Pron. 1129. Dond- St. en Spr. II. 454 i), Pitm. Phonogr. 
$ 21. Kr. Lautv. 4. »Der ganze Streit um die •Medien* ist kein physio- 
logischer , sondern ein grammatischer . . . der eine Theil spricht das eine , der 
andere das zweite; der Süd- und Mitteldeutsche bildet die b, d, g ganz anders 
als der Niederdeutsche, Engländer, Franzose u. s. w. 'vgl. Gav. Pbon. 405 über 
RosAPELLv's Methode die Articulation ubjcctiv durch das Experiment fest- 
zuatellenj. Dass keine Uebereinstimmung in der Beschreibung der •Medicnn 
zu erzielen ist, kann demnach niemanden wundem." 

lieber subjective Auffassung der Laute vgl Wikt. b. 22. TA. 97. Siev. 
i>3— 6S. Ell. E. Fron. 1193: bpeisonal equation in observing«, Glusik !I4 : °Dbi 
uashenal'iti klingz too dhi puint ov veu*. Cz. Vortr. 120 ttber Schlei- 
chers Benennung •partielle Taubstummheit.- Kr. From. 1.315: «Ferner Bind 
wir fllr fremde Laute vtSIlig taub.« 324. Vgl. S. 152 Über thier. Artic. 

Verargen wir es also Niemand, wenn er von seinem individuellen oder natio- 
nalen Laut ausgeht und diesen als die Species ansetzt; das ist natürlich. Eine 
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streng wisscDBChartliche Methode musB jeducli vorgleichen and den Werth der 
Charaktere nach den Principien, zu wolchen eine Induction auf mügliclist breiter 
vielseitiger Basis geflihrt, abnagen ;vgl. Cuv. R. an. 11— lil über die 'sub- 
urdlnation dos earacticeB« und die 'CaractSrcs duminateurs« , . . ^Cetto m^thode 
est l'idda] aiiquol Thiatoire natnrelle doit tendre*. Diesem Ideal kann sich 
der Phonetiker auf eeinom Gebiet nur nähern, indem er die subjectivon Fehler 
durch BerilcksiehtiguDg der nationalen und individuellen Gleichung zu eliminlrcn 
Blicht. Fest wurzeln die Vorstellungen , an die sich der Mensch von Haus aus 
gewUfant: Jahrtausende hat es gewährt, ehe die Menschheit nach langem 
Kampf den Glauben aufgab, dass die Erde das Oentnim sei, um welches alte 
llimmelakUrpcr steh drehen. 
Die eingehendste Honogiaphio über die Gattung der VerschlusslaDte haben wir von 
Leffler, welcher die einschlagende Literatur aufs sorgfältigste berücksichtigt hat- Wir 
wollen in Kürze Über seine Arbeit reforireo. L. definirt seine nklusila Ijud» :i, unter- 
scheidet 4 das Oeffnen und Schlieasen, geht 5 auf Kudelka's oder sagen wir lieber Furkinb's 
Nasen stoaslatite ein , welche wir von obiger Gattung nnch unserm System ausachli essen. 
S. 15 (vgl. 77j wird die Frage erürtert, ob die Schriftzoichcn die Stationen der Laiitungs- 
bewegungen (Brocke) oder die llebergiinge (Kudex-kai zu bezeichnen hahen. Unsere An- 
sicht ist, duBs eine genaue Schrift iHsides, Stationen und Uobergängo, darstellen muss; bei 
der Analyse der Laute haben wir jedoch nur den prägnantosten Moment der simultan ver- 
bundenen Articulationen darstellen wollen, wie Brücke (vgl. S. 55] ; wir werden später bei der 
Syntlicso der einfachen LaateMittel und Wege finden auch die Vor- und EUckgünge anzudeuten. 
Nach der gewühnlichen Auffassung bezeichnen die Buchstaben mehr den Hkiistischen Effect 
(vgl. Deppe lU, aber auch 21) als die Genesis der Laute. Auf S. II& finden wir °fUljande 
kortfattadc karakläristik och iudelning »f de kluail» konsonantljuden' ; Med klusila [Wallis 
clitusiic] konsonantljud fitrstäs sädana, hvilka für sin bidning fordra afspärming af en luftstrUm 
gcnum fullsütndig tillsliitning af siiväl nilskanalen (medcist gomseglet] sum muuhülan (mcdelst 
lüppHme ellor tungan). Af klusila IJiid Gnnas tva hufvudufdelningar ; 

A) Siidnna, som uppkomma vid verk still landet af dennit afspärming, d. v. s. da on 
utaiidad luftstrVm afspärras genom nitskanalens och munhälane tillslutando : implosiva 
klusila konsonantljud . . . 

-P. '(. -*; 
h. -d. g. 

B) Sädana, som uppkomma, dii i munhälan indrifvcn och afstüngd liift utstOtes genom 
lOs.'tndc af nagon af de tvünne utvägur, hvilka uro afspümide: explosi va Ijud. Af doasa 
Ijud Unnas altsü tvn slag: 

1) Do som uppkomma genom munhälans üppnande . . . 
p-. '-. A-; 
b-, d~, g-. 
DesBit Ijud likasom de filrcgäende implosiva Ijuden kunna indelas i tvä underarter: starka 
och Kvaga . . . [gemäss den Gloichgewichtsbedingimgcn im Articiilationsknmpf, vgl. S. tliü'. 
1] Do, som uppkomma vid näshälans Oppnande genom gomacgicis lossandc frSn sval- 
gviiggcn och luftens udrifvando genom näsan . . . (man skulle kunna kalla dem vclara {wir 
würden lieber sagen pharyngovolaraj Ijud) . . . ■ Diese gehören wie bereits bemerkt nach 
unserer Einthcilung nicht hierher. 

Gattung und Art der lateralen Ploaion: L. Vgl. den entsprechenden 
geblasenen Laut. Whitn. Ind. 19 : - Der cigeuthilmliche Charakter des f-Lautes 
— E}:pluBion an beiden Seiten der Zunge verbunden mit Verschluss an ihrer 
Spitze — wird von keinem indischen Lautphysiologe u angemerkt". Sollten 
wir es wirklich mit der speeies L dabei zu thun haben? Vgl. Mev. Spr. 339. 
Man verwechsele mit dem lateralen explosiven L \dl, und implosiven L {Idi 
nicht medianes explus. Ir und implos. il, (Jebergangslautungen, welche meinea 
Wissens bis jetzt noch nicht analysirt worden sind. 
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GftttUDS des oralen Scbluases mit mehrmaliger Plogion: r. 

Arten r, r, (r). {Ueber labiolab. r vgl. Hobb. Greets. T. IS.) Kk. Spracht. 
472 nennt sie • Lanttriller« Eng. Cone. 31 deliniit >den wesentlichen Charakter 
das r< »als einen fortdauernden Kampf zwischen dem consonantiBchen nnd 
Tocaliflchen Element mit dem beständigen Uebergewicht des letztem». Be- 
merken wollen wit hier, dass die langsamen r-artigen Schwingungen oraler 
Theile auch ohne vollBtSndigea SchluBs bei Enge mSglich sind, wodurch sich 
der Uebergang J-. r nnd S: r erklSrt. Es sind also Varietäten des r mit 
grUeserer Apertur r mOglich , welche den Uebergang zu mittleren indifferenten 
Vocalen bilden. Ebenso kann Glottis-Ü in knarrsti mm hafte und stimmhafte 
Vocale Übergaben; so erklärt sich, dasa r nach dem Silbenvucal in nieder- 
deutschen Dialekten entweder Glottis-Ü oder ein knarrsti mmhafter oder ein 
stimmhafter indifferenter Vocal sein kann. Vgl. Ell. E. Fron. 1U99. Land Uitspraak 
en Spelling 18T0. Sweet Danish Pronuno- Philol. Soc. 1873. 1. 1U9. Vgl. dazu 
uns. frUhern Bemerk. Über R S. 22. 47 u. die Ansichten von Brücke u. Donders. 

Gattung und Art des lateralen Schlusses mit mehrmaliger Plo- 
sion: Z. 

Ell .E. Pron. 1344 t -The lateral edges of the tongue vibrate in forming a close 
variety of L- 1132: »Japanese . . . Ir ■ ■ ■ Hy teacher [a Japanese gentlemani 
seemed unable to pronounce [r] with ao cotirely free tongue . . . The sound ilr) 
is very remarkable for its nnmerous Orientnl relationsi. Vgl. Schott Chin. 9. 
Ell. E. Pron. 1 I4li : "The Chinese, Japaneso, as well as the ancicnt Egj-ptians . . . 
fuse {1} and (r) System atically. In fact they seem nut 1« know either (fj or ir] . 
conbut to prodiice some intermediate soiind . . . The aounds could not bc siniul- 
taneons- [?]. Vgl. Leps. «ß 234. M. Müll. Lect. II. 186. 
Clksae der knorrBtlmmliafteB Laut« analog den stimmhaften ; . . . 
Classe des GlottlssefatasBes mit einmaliger Ploslon: Q I y i o .- ,q 
CUsse des eiottiHBchlusseB mit mehrmaliger Ploslon : ü J S- ■ '■ 
Zur Classe des Glottisgchlusses mit einmaliger Plosion vgl. Leps- «ß 08, Ar. 126. Mrrk. 
K. 143. Br. Sprachl.s 11. 144. 145. Mich. Thes. 25. Wint. 9. 34. 42. Kr. .Sprachl. 467. 
DoND. St. en spr. II. 471: »Hamze der Arabiercn. Zij wordt dus in andere talen en 
ook in de onze gehoord; raaar wij hebbcn er gecn tecken vorr- Ob Q der spiritus lenis 
der Griechen war, wagen wir nicht zu entscheiden ; man kann bei Feststellung des Wcrthos 
der Lautzoichen todter Sprachen nicht vorsichtig genug sein. Wenn Grützn. 217 schreibt: 
• Die alten Griechen setzten fUr diesen Laut bekanntlich den Spiritus Icnia«, so ignurirt er 
die Controversen Über diese Frage, namentlich zwischen Czerhak nnd M- Hüller (Lect. II. 
140). Vielleicht sagt MCll. mit Recht: »In nrer/ia tfiXöv . . , we have really no moro than 
a negative definition of another breath which is free from roughncas and thia the Romans 
underatood au well that they did not translate nviv/in >iitlöy by Spiritus tenuis but by 
Spiritus lenis- • 

Leps. a^68, Ar. 127 beschreibt ar. Ain als ein Q mit starker Explosion; wir konnten 
es demnach mit Q bezeichnen : BrI^cke Sprachl.^ 147 hingegen als eine Art wiederholtes 
Q, also eine Varietät von R, nnr dasa bei li die weniger gespannten lignmenta inforlora in 
schlotternde, bei Ain die an einander gc^resfitcn in stossweiae Bewegung gerathen, womit 
sich hypcriaryngische Articulationen verbinden kUnnen (Sehbleuer{. »Doch muss ich be- 
merken, sagt Cz. Spir. 627, dnss mir zur endgliltigcn Entscheidung sowohl dieser Frage 
als auch der Frage über die Bildungsweisc der librigen gutturales verac jhe, ain, hatnzo) 
die laryngoskopische Untersuchung gcborner Araber wünsch enswe rth , ja nothwcudig er- 
scheint'. Ich habe mich leider vorgeblich bcuiülit einen National- Araber vor meinen Kehl- 
kopfspiegel zu bekommen. Eine eigonth Um liehe Varietät den R, das t:: der Polen beschreibt 
GrOtzh. 22G: »Wenn ich [besser wäre es, wenn er geborene Polen laryngoskopisch unt«r- 



,y Google 



174 Anmerkungen. § 24, 

sucht hätte] dieeeD Laut (r«) bilde, so bringe ich das Zittern im Kehlkopf vor (£ laryngale) 
oder was violleicht noch richtiger durch kraftlose Articulation des Seh; dann werden bei 
der nütbigen Uebung dem durch den Luftstrom erzeugten <SeA Geräusche it-artige, wenn 
auch nur sehr geringfügige Erzitterungeo ertheilt>. Ich weiss nicht, ob ich den Verf. richtig 
verstehe, wenn ich den Laut Dit 5 notire. 
k 

Obigen esspirativen Lautoa entsprechen die laapiratiTeD ) die Articulationsstellen und 
-grade bleiben im Wesentlichen dieselben ; doch hat der BespirationsstTum die umgekehrte 
Riclitung und sind demnach die GleichgewichtslMdingungen im Articulatlonskampf ver- 
schieden. Bast. Stud. 80 : >Die Sprache [der Shiporoko) war ausserordeotlich auffallend, 
denn nach jedem Satze oder einzelnen Wort« gaben sie einen hVchst cigenthUml. Laut von 
sich, indem sie stark Luft einzogen und einen unbestimmten Kehllaut ausaticssen, der dem 
Schluchzen Uhnelte oder einem ähnlich ttinendon Schmerzenslant (Tachudi].« 

7) Wie weit die Verschiedenheit dieser Ijiutsysterae auf anatomischem Grunde beruht, 
lüsst eich vor der Hand noch nicht bourtheilcn. »Im Allgemeinen sind zwar die Sprach- 
werkzenge anatomisch ziemlich genau untersucht, aber unsers Wissens noch nicht in Be- 
ziehung auf die Unterschiede der Henschenrassen , obgleich gerade diese voraUglich auf 
anatiimischem Wege begründet worden« IDief. Vülkerk. 40. vgl. 53 Über 'die uothwendige 
Wechselbeziehung von Laut und Lautwerkzeugen-). Ich glaube auch an eine Wechselbez. 
zw. Laut und Sprachorg., bis aber die Verschied, der letztem anatomisch festgestellt worden, 
wage ich nicht alle Sätze zu unterschreiben, welche Osth. I b ff. anfgestellt. Vgl- Ell. E. Pron. 
iias Über Prince Lüuis Lacien Bonapartb's >«chome of vowel and consonant Classification'. °At 
my request ... he verifiod his appreciatiun by giving in eaeh [of 45 European langnages] , . . 
a wofd contaiDing that vowol-sound togother with its meanlng serving to idontify it. Ho 
has thuB constructcd tho most extensive series of key-words over attempted.« I2!)8— 13U7. 

S) Leibhik' Briefe an Newton über die Hethodo der Sprachforschung, Schmidt Darw. 3. 
Ell. E, Pron. 12-13 — 1245 über natural untamed pronunciation : » A dialcct . . . not a aeries of 
mispronunciations . . . a System of pronunciation*. Wint. VII- VIII. Osth.-Bk. M. U. 1. 
VI— IX:' Wenn jemand den anatomischen Bau eines organischeu Eürpers stndiren will 
und es stehen ihm die vorztigliobsten Pr^arate zur Verfügung: wird er dann zu notorisch 
ungenauen Zeichnnngeo greifen und die Präparate unl>esehen lassen?» Qfobb E. bum. 19 
Über die richtige Methode ein Problem lu lüsen : 'OÜ ira-t-il chercher les quantit^s coonues 
qui lui permettront d'^tablir sou äquation?» Von theoretischen 'Urlaiiten« und nicht sicher 
beobachteten Lauten unbekannter oder todter Sprachen auszugehen, wäre neue Unbekannte 
in die Gleichung einfuhren statt bekannter GrUssen. Siev. 3. 

9; Sw. Phon. IX : «In order to make my Statements as trustworthy as possible, I have, 
as far as possible , followed Sievers' cxcellent ruie of only sdducing sounds that I have 
hcard mysclf ° 

10] Vgl. WuNDT Spirit. 7: •Welches sind die Kennzeichen einer wissenschaftlichen 
Autorität? ° 

11) Rapp. Phys- , Leps. aß., Fk- HOll. Sprachw., Wint-, J- Wolff- Voc , Cons. 
Sieb., Ell. E. Pron , Sw- Phon. etc. 

12) Fernow: Ital. Gramm., PÖbstemann für das Griechische, Lateinische nnd Deutsch«. 
KuiiNZt L 1G3. 11.35-401. Wiiitn. fUr das Englische Stud. IL 272undf[lrdasSanskr- Ind. 27. 
Vgl. Heyse Sist. g 101. Süll. Infi. phys. 128. 131 spricht von einer »geography of 
soundS' und schildert 133 den Einfluss des Klimas auf die Sprachlaute: "If we suppose 
a people speaking one of tho oldest forms of Isngnage to have first oocapied a conntry 
possessing a genial climate, picturesque hills, covered with leafy woods, and Valleys through 
which ran pleasant pnrling brooks. gently undulating plains, covered with verdure, and 
through which moandered broad riverswiüi banks bedeoked with flowers ; that is, a country 
without any remarkable contrasts of nature. In such a region the language would beoome 
enriohcd by words expressive of all the beauties of soft, gontle, gliding motion— of the 
sounds produced by babbling brooks, the rippUng of waves — of tho murmurlng of the breeze 
or the sighing of the wind through the trees, the rustUng of leaves, the gurgling of eddies, 
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and so od. Ad<1 theo , again . this rieb objective vocabulary would inflaence tbe power of 
subjeotive expreeaion. Transfer now thia people, or a portJon of it, to an arid, treeless, 
waterloBs steppe, and how rapidij' wonld the character of the langnage change! While the 
words expressive of gentle, gliding motion woiild either lose their original meaning, oi 
becone obsolete, a vocabulary would be evolved saited to eitpress violent mution, giists, 
blasts. Band burricanes, broad expansive plains. ÄgaiD, all tbe objective and neariy the 
wbole of the subjective words connected with the motion of water, er upon water, of air, 
through trecB, etc., would be lost; the result of snch changes would be the increase of 
mutes and tbe diminntion of liquids and aspirants, besides tbe still greater changes which 
would tako place in tbe ratio of the individiial lettere in conscquence of the loss of sonie 
clasaes of words and the preponderance of othere« Vgl. Böttoer 133, 

13) Innerhalb der vorscbiedenen RasBon und Spracbstämme {vgl. F. HDll. Ethn. 19— -2S, 
Sprach w. I. i, 82—96] erschienen uns folgende Sprachen und Hundarton, so wie die Laut- 
systeme derselben behandelnde Werke besonders zur Vergleichung dir unser» Zweck geeignet ; 
Basse. Sprachstamm. Sprache (Hvmdartj: 
I. Seh lieh thaarige Rasse. 
a) Lockenbaarige Rasse. 
Indogermanischer Stamm. 
Deutsche Spr. 

Niederdeutsche H.^ Neru. Heckl. D. Wolpf Cons., Voc. Sieb. Br. 

Sprachl.« 13. Oobb. Greets. Kapp. Phys. III. 294. Winki.. Dial. 
Holländisch: Dond. Phys. d. spr. Land. Uitspr. Kern. Ell. E. Pron. 12Ü2. 

Sw. Phon. 139. WiNKL, Dlnl. Rapp. III. 263, 
EngHflch: DOPONC. E. Phon. Walk : -Smart Dict. Rapp III. 157. MÄtzn. 
Engl. Gr. Schmitz Engl. Gr. M. Müll. Lect. II. 148. Ell. versch. phon. 
Werke, zuletzt Prim. 132. Bell Vis. Sp. Bald. Orth. Frv Orth. Taf. 
Orth. Whitn. Stnd. IL 202. 272. Ten Brink Engl. Voc. Trautm. Lautl. 
Sw. Phon. 109. WiNKL. Dial. MuR, Dial. Scot. Stohm Eng. 52. 
Oberdeutsche H.: Rapp Phys. III. 308. IV. 3.98. 110. Tobl. Appenz. 
XXVI. WiNT, 18. 2u, .30. 32. 37 (z. Krit. Tobl. und KrXut. Fromm. Mund. 
I. 489. Kr. Lautv, 8, Fromm. I. 317.). Tobler Kuhn Zt. XXII. 118. 
Deppe. Ell, Prim. 133 (vgl, jedoch oben S, 171). 
Schwedisch: Sund. Phon. Aur. Ljudl. 7. 14, Lepfl. Cons. SroRMTonef,, 
Eng. Sw. Phon. 1S3. 
Romanische Spr. 

Franzüsisch: Matzn. Fr, Gr, Schmitz Fr. Gr. Aver Phon. Hoff. Kuhn 
ZL XXIII. 535. 542. 554, SACHS Franz. -D, Wb. Ell. E. Pron. 1303. Prim. 136. 
Sw. Phon. 122. Kapp Phys. II, Ö2, III, 135. Neumaun z, Uut- a. Flex.- 
Lehre d. Altfr. 1878 p. 72: »Es ist , . . zu bedauern, dass von heutigen 
franz. Hundarten nur ein ganz kleiner Bruchtheil einer wirklich streng 
wbBenscbaftl. Boarbeit, bis jetzt sich erfreut«. 
Italienisch: Fkrnow, Ascoli Fon. MUSS. It. Gr. Blakc Gr. 35—80. 
Rapp Phys. III. 37. Ell. Prim. 134. 
Neugriechisch: Mull. Gr. Ell. E. Pron. 1303. Kind Cypr. Chalk. Neolocr. 

Deffn. Neograeca 6. Fov. griech. Vnig. 2. 3. v, Lunzi Pron. I. gr. 
Staviscbe Spr. Miklosisch al. Gr. 

Russisch: BöHTL, z. r. Gr. 5. U. Leps. ufl. 154. 
Celtische Spr. Spur. Gr. Wind. Ir. 
Semitischer Stamm. 

Arabisch; Leps, Ar. 110, aß 56. 184. Br, Sprachl.« 134. Cz. Unt. 577, 
Spir. 627, Wai-lin Ar. Brockh. ar. afl. 
Kankaaischer Stamm. 

TschetschenzlBch- Schief. Tschetach. 
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b) Straffhaarige RasMD. 
Hoogolen. 

JEiusilbige Spr. 

ChiDeeifich: ScHOTTchin Spr. Leps.CUd., «^232. Edk. Chtn. Bast. Stud. 
Türkische Spr. 

J&kutJBch: BöHTL Jak- 
Finoiache Spr. 

Hagyarisch: Ball (Jng. Lefs. aß. 22U. 
AraerikaniBcho Spr. 

Kechua: Tschudi I. 23. 31. Leps. «/) 3»8. 

Sonora: Buscmi. sod. Spr. 397. 406. 

Dakota: Gab. Leps. cfi 297. 
HyporboreiBche Spr. 

Eskimo: Leps. o,* 289. F. MOll. Spracbw. II. 162. 
11. BUsche) haarige Rassen. 
Kaffer-Spr. 

Zulu: Bleek Gr. 1. Leps. iI|4 41. 271. F. Hüll. 1. n. 23S. Grout Zuln. 
ATrik. Neger-Spr. 

Hände: Steinth. UandeS— IT. Leps. «,«265. F. HCll. I. ii. 142. Koelle 14. 
BotteDtotten Spr. 

Nama: Lbps. aß 79-81. 20S. F.Müll. Spracbw. I. HS. I. ii. i. Wallh. 
Namaqua. Hahn. Hott. 

14) Ctiv. R£v. 62. 69. xPoar qn'un animai puisse siifaBistor, il faut qne toul«B ses 
foDctioDs se coordounent entre elles do maniere & rendre son exiatonco pussible. II y a 
doncentre toutesles foDCtiona UDeharinnnie n^ceaaalre« (Flourbns). Vgl. Böttoek 16. 

15) Vgl. Grab. Mub. PottEi. ^n. i. 12. 21. 36. Kusbm. Stür. 241. Wolff Voc. 72. 
Kofi. Vuy. SiBV. i. 50. Merk. Lal. 42. 

16] Vgl. Ell. E Proo. MIT "BeariDg of Modern Dialectieol Vowel Relationaon tho In- 
vcstigation of Older Pronuneiation, 1324 Dialoctical Conaonant RolatiiiuB-; aucb Sieverb' 
Abschnitt IV •Vom Lautwandel*, besondcrB aber Curtius; Gnindzligo der griechischen 
Etymologie und Scherer: Zur Gieachichte der deiitsehen Sprache. 

25 ! 2&> I) Vgl. auch KÖMio's manooietriscbe Flauiinenbilder'185. Vgl. Fig. 2* und 9*'. 

2) KdN. man. Fl. 183. 

3) Vgl. Grützn. 184. 189. 190: -Das Profil jener in Staniül gegrabenen Vortiehingen 
lehrte jedoch auf eine sinnreiche Methode kürzlich Alfred H. Haver (Natnre XVII. 469. 
tSTSj kennen, indem er einen FUhlhebcl mit seinem kurzem Ann in die VertieOingeo sinken 
liens (so wie es der Stift der Membran bei der Reprodiiction der Laute thut], wXhrend der 
längere Arm auf einer gleichmSasig Tortbewegten bcriiasten Glaasplatte dns vergrUaaerte 
Prcifil der Vertiefungen aufzeichnete. Er fand hierbei, dnes boiapiela weise die Vocaleurve 
des A (in dem Worte bnt [?') iingompin viel Aehnlichkoit hat mit derjenigen, welche der 
König' Bclie Spiegel zeigt, wenn man die Membran der mnnnmrtrischen Kapsel ans derselben 
Entfernung anspricht wie diejenige des Phonographen.« Vgl. Storm Eng. 32 über Ellis' 
Untersuchungen mit dem Phonographen. 

26 SS«, t) Hahn Hott. 23: ^Poppysmatn, auch Schnalze genannt, 

1. dental: | 

2. palatal: ^: 

3. cetebr^ : I 

4. lateral I || 

») Der dentale Laut entsteht, wenn man die Zunge gegen die obem Vorderzähne 
setzt und, die Luft einziehend, sie zurück schnei It. Auf dem WeBterwalde kommt der Dental 
als liocknif der Schweine vor . . . Mitunter hürt man dieaen Laut auch in Bedauerungsfiillen. 

h) Der palatale Laut entsieht, wenn man die Zunge kurz oberhalb der Vorderzähne 
an den Gaumen setzt, gleii^hsam alN wolle man ein recht weiches d sprechen, and sie, die 
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Luft einziehend, plUtzlich zarUckzieht . . . Er Utnt nngefHhr nie du reclit helle KlopTen 
des Spechta an den Büamen. 

c) Der sogenannte cerebiale Laut wird erzeugt durch Ansatz der Zunge gegen den 
mittlem, obern Gaumen ungefähr da, wo man sie ansetzt bei der Aussprache dee l in Lump. 
Hau siehe dann Laft [i] und Zunge einwärts, so entsteht ein Laut, der fast genau dem Knall 
bei einer entkorkten Champagner- oder Selterwaaserflasche gleicht. Es ist ein schiluer Tun, 
wenigstens flir mein Ohr . . . 

d] Der laterale Schnalz spottet jeder Beschreibung. Ich begnüge mich damit zu 
sagen, dass er mit Zunge, Seitenzähnen, Gaumen und dnrch Einziehen der Luft [?] gebildet wird. 
Akustisch ist er einem recht gemeinen Schmatzen vergleichbar, wie es wohl Gänse und 
Enten hmm WUhlen in einer PfUtze vernehmen lassen - . .■ 

Alle diese Schnalzlaute, sagt Hahn weiter, 'kOnnen vor allen Vocalcn, aber nur vor 
dem dentalen n, fancalea A, gutturalen g, k, x< A, fancal gutturalen kh, kx gesprochen 
werden' . . . nEs ist nicht zu leugnen, doss diese Laute wirklich an das Thierieche streifen'. 

• So sagt z. B. Dapper . . . daes ihr [der Uottent.] Mund fast wie eine Klapper oder Klatsche 
gehet, indem sie mit der Zunge Überlaut klatschen und jedes Wort beinahe ein Klatsch 
ist.« 2S »Die Sin (Buschmänner) sprechen sogar oeben den 4 hottentotti sehen Schnalzen 
noch 2, einen labialen, der mit Zunge, Zahn und Gaumen erzeugt wird and einen 
faucalis>. . . . -Wie weit die Im Kcchiia vurkommenden Laute Schnalze sind, bedarf einer 
genaueren Untersuchung!!, v. Tsceiudi Kechua-Sprache 1. 31 sagt: »Eine auffallende Schärfe 
und Härte in der Aussprache wird durch die Abwesenheit mehrerer Consonanten und durch 
die starke Aspiration oder schnalzende Verschärfung anderer bedingt*. Er spricht 
dann von einem geschnalzten l, p und *, und seheint es, dass er unter schnalzender Ver- 
schärfung eine durch den Exspirationsstrom bedingte intensive Affrication versteht, worüber 
mehr bei den cousonantischen Diphthongen. (Dasselbe ist zu BIet. Spr. 192 zu bemerken). 
Vgl. Leps. aß. 29S. 9, wo auch keine Schnalzlaute für die Kecbua-Sprache angesetzt werden : 

• The letters k, t, p, h, « are pronounced with a pecullar contraction of the throat [pharyng. 
Artic.?] , wliich wo can ouly compare with the guttural emphasis of the SemJtic linguals«. 

Von den wirklichen Schnalzlauten finden wir bei Lkps aß 8D: >The pronnnciation of 
these Bouodfl becomes difäcult only wben tboy are connected with other eounds. Whilst 
the anterior part of the. tongne is smacking , the throat [der Hund ist ja bei den Schnalz- 
lauten wie beim Saugen hinten an der Stelle der a. lingiiopalatalls posterior abgeschlossen, 
so daas das orale Saugen nicht durch Inspiration bedingt wird; vgl. Merk. Schlundk. 6t| 
can open itself for g or n, so that these latter snnnds are prononnced almost at the saroe 
time with the dick or immediately after it. The author himself coutd only distinguieb two 
gnttnralg g and » as connected with clicks by the Zulu Kafirs* [» ist nach dem •faucalis- 
mUglich], Vgl. 271. Wallmakn Namaquaapr. IS57. F. MOll. Sprachw. I. i. 148. n. 4. 
Bast. Stud.^ 18, 80. Ell. E. Pron. 1349. Chl Sprachl. 216. 

S es. 1) Prby. ei. Empf. 17. 

2] Hetse Sist. g 151 lelementi o qnaliti accidentalt*. 
Versk. 39. Sprachl. 468. Hkrk. Lal. 318. Whitn. Stud. II. 319. Eli,. E. Pron. 1 158. 1264. 
Vern. 115. KocE 12. AtiR. löudl. 60. 

$ 28. 1) Vgl. S. 10. 11. 16 Ol. 51. 234, wo der Accent und der Mangel desselben 2f 
treffend mit Licht und Schatten vei^licben werden. Merk. Lal. 331. Behed. Vortr. 28. 
Met. St. 37. Ludw Phys. 565. Br, Versk. 2. Whitn. Stad. 11. 318. Kr. Versk- 24. 
8w. 57. 91. WesTPH. d. Spr. 9. Kock 12. Ell. Physlcal constitnents of Accent and 
Emphasis Lond. Phil. Soc. 1873-74. 113. 164, E. Pron. 1131, Pron. Sing. 104: 

■ Od listening to a person speaking at so great a distance- that bis individoal words 
cannot be distingalshed , be will be feit to utt«r a broken, nnconnected eeries of loud or 
streng soonds, with half heard soft or weaker ones and silences between. A street orator 
or open-air preachor is an eicellent example for the purpose. This shews us that the Speaker 
must have made a great difference in the londness of his ntterance and we feel that the 

Tachmtr, Phanelik. 12 
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appareot sllences do not arise from actiial cessation of tone , but onl}' fron weaker HOiind, 
which Is Dut heard at a dUtaace. We thas learo to distin^ish difforant degreee uf 
force in the atterance . .. »weak«... »moaii'... »Btrong'." Wundt Pb.^ 11. 50. 51. 

2) H. 12(1: »WeiiD biervon iDtensitJtt die Bede iet, so ist sie immer objectiv gemesMn, 
nSmlich durch die lebendige Ki&ft . . . der entsprechenden Bewegung. • Kr. Verek. 24. 

3] Neben Vbbner u. a. hat nameDtlicfa Sieverb das Verdienst «nf die Bedeutong der 
physiologischen Betrachtung dos Accents für die Aufklärung der geschichtlichen Entwicke- 
lung der Laute anfmerksam gemacht zn haben. Um so mehr Tenniesen wir in seiner Laut- 
Physiologie eine eingehende anatomische (Sj und physiologische (16) Begrllndang, wie Dber- 
haupt eine mehr objectiv naturwisaenschaftliche Behandlung des Gegenstandes (115— IIS); 
auf das Hass tod Ohr und HuskelgefUhl (16, IT, IIS) kann man sich hier wenig veTlassen. 
Sievere' Darstellung des »geschnittenen«, ■geschliffenen* und >ge8tOBseaen' Accents würde 
Übrigens klarer und Teretändllcber geworden sein, wSre er der Anschauung mit einigen 
Zeichnungen zu Hülfe gekommen. 

4) Harl. St. 529. Luc. Phonom. 

5) Br. Versfc. 31. Mar. Hout. 130: »La premiöre application dun appareil enregistreur 
i la biologie ezp^mentale est due k Ludwig-. 132. 

öj RosAP. Inscr. Oav. 401—407. Mar. Houv. 162, Jouni. an. phys. 1866. 42«. Vgl. 
die Messungen von J. MOller und Gbützner 63. 

Hey. 206: -Die Kraft, mit welcher im Athmen die Luft aus den Lungen aasgetriebeD 
wird , ■ . ■ zerfSllt ... in 3 Elemente, nämlich : 

1. den elastischen Druck des ausgedehnten Lungongewebes [Fig. 2S] und 

2. die Thütigkeit der Ausathmungsrnnskeln [Atl. S. 12|. 

Die Grllsse des ersten Elementes Ist von Donders in folgender Weise ermittelt worden : 
Er führte In die LnftrOhre einer mensoblichen Leiche ein Manometer [Fig. '32] ein und er- 
öffnete sodann die BnuthUhle durch einen Einstich swischen den Rippen; die Lunge sank 
dann durch ihre eigene Elasticität zusammen und das Manometer stieg durch den bqb- 
tretenden Luftstrom um 6 mm, Quecksilber . . . Hierauf wurde von der LuftrQhre aus die 
Lunge so stark ab mOglioh mit Lnft gefllllt ond dann an dem Manometer die Kraft be- 
obachtet, mit welcher die Luft wieder durch die Elasticität des Lungengewebes hinaus- 
getrieben wurde 1 das Mauometer zeigte 30 mm. Queoksilberdmck - . . Diese Zahlenwerthe 
kUnnen indessen ftlr das gewöhnliche Athmen nicht unbedingt massgebend sein . . . 

Valentin hat dagegen die Kraft des ausgeatbmeten Lnftstroms dadurch untersucht, dasa 
er verschiedene Individuen mit zugehaltener Käse den Ausathmungsstrom in ein an den Hund 
befestigtes Manometer (Pneumatometer) treiben Ifess.* Dabei entsprach dem gewöhnlichen 
leichten Ausathmungastrom eine Quecksilbersäule von 4 bis 5 mm., dem angestrongtcstcn eines 
schwächlicben Indivlduume von 38 mm., eines sehr kräftigen von 266 bis 320 mm. Wundt 3S6: 
»Er erhielt jedoch hierbei wegen der Saugkraft der Mundmuskeln viel xa grosse Worthe. 
DONDEBS vermied diesen Ucbclstand dadurch, dase er das Hanomet«r, während die übrigen 
Luftwege geschlossen waren, luftdicht mit einer der NasenOffnungen verband« (vgl. Fig. 511). 
Caqniard-Latour stellte seine Messungen an einem Individuum mit Luftrtl hrenfistel an, in 
die er das Manometer ein^hrte, er fand beim Singen eines mittleren Tons 11,4, eines htthem 
Tons 14,3, beim lauten Biifen 67,5 mm. Quecksilberdruck. (VgL Fig. 30. 31.) 

7) Mar. Mouv. 144—147, 

8) KÖN. Man. Fl. (Fig. 2i>j. Kundt Scballman. Mach. Stroboak. CO. 

9) Sw. Phon. 58: 'In examining the force of any stress-group it is a great help to 
wbisper it, which gets rid of all disturbing tone-cbanges>. Zahn Voc. 33. Natürlich würde 
man dann noch das Verhältniss der Exspirationsintensität bei FlUsterstimme zu der bei Brast- 
stimme otc. 2U ermitteln und d. Gleichgewichtsbed, im Artic. -Kampf zu berücksichtigen haben. 

10) Die Idee solcher Veranschauliohung scheint Swi^c. 65 vorgeschwebt zn haben. Ich 
gestehe dabei, dass ich nicht ganz aus seiner Darstellung klar geworden bin. 

11) In den meisten Sprachen steigen die Berge schnell an und fallen langsam ab. 
Sw. 58: »The general tendency of language is to pronounce with diminishing force« . . . 
92 >to decrease progressively. Eine Ausnahme ist der franzlis. Acoent. 
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12) SiBV. 117. 

13) WuMDT 378. Vgl. WuNDT 3S3. Die ExietenB der Pause beiweifoln EiEG. u. Ewald. 

14) BiEO. Ath. Kos. Ath. Taf. II. Mar. Houv. 104. 

15) Vgi.dieBezeicbnungenvonEiJ,. E.Pron. 125S.n3l. GIob. 114. 8w. 53. Bell. Eloc. 
IG) HE7SE Sist. $ 312. Hbrk. Antbr. 92S. 932. Wundt Pb. 513. 

§ S9> 1] WcNOT Ps. 518: 'Die melodiBcbe Bewegung . . . kann . . . entweder dem 29 
Gebiet der conatanteo oder demjenigen der Tariabeln KlRngrenraiidtschart aDgehüTeo'. 
Pb.» II. 36. 37. Prey. El. Einpf. 14. 

2) Harl. St. 686. 

3) Sw. 95: iiThe wbole relation of tone to laognage bas as yet been ouly imperfectly 
Btudied'. 

4} Falkh. I. 268 beziebt Bich auf Diest. Leael. 

5) Ell. E. ProD. 1265 verweist auf Bell: Priuc. of Speech 1849. 299. und Sw. 93 auf 
Bell: Elocutionary Manual »tbe beat treatment of tbia Bubject«. Vgl. LiSK. St., Bell: 
Eloc. 18. Westph. d. Spr. 8. Grützn. 108. 

6) Hirn 26: »11 doub eat en effet imposBible en chantant de lier deux notes Baus que 
la Toix paBae par tone leg degräs ioterm^diaireB . . . Pour que le geore de liaisoa . . . 
soit acceptable il faut que la jonction des 2 ootea ee fasse aveo une rapiditö suf^sante et 
Bans trop d'ioBtaoce, il faut surtout que la tratn^e coromence et finiese par nne note jnste 
qni fasse oublier les boqb Intermidi aires . . . passageB chromatiques . . . miauleinent>. 

7) HBNB.-KI. 119. Grützn. HS. KlOnd. 127, wo behanptet wird: °dasB Intervalle 
von o. 714 Proc. SchwingungsbeBtand von den Stimmorganen getrennt wiedergegelten und 
getroffen werden kOnnen«. Wie viel von Fehlem auf Rechnung des Ohrs oder der Kehl- 
kopfmuskeln oder endlich der ExspirationsinuskelD kommt, iat schwer zu beatimmen. Vgl. 
Prby. Tonwahni. 

8) Palkm. I. 268. Scher.» 632. 

9) KÖN. Man. Fl. 188. Radau Aconst. Dblitbch: Phys., Hub., Gr. 23. 31. 4-1. 
Zahn Voc. 17. 

10) Palkm. I. 268. Bell. Eloc. 18: »The tones of the Toice bi einging are level . , . 
throughout the duration of each note. In speakiug all tbe tonee of the voice are inficcted . . . 
InflexiouB are simple, wbeu the progress of voice Ib directly upwards or downwards 
from the aooented gyllable to the end of au utterance, and they are Compound when the 
direetion of the voice is changed from a rise to a fall or a fall to a rise*. Vgl. seioe 
•diagnms> 20. Ell. E. Pron. 1264. Sw. 94. 

11j Web. Zuttgenpf. J. Müll. II. 211. Br. Versh. 3. 

12) J. MOLL. II. 218, Comp. 4—6, Bihds. Sprachw. 153. 490. 

13) LlSK. Griech. 238: jtQoa^bia = löyot. nfcvfiaTa, ;rpi>foi, nä»n [?]. Tövoi: 
"ivs ,i, (Erhöhung hUchatens um eine Quinte), 

ßa^vt .\. ( Vertiefting) , 

ne^ttmü/iEfor f^, (Erhöhung und Vertiefung); 
fiiaor unterschied noch Aristoteles Poet. XX. 
14} COKSS. Ausspr. II. 201. 

15) Whitn. Ind. 29 über aditta, anuditta, svarlta. 

16) Scher.« 79. 80. 

17) Hirn 61 Über »la milodie inhärente i la langue greeqne (de m6me qu'i la langue 
latlne), m£]odie dont nos langnea modemes n'ont conserv^ aucnne [?| trace et douo nous ne 
ponvoDs pas ooub faire la plus ligii» idäe. Que diriona-nous ei a Tlnstar d'nn des Gracques 
il prenait fantaisie i un d£put6 de nos parlementa de se faire accompagner i la tribune par 
une petite flfite pour Boutenir sa voixf« [of. Ramb. mus. 536, dessen Fig. 214). Vgl. femer 
Vernbk, welcher beeonders die Bedentang des Acoents fUt die Lautvetec hiebung nach- 
gewiesen, Kuhn Zt, XXIII. 115: -Solcher Art war der altindische und der classiBche Accent, 
und dies ist auch die ursprüngliche Bedeutung des Namens accentus n^oa^iia . . . Wenn 

12« 
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Brücke a. 0. behauptet, »es sei unrichtig , . .«, so kaos ich in diesem Punkte mit dem 
phyalologiachen Meieter nicht Übereinstimmen ... In diesen echwedischen WOrtem 
Ikalla, gata, Itgou, syster, Baker u. dgl.] liegt der esspiratorische Aecent auf der Wnrzel- 
BÜbe, auf der Endsilbe erbUht sich aber die Stimme, während sie gleichzeitig an exspira- 
toriscber Kraft abnimmt . . . UneikaliBcli kann man diese Auaspraclie so bezeiehnen 

...-/* .. ... Ein altgriechischeB Ohr wUrde nur die letzte Silbe als accentnirt auiTassea 
(kalla = xatlä)-. (KoOK. Ell. Prim. 129). Wir erlauben uns hier zur VervoIlstEndigimg 
der Bemerkung Über den schwedischen Aecent das R6anm6 von Stonn Tonefaldet herzusetzen : 
S^um4 fran^s. Des deux acceits toolqnes des languea acandioaves. II 7 a dana le 
nOFT^en et le suMoia dem accents toniques, qni, tont en renforgant 6galemont lea voyeliea 
OQ lea ayllabes, diff^rent entre eux par )e caractire musical 011 rintooation. 

I. L'accent simple ou aigu appartient aui monoByllabes. Dans le norTägien, la 
voiz renforc4e commeuce sur nn ton bas et monte rapidement d'nne quarte ä peu prös 
(comme de ta dominante ä la toulque) touit en perdant peu i, peu de sa force, vu qne' lea 
syllabea atonas ont ici en g4n4ral un ton plus baut. Ceci est contraire i. l'naage de la 
plnpart dea langues europSennea et montre que r6l6vation de la Toii (angl. pitch) et le 
renforoement on l'appni [angl. forcej sont deux chosea diffärentes , comme l'a träa-bien fait 
resBortir H. Ellia dans aon travail aur l'accent (Tranaactions of the Philological Society, 
1S73 — 4, Part. I. p. 113 aa.). M^s loraqiie nous montons d'nn Intervalle aenaiblement pluB 
grand, d'une sixte par exemple , rexproaaion devient interrogative oa inqui^te. Lea öota 
enclitiqnes no compteat paa comme syllabes et ont le ton haut sam appui on renforcement ; 
ainsi on a däg jour et ds'g^n le Jour, tous las deux avec l'accent monosyllabique , parce 
qne dagen, en norois daginn (accusatif) vient de dag Inn diem illuiä; inn, enn ille = all. 
jener, angl. yon, goth. jains. C'est & peu pr^s comme en grec, oA l'on dit 9söf tk et non 

II. L'accent composä ou grave appartient aus disayll&bea accentu^ r6guli£rement, 
c''eBt-&-dire sur la premiöre syllabe. La voix renforcSe commenee aur le ton an-dcssous de 
la tonique on note linale , baisse graduellement (diatoniqnement) d'un Intervalle de tierce 
i peu pr^B, et remontä d'un aaut ä la tonique, dans la demlire syllabe. C'eBt ainsi qn'on 
prononce dägS jours, digSnS lea joure. Tont ce mouvement fait un peu l'effet dea der- 
niers tona d'une m^lodie, oft l'avantHlemier prfaente qaelqnechose d'inachev6 qui ne ^tls- 
fait paa l'oreille et fait attendre la note finale (toniquel. C'est anrtout l'accent compos£ 
qui dnnne au norv^gien et au anMois leur caraet^re chantant. Du reste je ne traite, dans 
tont ce qui pr^c^de, qne des inflexiona de la vorx dans la parole isoläe; il fant remarquer 
que dans la converaation conrante, les accents snbisaeift blen des modificationa. 

Dans tont ceci il fant bien retenir la diff^rence de Ja rausii^ae ot du langage. Ce qni 
distingne la voix parlante d% la voix chantante, ce n'est pas seulcmeot la combinaison non 
muaicale des tona, mais c'est easenti eil erneut le glisaement plus on moina graduel de la 
voii & trsvera dea intervalles plus ou moina grands. Nons usons, surtont dans lea languea 
acandinaves, continuellement du portamento. 

Lea deux accenta sn^dols ne diff^rent pas eaaentiellement dea norv6giens. Le danois 
an contraire, tont en ret^nant la distinction des deux accenta, les a compl^toment chang^s. 
D'abord le danoia est devenu plua etiropäen en ce qne les deux accents y sont de vraies 
£l£vations de lavoix, non des renforcenients d'un ton baa. Ausal a-t-il compl^tement 
perdu les distinctions musicales. L'accent monosyllabique se caract^rise par un conp 
brasque ou une saccade de la voix suivie d'un petit temps d'arret. On pourrait l'appeler 
l'accent saccadä (en ital. acccnto ataccato). L'accent dissyllabiqne est nn renforcement 
ordinaire comme racoent allemand. 

L'islandais moderne a perda tonte distinction de deux accents, gr&ce & son Isolation 
{?] et A sa ricfaease de formes qui rendaient snperdues les distinctions de l'accent. 

Je rae propose de revenir dans nn travail plua dfiveloppfi 'sur lea dStails de la th&>rio 
-des deux accenta, comme anasi snr la relation des tons scandinares A des ph£nom^nea 
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mialogues d'autres languca,. Ici je ferai aeulement , remarquor que le 1'»' accent norv^gien 
reeaeinblo au 3"|" chtnois [vgl. S. 70], appelö' par loa Angl»ia .tha asccoding., ot que le dei)xi6me 
DOTv^gien na d'analogue ozact dana auouoe langue que je oonnaisae; bieo qu'on entende 
souvent des infloxions do voix semblableB daoH l'anglaia, ptua cncoro dans t'öcosBaia et m^me 
dana l'espagnol, cc nc aont pas dea distiDctions Gxea de fbrmea comme tea tons acaDdinaves. 
II parait que dans le lithuanien la diBtinction est i peu pr£s celle du dauois: c'est ce 
quaffirme ud ämioent slaviste danois qui a pu l'observer Bur place.« 
Ks. From. I. 32!) : 

■Wühreud die Inder, Griechen und RUmer die Tonik ihrer Sprache wealgstena In dürf- 
tigen Umiiaaen featgeatellt haben und die von den apütero Griechen eingeführten Zeichen 
für Erhöhung und Senkung der Stimme jedem GymnaBiasten eingeblänt werden, ohne daae 
er deren Bedeutung kennt und zur Geltung bringt [vgl. Kb. Versk. 22], ist die Tonik der 
neuen) Sprachen beinahe ganz vemachlteeigt und doch bildet sie in der Grammatik ein 
ebenso borechtigtoa Kapitel wie irgend eines. Der Umfang der zur Anwendung kom- 
menden Tonreihe, die GrOsse der Intervalle zwischen zwei auf einander folgenden Lauten, 
die Häufigkeit des Wechsels, die Bevorzugung dea ateigenden, fallenden oder schwebenden 
Tons . . . liefert unterscheidende Merkmale der einzelnen Uundarten . . . Die hd. Mund- 
arten hat)en im allgemeinen die Neigung die starken Silben tief und die achwachen hoch 
zu aprechen [vgl. Stobu und Eock Über den schwediacben Accentj, während die niedei^ 
deutschen umgekehrt verfahren». Vgl. Er. Versk. 39. Ueber die Stimmh9he in dem Äppen- 
zelliecbon Dialect vgl. Tobl. Appenz. XXVIII: >Die Mundart der Appenzeller steigt eine 
lange Tonleiter auf nnd ab, oft mit gar schnellem Tiitte;' sie ist auflUleud melodisch. 
Die Bede geht ins Gemeine, dass der Appenzeller im Sprechen singe; das will Bogen, er 
singt offenbar mehr als seine Nachbarn«, tobl. sucht, die EigenthUmlichkeiten eines Satzes 
durch mnaikatiache. Schrift zu veTansohaulichen. Vgl. dazu unsere Tab. VI. 

)8) Ueber den indogermanischen Aoecnt vgl. noch Bopp. Acc. V. WEiL-BraiL. 1—16. 
Pezzi Glottol. ai. Ell. £. Pron. 12S4. Sw. Phon. 96. Weitere Literatur bei EocE I. ' 

19) SULL. Infi. phyB. 136: -quick asccnding character . . . a Boutheni modolation ... 
It is quite certain that in mountalnous countries the voice ie more mod'ulated tban on flat 
open pUina». US: «City life: its most striking effect is to sharpen the pTonunciatieu*. 

20) Räpi* I. 171—171. 

21) SoHOTT Chin. Spr. 10. M. Hi)LL. Lect. II. 30. Lepa. Chin. 451, (i,l'234. Ell. 
E. Pron. 1290. 

22) Bast. Acc, Stud. 72. 112, Indo-Chin. aß 71. 

23) Ell. Pron. Sing. 58. Man vergleiche Abel des BUchela: Systeme des intonations 
chinoises 103: uNous arrivouB ... au ton joü cheng . . . On s'ost bom£ & dire que loa 
mots qu'il affecte ae prouoncent d'une mani^re br^ve et commo coupie , rfmission de voix 
qui les produit s'lnterrompant Bubitement . . . mala ä quel degr6 do la gamme diatonique 
faut-il le rapperter? . . . II ae preduit par une ämission de la voix qui touto courte quelle 
est, n'^n procäde pas moina de l'aigu au grave; de pluB, ce ton se trouve plac6 ä la 
partie infärieure de Vächelle«. Ujcheu kommt endlich lu6 zu folgender Eintbei- 
lung der Töne: >Nous les dlvisorons donc en accenta muslcauz, qui sont le ching 
p'Ing et le hi& ptng, et en accents non mnsicsus au nombre do trois: le obAng chSng, 
le k'iü chSng et le joü cheng. D'oü 11 suit > - - qn'une phraae chinoise peut : 

lo Etre compl6tement musicale, quand les mots dont eile est formte acut uniquemeut 
affect^a des deux premiers accenta . - . 

2° Ne rStre en aucune &9on si les mots qui la composent sont tous an^ intonationa 
ch&ng cheng, k'iü cheng et jou cheng ... 

3o Farticiper de ces deux caractSres, si les monoByllabeB qu'elle renferme appartiennent 
les uns i la premi^re cat^gorie dos tons et lea antrea i la seconde*. 

24| ^i der Bedeutung dee Tonaccents. und der Unklarheit, welche in dea Grammatiken 
darüber zu berrachen pflegt, will ich noch einige Ezcerpte aua EdkU's Gramm, of the 
Chin. colloqoial lang. 1B57 hinzufügen: 
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10. i-By nuturul tooes are meant certaiD infloxiona of the voice [puwer of uttersoce?] 
and THrluHons in tinte and pitch need with vowels sod consoDButa". LTntor diesen »Datural 
tonea« findet oino 'natuni selection* statt und die «local tonoBo geben dialektiecbe »tone 
classeB« z. B. 5 ClaaBen im Nanking Dialekt; 

I. Monotone, evon, identical with a note of a muBical instrament. 

'i. RIsing inflaxion or slide of the voice upwards, interrogative form. To-day? 

-t. Falling inflexion, emphatic aaseition. Next week! 

i. Ksing and falling inflexione, expreBB mockeiy. 

5. Falling and rising inflexione. 
»When tonea differ in koy, the interval iB not usually gröater thao a secund for 
common conyorBaUon. In emphatic and hurah enunciation . . . tliia interval ia sometimes 
extendod to half an octave*. Weiter werden nach StimmhUfae (key) Upper and Iower, 
nach Zeit quick (ahort), slow tones und als nstUrUcho CombiDittionen von Intenaität, Stimm- 
hOho, Dauer, 2-1 °natural tones« angegeben, woraus die 5 Mandarin tone-claases eine 
"selection« sind, in folgender Uebersicht i 






j 
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wo bei dem entering tone ebenso wie bei 6. von Lepsius die Daner in die Combinatjon 
eintritt. Vgl. noch Hahn Über den Wechsel der StimmhUhe in der hottentottischen Sprache 
30: »Eine andere interesaante ErachKinung ist der dreifache Ton, mit welchem Worte von 
gleicher Wnrzel geaproclien werden künncn , um ihre Begriffe zu ändern. Neben der 
hotten totdschen Sprache hat in Wostafrika dna Mande (St. Mande 22] eine analoge Erschei- 
nung und endlieh die ostaeia tischen Sprachon>. 

25j Merk. Lal. 3Si. 

2e)KÖHL. Mel. Geab. Mus. Mekk. Anthr, 933, Lal. 412— 424. Ke. Versk. 3!l. Bast. 
Stud. ti. 7. 

27) Sw. Phon. 97. 

30 §80. 1) Ol. 72. Merk. Anthr. 920. Hevsb Siat. S 151. Whitn. Ind. 26. Kr. Verak. 
23. 34, Prom. I. 327. Mey. St. 28. 

2) WUMDT Ps. 4ti6. 497. Mach. Zeita. UesS. Gehilr 134. 

3) Ell. Prim. S7. 

4) Ell. Prim. 77. 

5) Hoffentlich werden die autugraph lachen Regiatrirungen mehr und mehr zeigen, dasa 
der Wechsel nicht so »indefinitely vor sich geht als es bisher erschien. Vgl. namentlich 
die C'urven von Donders, Brücke und Rüsapellt. 

6) Merk. Lal. 277 : •minimum temporia, was zur Vernehmlich keit dieser Sprachlaute er- 
fordert wird-. Pan. 28. Rump. 9. Br. Transscr- 39. 

7) DiEZ Rom. Gr. » I. 487. 

8) Br. Verak. 31. Dond. Phya. d. Spr. IS. Kön. Man. Fl. 72. Wundt Pb. 727 
770. 773. 777. 778. Vgl. Fig. 2». 2b. 8»-. 

9) Pan. 29, 

10) SiBV. 12. 124. Br TransBcr. 43. 

IJ) Br. Verk. 67. Vgl. Tobl. XXVII Über den Gebrauch des Chronometera. 

12) Ke. Verak. 31. 

13) Kr. Versk. 42. 

14) Ueber die relative Daner der oimelnon Laute eines einsilbigen Wortes vgl. Ell. 
E, Pron. 1145. Sw. Phil. Trans. 1S73/74. 110. Hadl. Am. Phil Ass. 1871. 263. 

15) Br. Versk. 06. 67. 7U. Kb. Versk. 23. 40. 
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16j Vgl. den Schluss vun § 32. S. 64. 

H) Vgl. 63. Ell. Pron. Sing. 107. Doni>. St. en Spr. II. -172. 

IS) Wamoeh. G«sch. d. Orgel 6. Raub. Hdb. Beibsu. Qosch. d. d. Mus. 54. 55. Vgl. Fig. I». 

19) Ol. 48. Kbuscue 185; Die iDBplrationen >müaBeii immer mit den Bedepausen 
luaunmeDfallen*. 195 definirt er: MlasB wir unter den Bedepsuaen nur die von der Gram- 
matik beBÜmmten und von dem Gedanken gestatteten Ginschnitte dei Rede versteben*. 
Sw. Phon. 86. 

20] Weiske: Tlieorie der loterpunction aus der Idee dea Satzes entwickelt. IS38. 

Aus BiELiNQ Interp. will ich S. 61 hervorheben i »so wXre denn hiermit die Zugo- 
hUrigkoit der Interpimotion zur Orthographie, nicht zur Satzlehre, dargethun. Und gleich 
wie man dort lehren mnes ■Bezeichne jeden Laut, den man bei richtiger und deutlicher 
Aussprache hdrt, durch das Ihm snkommende Stichen •: so wird es entsprechend auch hier 
helssen mllssen <naeh Becker): »Bezeichne die giflssern oder kloinern Pausen, welche in 
der richtig gesprochenen Bede gehtirt werden, durch die ihnen entsprechenden Interpnnctions- 
zeichen." Wir erhalten damit ein vollkommen phonetlsehes Prlndp, welches mit dem 
gleichgeartoten der Orthographie in innigem ZusammAnhange steht-. 

11} Ell- Pron. Sing. 108. Riem. Not. 

22) PUr weitere Einzelheiten mnss ich auf Lachmanh ahd. Betonung und Versknnst I 
(Berl. Ak. 16^2), mhd. Metrik IS'14 [Abr. in UOllbnhopf's Pantd.), Bartsch Nib., Zarncke 
Nib. Hetrisohes XCV verweisen. Während nach Lachhann's AufTasBung In gewiBsen 
Puncten auch die Apertur mit in Frage kommt, legt Bartsch alles Gewicht auf Exspi- 
rationsintensitüt (iocl. der beim genn. Accent damit verbundenen Stimmhtihe), 
woza Zarncke CVII bemerkt: ■Hau kann nicht llugnen, daes viel Wahrscheinlichkeit fllr 
Bartsoh'ens Ansicht vorbanden Ist und dass die Annahitaen bestütlgt werden durch die 
Untersnchungen von Hüukl Über OtAied's Versbetonung*. Vgl. nnsere weiteren Bemer- 
kungen Über die Silbe § 32. 

Meine im Tost angedeutete physiologiBOho ErklUning der mhd. Metrik finde ich gestützt 
durch eine Bemerkung in Lubarsch: Abrles d. franz. Versl. 1879. 24: »Wenn im Franz. 
2 starke Tonsilben auf einander treffen, so erleidet gewöbnlich eine derselben eine 
Dlmpfung . . . beaux jonrs = '-'-... ludesBon kann auch der Fall eintreten, dass 
keine der beiden TouBÜben einer Dämpfung fiihig ist . . . In diesem Falle ist die Au»- 
spräche der beiden aufeinander folgenden starken Tonsilben nur dadurch mSglloh, dass 
man zwischen ihnen eine Pause einschiebt». 

Vgl. auch BARTBCH'ens Kritik zu LuBARficu tt- Versl. tKOrt. -Kosehw. 1. 249); >Wenn 
man nicht wirklieh das stumme • beim Recitiren der Verse hVren Usst and dadurch die 
Gleichheit des Rhythmus und der Zeitdauer wahrt, so kann dies auf andere Weise gesohehen, 
indem man nOmlich der Silbe, welche dem stummen e vorhergeht, eine etwM lungere 
Zeitdauer zutheilt, gerade wie man es beim richtigen Recitiren altdeutscher Verae machen 
muBS, um eine weggelassene Senkung doch zum Ausdruck zu bringen- Will man 
E. B. in junem . . . Verse [m^s servile, rampant, mB6, lache, envieux] das e von servile 
nicht auBsprechen, bo muBs der Ton auf ie [tU] etwas länger verweilen; wie in dem Nibet.- 
Verse 'in daz Etiöieu laot- die Stimme [Lautung] auf St [Ett, namentlich auf «J etwas 
IXnger verwellt, um die wegfallende Senkung zwischen JBtx und et zu decken«. . 

23) Br. Versk. 30. Die laugen waren laug entweder > natura' d. i. mit langem Vocal 
oder (positioBeit d- i. mit kurzem Vocal und darauf folgenden langem eonsonsn tischen 
Combinationen. Absolut feste Grenzen zwischen langen und kurzen consonautischen Com- 
binatioDen gab es natürlich nicht. 

24) Br. Verak. 23. Rossbacu-Westphal Metr. II. 2. 496. 

25) Mbrk. Lal. 339—347. 
36) Br. Versk. 6. 

27) Über die üstbetiachen Gefühle vgl. Wumdt Ps. 512. 523. 692. Horw. 13 nnd 
Über die Frage ImAllgem. PECHMEsEiperim. Ästhet. Loipz. S. Ges. d.W. ISTl XIV. Haupth. 
Harm. RAPPphya.1. 174. 199.213- KOHL. Mol. Merk. Antbr. 920— 951, Lal. 318—397. Westph. 
Metr. d. Griech., nhd. Metr. Br. VerBk. Hey. St. 30. Enq. Cons. Scumell. Verab. 206. 
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31 § Sl- '] Bi-L- Pnm- SiDg. 57: istbick, roleuso«. 

2) Es ist numentlich Ueregl's Verdienst auf den Vor - uod Rückgang BufmerkMm 
gemacht xn haben. Vgl. J. Schuidt'8 Besprechung von Mbrs. Lal. Kuhn Zt. XVI. 

3) Ell. Pron. Sing- 42. 87, wo dieser Theü der Lautsynthese besonders vollständig 
behandelt wird. 

41 Pan. 17. Vgl. Ubrigeofl J. Schhidt's Anzeige Kuhn Zt. XV. 454. 
5) Vgl. Laz.-St. Zt. VII. 120. Vgl. unsere S. 107. 
lij PRET. ak. Unt. 9; vgl. Empf. Will. 34. 

7) DOND. Phya. d. Spr. 15. 19. 20. 

8) Techm. DiBB. 

9) UBYSBSist. §123: •LecoDBOQanticompoBtoo miete hanno uo oHgioe analogti 
a quolla delle vucali mieteH. Uev. Spr. 396: ■Consonant-Dipbthongo*. Seinen Prüfstein 
flir dieselben halte ich nicht flir masBgebeod; vgl- tl auf S. 342. Ell. Pron. Sing. 43: 
>The esseatlal charactor of a diplithong is the güde«. Prim. 2d : »Glidee . . . form the ce- 
ment, as it weie, which connecta the isotated sounds into one* whoIe>. Ell. Prim. 9(1: 
»Initial and final English consotiant glides'. 

10) "Door geleidelijken overgang». Dohd. Phys. d. Spr. 15. 

11) Ell. Pron. Sing. 42: aPIaco one finger un a violin string, bow it for an instant, 
and then without coosing to bow slide the linger along the string for somo little distancc 
and stop again still bowing. Theo a determlnato noto will be heard ürst and last and 
between tbem a eeries of notes following one another so rapidly and differing from each 
othor so slightly that it is impossible to diatinguish tbem , aithough the effect of a conti- 
nually alteiing quality of tone will be heard. Tbis intermediate effect ia calied a nglide*. 
It is totally different from proceeding ^m the first determinato tune to the last by a jump 
of the finger without sliding. ° Prim. 25: >Wo may play two notos op the same string 
perfectiy distintt from each uthor with no pause and yet no connection by stopping first 
with one finger and then without raising it bring down another in advance of it while con- 
tinuiDg tobow.t- Hier ist das Resultat kein dipht hon giaches, insofern der allmShIiche Ueber- 
gang fehlt. E. Pron. 1131 : nln violin mueic slurred notes are played to tbe aame stroko 
of the bow; glissSes notes havo the finger slid down Oom one position to the otber; 
detachcd notes have a dietinct bowing; ataccato notes have the bow suddenly touched 
and ralsed.' 

12) Ell. E. Pron- 1130: »When voice is continued through change of position, wo 
have a voice glide... wben 6atus conti nuos, we have a flatus glide«. Pron. Sing. 55: 
>There are also nasal diphthongs, in which one ore both elements are nasalised-. i>Ton- 
gue glideac, »lip glides*. 

13) Beig. Sprächet- 15 Über ha: »Das VerhältDlsB ist ganz daaaelbe, ala wenn wir einen 
sogenannten Diphthong aussprechen. • Vgl. 22. 25. 

14) DuND. Fhys. d. Spr. 16: 'DeeidaleDd. • 
. 15) •opklimmend*. 

IG) Ell. Pron. Sing. 87. 88. 

17) Ell. Pron. Sing. 87: iHiied glides have a vowel at one extremity and a con- 
aonant at the other* 90. 94. Vgl- jedoch: »When flatus. changea to voice posBJbly through 
whieper or conversely, we have a mixed glide«. 

18) Chl. Beitr. 63, vgl. Atl. S- 59 und Cul. Spracht. 191- 

19) Vgl- die >Blurs> bei Ell. Pron. Sing., 45. 
2l)j Ell. Prim. 67. 

21) Kehp. 216. Herk. Lal. 123. Pulte 6. 26: »gerade darin liegtdas Wesen der echten 
susamuengeaetzten Laute, dass in ihnen zwei Laute nicht ae zuaamm engesetzt oder 
nach einander pronuncirt werden, dasa der einzelne vollatändig gehOrt wird, sondern so mit 
einander vorbnodon werden, dasa wohl zu Anfang der eine und zu Ende der andere an- 
klingt, daa Wesen der Verbindung aber in dem Uebergange von dem einen zum andern 
liegt. Aeholich kann in der chemiechen echten Verbindung nicht mehr der eine oder 
andere Bestandtheil durch mechanische Theilung abgesondert werden, sondern der neue 
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Kürper zeigt EigenecliafteD, die zwar bald bicr, biil4 da an die BeaUndtheile erinDern, aber 
in der Httuptsache neu und nur dem zueammetigegetzteu Kilrpet otgeq sind«. B£io; Sprache!. 
-J5. THAU8. LaiiW. 103. Bit. Transeer. 44, Verel. 68. Ke. 115. 117. 121. 130. 134, SpraphU 
47«. 469, Verek. 19. BUMP. Sprachl. 46. Woltf Voc. Sieb. 64— (i7. Wint. 111-118. 
SiBV. 86. SCHBE.ä 46. Gav. Phon. 405. Hümp. Voc. 33. 34. 4ü — 15. DOBp, Phya. d. 
Spr. 15: »Behooren de beide klinkerB tot.dezelfde reeke, dano zyn de tuscbenklinkere in 
den oveigang hoorbar en de annsluiting ib zonder interruptie: au in miaau.> Taf. 312:^ 
»Segment of the vowel linc'. GRiJTZN- 169. Uey. Spr. 305. Lep8. Chin. 458: »Nach cfai- 
neaischor Auffassung werden auch die vorHchlagenden kurzen Laute t und u oder y und w 
als au dem folgenden Vocal gehiirig und gleichsam als eine Erweiterung oder Steigerung 
desselben angesehen. " J.ScaniDT Anzeige TOD Merk- Lal. Kuhn Zt. XVI. Wiui Komm. 42. 

Conflonantiscbe Diphthonge: Pan. 27. Merk. Lal. 260. 264. 266. 1T5. 276. Keup.. 
327. BiNDS. Sprachw. 380. Ba. Versl. 71. F. Müll. Sprachw. I. 145. Aub. 52. 

Cons. Polyphthonge: Merk. Lal. 2T3. 274. Eno. Cons. 91—93. 

22) Mby. Spr. 309. - 

23) Ell. E. Pron. 1129. 

24) Ell. Prim. 105. Scher.^ 106: ■Ganz kurzer leichter Verschluss und mUglichat 
kurzes Reibungegeräusch kann sehr wohl als einfacher Laut aufgefasst werden.» 

25) Hetse Sprachl. §6. Pott. Et. ^193. Geio. ü. d. Spr. XVIH. 90. 1U2. 109. 
115. 153. 

§ 82. 1} LepS, Pal, 26. BiNDS. Sprachw. 485. 3; 

2) Beyse Sist. § 133: >La BÜlaba, come fu delinita da Aristotele (Poetica c. 201 c 
Hccopiamento di consonanto e di vocale per modo che ne risulti un suono di voce iutiero. 
Aubedne etanno fra lore siccome elementi di unita.« Dass bei dieser VerBcfamelzung die 
von uns bereits im vor. § angedeutete Beeinflussung der entgegengesetzten Elemente , eine 
Assimilation eintritt, ist nur natürlich. Und erscheint demnach eine Silbenschrift der Laut- 
schrift gegenüber keineswegs so unberechtigt zu sein, als oft angenommen wird. Vgl. Leps. 
verschied. Abb., besonders Pal. aod Pers. 392. 

3) Ijz.-St. Zt. I. 3. 23. Ell. Pron, Sing. 100. 

4) Ell. Prim. 87. 128. 

5) Ol. 37: werden Laute und Mitlaute, Es. 110: Selbstlanter , von Sievers Sonanten 
und Congonanten unl«rschiedeu. Die Ansdrücke Phon und Symphon, welche ich hier deGnire, 
aind von mir nicht neugeformt, nur in bestimmterer Bedeutung gebraucht. Vgl. die ver- 

. Bchiedenen Benonanngen fllr Vocal und Conaonant bei Plato und AniSTOTEtES. 

6) Thaus. Lauts. 99. Siev. 29. Sw. S8. 

7) Bruch. Phys. d. Spr, 10: pst! Sw. 88. 

8) Whitm. Stud, IL 297. 

9) Kb. 122. Grützn. 232. 

10) SiEv. in : »Die SchaltfUlle stuft sich nnn im Wesentlichen ab, je nach dem.Grade, 
in welchem das musikalische Element der Sprache, der Stimmton, zur Geltung kommt • 

11) Thaus. Lauta. 96: >Der Laut hat In den Silben seinen besondem Ton. > 108: »Der 
hellere Stimmton kennzeichnet den Mittelpunkt der Silben.* 

12) Schon Ol. bemerkt 180: >da8S also beim Sprechen ein ununterbrochener Wechsel 
von mannigfaltigem Verschluss und Eröffnung Statt findet (eine wahre Systole und Diastole), •> 

13) Ol. 189. 

14) Vgl. Beückb's grt4>hische Darstellung der Resultate seiner Untersuchungen mit dem 
Kymograpbion Versk. 33. Bosap. Dond. Phys. d, Spr. 14. 

15) Whitn. Leb. d. Spr. 68. 

16) Pott Et.* 209. Schmitz Encycl. I. 18. 

17) Rapp Phys. L 154. Kr, 110. Sw. 88: »Wo soc then that the conception of a 
sylUble is necessarily a somewhat vague one, whicb may vary in different languagee.« 

18) SiEV. 113. 

19) Pab. Gl. bist. 25. 26. , 



,y Google 



186 Anmerkungen. §32. 

2(1) Hier verdient eine Bemerkung von Mey. Spr. 329 besondere Beachtung^ 'In Bezug 
«uf den AnsohlusB von Voc&len an das explosive d sind die Verhültnisso Übrigens 
etwas andere als bei dem entsprechenden b. Die fUr den nachfolgenden Vocal nothwendige 
Stellung der Hundbtfblentheile kann nibnlich vor der Bildung des d nicht so vorbereitet sein 
wie dieses vor der Bildung des b mitglicb Ist, sondern es muss durch raschen Wechsel der 
Zungenlage derAnschluss bewerkstelligt werden». Diese Bemerkung erklärt auch, weshalb 
«der dem anlautenden t vor einem Vocal nachstUnsende Hauch besonders bemerkbar wird. 
Die Schreibung Tbal etc. ist weniger falsch als nun gewöhnlich annimmt (vgl. Zakncke 
Centralbl. Jan. 1S80). Auch die eigenthUmliche Stellung, welche die durch Articulationen 
der Zungenspitze hervorgebrachten Consonanten in der germanischen Lautverschiebung vor 
denen der andern Articulationastellen einnehmen, dürfte zum Tfaell mit jener Dauer der 
Uebeigangsbewegung in Beziehung gebracht werden können. 

21) GrÜtsn. 227: »Es war Ebmpelen, der meines Wissens zuerst und zu wiederholten 
Malen auf dieses wichtige Gesetz anfinerksam machte und es mit Beispielen belegte. Nach 
ihm ist es von einer grossen Seihe Sprach forschem und SpracKphysiulogen des weiteren 
ausgeführt worden.« Wenn Grützner 229 behauptet: »So wird das Pferd der Schriftsprache 
in unserer Umgangssprache zum Ferd oder im Plattdeutschen zum Pird <• , so bedarf das in- 
soweii der Berichtigung, dass Pferd nimmer zu Pird geworden sein kann, eher umgekehrt. 
Grlltzner sagt doch selber 22S, dass unter den 3 Höglichkeiton p, ph, pf das letzte das Be- 
quemste sei und die Bequemlichkeit Ist ja ein Hauptmotiv der Lautveränderuug. Die Sprach- 
gelehrten werden es mir nicht verargen, wenn ich unterlasse auf die weitem lautgoschicht- 
lichen Bemerkungen von Grlltzner weiter einzugehen. 

22) Merk. Lal. 312 : Definition der Silbe. 

23) Mump. 6. Ell. Fron. Sing. 102. 

24i WuNDT Pe. 851. Blbbk U. d. Spr. 65. 

25) CUBT. Gr. Et. 45: »Wurzel ist derjenige bedeutungsvolle Lautcomples, welcher 
übrig bleibt, wenn man alles formelle von einer gegebonen Wortform abstreift». Vgl. 47. 
Pott Et.^ II. 1. 162 S T »Begriff der Wurzel' 200 § 8 »Weitere Betiachtung der Wurzel. 
Ihre Stellung zwischen Silbe und Wort.» 

26) Uerk. Lal. 313. Hevse Sist. $ 134. 

27) Merk. Lal. 317. Ell. E. Fron. I15B. Vgl. das Wort des Mephisto: -Sie haben 
die Thelle in der Hand, fehlt leider nur das geistige Band.» 

38j Ol. 229. Ka. 110. 

39] Heyse Siat. § 142 über das<equillbriodelleBillabe> und die -legge di compensazionc ». 

30) Ell. Acc. 113—164, E. Fron. 1158. 

31) Ol. 71. Fälkm. L 20U. M. Bell. Princ. of sp. 1849. 299. Merk. Lal. 318. Kr. 
Sprachl. 469. Whitn. Stnd. U. 319. Vern. 115. Ell. Acc. ; E. Fron. 1158. 

32) »The speller syllabised and wrote what he heard during this artificial process and 
not what he uBually pronounced when spoaking naturally. This doubling occurs cbiefly after 
short vowels', sc, weil letztere die Silbendauor nicht auafUllen, weshalb der folgende 
Sympbon, wenigstens theilwelse hinzngeuommen wird. 

Taf. Orth. 374. >Practical English syllabic&tion is a oompromise between the etymo- 
logical and phonological division of words. ■ 

33) St. Hände 7 : »Dazu tritt die Schwierigkeit, welche es in ungescbri ebenen Sprachen 
meist bat, ein Wort aus dem Complex des Satzes auszusondern- In vielen dieser Sprachen 
nämlich verschlingen sich Ende und Anfang der zusammeostossenden WUrter durch Con- 
traction, Assimilation, Aphäresis, ja sogar durch Ve^derangen des Accents derartig, dass 
ein ganzer Satz zuweilen wie ein vielfaches Compositum aussieht.» Vgl. die Liusons im 
Franz. Femer Foy griech. Vulg. 24: »Endigt ein Wort auf v und fängt das folgende mit 
n an, so spricht man m + b , z. B. jöy + nagaxaXä = tombarakal6 . . . Ernst Cnrtins 
macht in den Göttinger Nachr. 1857 p. 303 mit Recht darauf aufmerksam, dass eine ähnliche 
Aussprache schon zu Arlstophanes' Zeit bestanden haben muss.» Grützh. 23U. Kr. Versk. 18. 
Ell. Prim. 87; Glides between words. Whitn. Ind. 4: »Da nach dem gewöhnlichen Ge- 
brauch der Inder die Wtirter eines Satzes ebensowenig getrennt werden als die Sltbou eines 
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Wortes, so wird ein ausUutender ConsonaDt mit dem anlnutendoD Vocsl oder CoDBonunt 
des fülgendeo Wortes zu einer Silbe verbunden. Vgl. Jedoch 3f> : »in betritchtlichep Hasee 
kÜDStUcb, indem mim dos, was itn der lebenden Sprache nur gelegontlich eintrat, zur 
nothwendigen und nnabbängigeD Begel erhob«. Die letztere Bemerkung bestätigt uns in der 
Ansicht, dass für die Phonetik die lebenden Uundarten ergiebiger sind ab die Schrift- und 
namentlich die todten Sprachen. 

S 8S. 1) M'Eendr. Sens. 3! 

2) St. 371. Mach Gehör. JAG. 330; -Bei dem GehUrorgnn findet schon auf der peri- 
pheriechen Perceptionsfläche eine wcitoro Zerlegung der ScIiallwelleD in EigentOnc statt. 
Indem dort eine geordnete Scftia von elastischen gespannten ach wingnngsfSh igen Gebilden 
verachiodoner Länge liegt, deren Jedes also auf einen seiner lAvgo und Spannung entsprechen- 
den Eigenton gestimmt iet. ■ 

3) Cuv- R4v. 62, R. an. Intr. 8. Ed. Intr. 162. Bronn Gestalt. Darw. Desc. 13. H. 
Leuce. Einh. 29. JÄO. cunstatirt 3'4 die •Thatsacho . . . dass die Ausbildung des Gehör- 
organs in nachweisbarer Beziehung zum Auftreten und der Ausbildung der SUmmwerkzeuge 
steht; denn die Unterscheidung besonderer T(!ne gewinnt erst dann einen hifhern Werth, 
wenn es sich um das Erkennen der Stimme der Artgenosaen , speciell des gescbleohtl leben 
Partners handelt.« 

Wie die andern apecifiechen Sinne , so hat sich anch der Gchdrainn ans nisprilnglicfa 
nicht differonzirten Sinnen gleich dem allgemeinen GefUhleinn entwickelt. Vgl. Wundt 
Ps.^ 279. Delb. 64. 6S: »DistincÜon entre la sensibilitö simple et la 8ensH>ilit£ composfo: 
introduetioti de l'^läment qnalitatif". 69: 'Une quaiitä n'est roconnuo comme teile que 
par Opposition ä une autre qualitä. Tant que les choses extärienres n'agissent sur l'etrc 
que d'une senle maniire, les aensatiuna no diifirent que par la qnantit^.* Verhehlen wir 
uns dabei nicht, dass das eigentliche Wesen der Qualität nicht eher erfasst wird, als bis 
es auf Quantität zurückgeführt worden. Vgl. Techu. Dias. 20. Delb. Scds. 15: «Sl l'on 
r^d^chit au caractere de cotto analyse, on voit bientöt qu'il consiste easentiellement k 61iminer 
de plus eo plus r61£mcnt qualitatif et i le remplacer par l'älämeut quantitatif. A la rigoeur 
cctto Elimination n'est pas toujours abaolue, bien que ce soll 1i l'idäal & ponrsuivre . . . 
Le demier pas est fait si l'on parvient ä r6duire en nombre ces qualit^s simpleä, comme 
OD Va fait pour les ootes de U gamme, comme on l'a ftit ponr les couleurs.> 

4) Vgl. im Allgem.: Hunck GehUr, wo die ältere Liter, roilatändig angegeben ist. 
Web. Aud. Bens. Gehdr. J. Müll. [I. 411. Ed. Zool. l&J— 61. Claub Zool. 38. Nuuk 
621—28. Cbatin : Sens. Ouie 286—423. 

Im Besonderen: 
Malakoioa: B.-Leuck. 463. Ed. 76. 
irthropoda: Crustacea: B.-Leuck. 462. Ed. fH. 81. 

Lawd. Th. 15. 53. Darw. Desc. 273. 
Bens. GehJir. d. Dekap. 1863. 
Insecta; B.-Lbuck. 462. Ed. 88. Land. Th, 41. 92. 
SpoDdjIoiOB: Piaces: J. Müll. 11. 412. B.-Leuck. 460. Ed. 70. 

Reptilia: J. HÜLL. II. 414. 415. B.-Leuck. 459. Ed. 62. 

Aves: J. MÜU.. U. 416. B.-Leuck. 459. 434. Ed. 1—62. Cov. R. an. 

Ois. 6. 
Mammaiia: J. Müll. II. 416— 4S3. B.-Leuck. 454- 459, Ed. 1-62. Wlv. 

Gehörschn. 

Genua homo: Lotzb Mikr. II. 225.227.232. Wolf Ohr. Cz. Vortr. 35. 67. 

120. Wenz. Atlas d Sinnesorg. Hehle An. 745— 855. Hui. 

Phys. 209-225. Wundt Phy8.707— 726, Pa. 31 9— 327. 364-373. 

436. 496—522. 

Vgl. namentlich Densen Gehür 21 : »Ein Ueberblick Über die phylogenetische 

Entwickolnng derThcile ergibt, dasa bei Akalephen, Würmern und Mollusken, 
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Hucb bei vielen Piscben keine Einrichtung gefunden ist, weiche dem mittlern Ohr functiunell 
MX die Seite zu stelloD wäre. Bei den htilieni Erebeen findet eich, soweit nicht die H9r- 
Hpparate frei &n der Oberflüche stehen, entweder (Hakruren) eine freie Commuuication dee 
GehCrbläschens mit dem Wasser oder (Brachyuren) es sind die geschlosaeuen HOrblüschen 
tm beatimniter Stelle nur durch eine dlUine Haut vom umgebenden Medium getrennt (Henseh, 
Stud. Üb. d. GehtJrorg. d. Dekapodeu ZUcbi. f. wissensch. Zool. Xlll. S. 319.) 

Bei den Heuschrecken finden sieb membruiartige Bildungen lAcridier) (entdeckt von 
V. Siebold, am genausten beschrieben v. Ose. Schmidt Aroh. f. micioacop. Anat. II. 
S. 195. tS75) und selbst Hohlräume, die der Schall zu durchlaufen hat, ehe er die'Hembrao 
und durch diese die Endapparate trifl*! (LocusÜden) (Hensen, GehUrorg. v. Lucusta- Ztachr. 
f. wissensch. Zool. XVI. S. HO). 

Bei manchen Fischen sind Zuleitungsapparate beschrieben worden, theils Kanäle, die 
vuu) Labyrinth bis dicht an die Haut führen — Solachier — , theils aulclie von der Schwimm- 
blase zum Labyrinth, endlich bewegliche Enochenreihen zwischen beiden — Karpfen — , 
doch ist die Deutung nicht sicher zu geben (E. H. Webeb, de aure et anditu hominis 
et animalium. Lips. 1820 hat diese Bildungen der Mehrzahl nach entdeckt und für 
die Schal Iznleitung in Anspruch genommen , doch hat Hasse , Anatom. Stud. S. 563 
Leipzig, Engelmann, 1873, diese Ansicht nicht beatütigen, aber auch nicht vlillig ellminiren 
kUnnen). 

Bei vielen Amphibien und Beptilien bildet eine, mit knorpeliger oder knöcherner 
Lamelle (Operculum) geschlossene Fcnestra ovalls den ganzen Zulcitungsapparat. Bei andern 
Thieren dieser Claseen und bei den ViJgcln tritt Trommolfell, Columella, Faukenhtfhie und 
Tuba Eustachi! hinzu (J. Müller, Handb. d. Fhysiul. II. S. 414 Coblenz 1840]. Am ans- 
ftibrlicbeten sind neuerdings diese Vurliältnisse von IIassb beschrieben] - 

Bei Reptilien und VQgeln tritt zuweilen ein äusserer Gehürgang auf; die Function 
desselben dUrfte mehr die einer Ohrmuschel sein . . . 

Bei den Cetaceen gehen äusserer Gehürgang und Trommelfell verloren . . . 

Bei manchen äüngethieren ist die Paukenhöhle zu einem grossen llohlraum — bulla 
ossea — der häuGg als Resonanzraum aufge&sst wird, umgestaltet«. 

5 ä 8B. 1) WUMDT Ps. 319. Wenz. Atlaa Taf. V— VII, ErkUrung S. n-2S. 

2) Ueber die Anatemie des äussern und mittlern Olirs vgl. Kessel Strick. Uandb., 
woraus wir Fig. 76 entlehnen. 

3) Hbns. Gehür. 24. Mehr abhängig die Localisation des Soballa. 

4) Hblmh. Mech. d. Gehörknüch. 34—43. 

5) Die Functionen der Tuba sind nach Hens. Gehitr. bö. 57 ; 

a. sich anhäufende Flüssigkeiten aus der Paukenhöhle abzuführen, 

b. einen schwachen Verschluss gegen die Luft des Scldundes zu bilden, 

c. zeitweilig eine Verbindung zwischen Trommelhöhle und Rachen zu bilden. 
Uehcr die Anatomie der Ohrtrompete und dos häutigen Labyrinths vgl. Rüdinqer Strick. 

Handb., woraus wir die betreffenden Fig. entlehnt. 

6) H. 206. Henb. GehOr. 36. 

7) Hbms. Gehör. 48. Vgl. nnsere S- 23. 

8) Bens. Gehör. 137. 

9) WuNDT Ps. 320. Schulze llOmorv. Köllik. Gowebel, 710, dessen Fig. ä03. ao5wir 
hier entlehnen. 

10) Ueber die Anatomie der Schnecke und des Hömervon vgl. Waldeykr Strick. Hand- 
buch , woraus wir mehrere Figuren entlohnt. Dbit. Lam. spir. Reissn. Schnecke. Uens. 
Gehör. 71. 99. 

II] Hux. Phys. 218. Bernst, Sinne 19S. 

12) CoKTi Zt. Zool. III. H. 210. KÖLLIK. Gewebel. 715, dessen Fig. 509. 512. 513. 

13) Wald. Strick. Handb. 915. Wündt Pb. 324. 
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14) Heks. Zt. Zool. XIII. 481. 492. H. 227. Wondt PhyB. 723 (in Wühdt Pa. 326 
Zeile 3, 4 und Ps.* 302 muss man statt 'nimint gleichzeitig . . . ab* •nimmt . . . zu« leeen.) 
Bebhbt. Sinne 308. 

15) H. 214. Nicht zu übersehen Bind dieOanglienzeilen, welche den Nervenfasern 
nahe ihrem Ende eingeschaltet sind. In jenen Neirenzollen werden vorzüglich Kräfte latent, 
welche die den Nervenenden mitgetheilten Bewegungen entweder hemmen oder versUrken 
kennen. Das letstere dürfte wohl gewöhnlich eintreten, so dass sie ähnlich dem Mikrophon 
(8, 7) wirken. üeberdasDenta-nnd Audiphon vgl. EiEM.Rathg. 17. 32. Vgl. WundT Ps»313. 

S Se. 1) Heks. Zt. Zool. Xin. 4St, Gehör. 108; vgl. Hasse Zt. Zool. XTII..56. 461.% 
XVIII. 72. 359. Hasse hat nachgewiesen, dass die Cortischen Bogen bei den VUgeln und 
Amphibien fehlen. Vgl. Fig. 73>. Hbhb. — Schh. 33—40. 

2) Anch nach H* 450 • würden wir die Hörbärchen [sc. in den Otolitbensäckchen] als 
Vermittler der qniekenden, siechenden, schrillenden, knispenden HiirempfiDdnngen anznsehen 
haben and die Art ihrer Reaction nur gradweise von denen der Schneckenfasem unterschieden 
sein'. Vgl. Wundt Pb.< 303: »Der Effect eines jeden Schalleindmcks ist demnach wahr- 
scheinlich ein zusammengesetzter: zunScbst wird die Oesammtmasse der Nervenendgebilde 
[sc. dnrch die Haarzelleuj in eine Bewegung versetzt, welche der ungetrennten Form des 
aossem Eindrucke entspricht, sodann aber theilen auasordem einzelne Nervenfasern des 
AcusticuB Bewegungen von einfacherer Form sich mit , indem die abgestimmten Tbeile der 
Gruudmembrsn aus der Kusaumengesetzten Sctiallbewegung einzelne einfache Bestandtheile 
auBSOodem und auf die Nervenfasern direkt übertragen ... Es Ist wahrscheinlich, dass 
auf der vorwaltenden Stärke jener complexon und Über alle Endorgane, auch diejenigen der 
Ampullen verbreiteten Erregung- die tlerSnscIiempflndnng beruht , während Elaugempflo- 
dmngen dann entstehen, wenn die Pftrtialerregungen der einzelnen abgestimmten Tlieile von 
Oberwiegender Hacht sind». Vgl. 317 : »Hiernach scheint uns nichts der Annahme im Wege 
zu stehen, dass die Schall reiznng nur eine besondere Form der intermittiron- 
den Nervenreizung sei und dass speciell die Tonempfinduug auf einem regelmäasig 
periodischen Verlauf der Reizungsvor^inge in den Acusticusfaseru selber beruhe- (Fig. f. Hj. 

§ 87. 1) WüNDT Sin, 37 

3) Vgl. DoTB Wiikungen aus der. Feme 1645. S. 17. 

3) Prey. Empf. Will., Ak. Uut. 3. Wundt Ps.^ 312 ■) : >E3 muss übrigens zugestanden 
werden, dass es Organismen geben mag, bei denen die beim Menschen nur als Anlage vor- 
handene IHsposition zu einem Continunm der Geruchs- und GeschmackseupOndungen zu 
einer wirklichen Ausbildung gelangt ist, ebenso wie anderseits wahrscheinlich Organismen 
existiroD, denen das CoDtlnuum der Gehlir- und der Lichtempfindungen, das 
der Mensch besitzt, fehlt, obgleich sie einzelne Schall- und Lichtarten unterscheiden 
können t. 

4) In seiner Abhandinng »Les animaus voient-ils les mümes rnyons lumineux que ttout! 
Paris P^vr. 1870 gibt Bert p. 377 zunächst zu: »II est fort poasible, en effet, Jose mSme 
dire qn'il est tr^s-vraieomblable , 4 priori, quo certains rayons, capables d'impresaionuer 
notre oeil, ne pulssent pas Impressionner l'ueil d'autres anlmaux, surtout si ces animaux sout 
fort ^loign^B de nous ... II est trös-vraiaemblablo en outre quo certains rayons qua nuus 
ne percevous pas ä l'^tat lumineui piiisaent parfaitement etre per^iis par d'autres anjmaux. 
En un mot, il sc peut que certains animaux ne voiont pas les rayons du spectre que nous 
voyons et en voient d'autres que nous ne voyons paa.« Dieser Möglichkeit resp. Wahr- 
scheinlichkeit entsprechen aber keineswegs die Thatsschen, welche er beobachtet und die 
er in folgenden Worten resumirt: 382: 

•A. Tons les animaux voient les rayons spectraux que nons voyons.' 

B. US ne voient ancun de ccux quo nous ne voyons pas. 

C. Dans l'^tendue de lit r^gion visiblo, les difffrences dans le puuvoir fclairant des 
diffjrents rayons colorea sout tes mämcs ]>our eux et pour nous. 



»Google 



ISO Anmerkung«!. $. 37. 

£d d'antreB tennes, il existe ende la force vive de certaineB vibrstioDs L'tfa^r^es 
dune purt et dautre part la Constitution de Is matiöre uerveuse eavisagfe seit dana 
certalnsB de ses terminaieon^ p^riph^riqneB , aoient dans certaine centrea nerveiix dea lap- 
portB telB que cette force vive pulBse ae transformer en impresBion et donuer oai«- 
aance a des aeoBations et i dea perceptions identiquea pour clia<iue vibntüon priee en 
particulier*. 

Ob seine ReBultate ftir die Liclit Wahrnehmung steh im ganzen Tiiierreicti uod ob auch 
fUr die andern SiDucswahrncbmung'en bestätigen werden, ist abzuwarten. Aber schon 
die allgomtJiie Auffassung von der lebendigen Kraft der LichtscbwiDgung und ihre Trans- 
fonnation bei der Perceptiun, wolclie Verfasser liier ausapricht, haben wir der Vergleichung 
halber hier gern citirt. 

5] Vgl. V. Bär'b Fictton von Hinutenmanschen d. h. von Menschen, deren Lebensdauer 
sich auf einige Hinuten reducirt, ohne ihre iooere Ftillo zu verlieren [Auff. d. I. N. 30) 
und seine Bemerkung (32) über die »Uarmonie der Sphären«, die vi olleicht »hUrlwrnir ganz 
andere Ohren als die unsrigen.» (Vgl, § 6 Aura. 3.). Prey, Tonwahm. 24 Über die hohen 
TUne der ZwergspitzmauB und dos Kolibri. Land. Th. 138 Über die höchsten Tifne der In- 
setcten (g S. Anm.'4j. 

6) WoLP Ohr 243—48. H». 30. 230. TvNp. 69. Pkey, Tonwahm. 1—17, 18—25., Ak.' 
Unt. Hbhs. GehUr. IM ^ >Chladni und Bior fanden die Grenzen bei 8192 Schwingungen. 
WoLLASTON scheint nach Preyer bis 25000 Schwingungen gekommen zu sein, auch war er 
der erste, welcher mit HUIfe des Zirpens von Grillen die'grossen individuellen Verschieden- 
heiten fVr die obere Tongrenze des Menschen nachwies. Savart kam mittelst des Zahn- 
radea daza 24000 Schwingnngen hUrbar zu machen, während Dbspretz mittelst Stimmgabeln 
noch 32000 Schwingungen in der Secunde als Ton empfand. Es lässt sich Jedoch die Zu- 
verlässigkeit der Bestimmnngei) dieser Zahlen bezweifeln , denn das Ohr noterschcidet bei 
so hohen TUnen die Intervalle nicht mehr deutlich - - . Kfan muss daher die TonhUhe mittel- 
bar feststellen. ESnio benutzte bei dicBsr Bestimmung die Beziehung, welche zwischen 
den Longitiidinal- und Trans versal-Schwingungcn eines Stabes besteht ... Es zeigte sich, 
dasB der Ton Cviu yon 327fi3 Schwingungen fast von Niemandem gehürt wurde . . . Appunk 
hat eine Reihe von Stimmgabeln, welche bis zu 404G0 Schwingungen gehen, coustniirt und 
dieselben mit Hülfe von DifferenztUncn abgestimmt. Es zeigt sich, dass Preyer und viele 
andere den hlichsten Ton ohne Schwierigkeit hüren . . . Sonderbarer Weise gesellen sich 
bei vielen Personen den höchsten Tttnen unangenohuie Sensationen bei, Schmerz Im Ohr, 
HautgefOhl im Nacken u. s. w. Die eigentliche Grenze nach oben scheint mit jenen 40000 
Schwingungen noch nicht erreicht zu sein«. Wundt Pa.^ 393: ■Unsere Tonempfindnng 
hat eine untere und eine obere Grenze [vgl. S. 397; •Beide Grenzen sind rein physio- 
logische, sie wechseln bei verschieden organisirten Wesen, ja eogar bei verschiedenen In- 
dividuen doraelbcn Art. denn sie Bind abhängig von der wechselnden Abstimmung der mit 
der Acnsticusendigung verbundenen Einrichtungen«.] Sehr langsame Schwingungen empfindet 
das Ohr noch als einzelne LuftstUgse, aber nicht mehr ale Ton; sehr schnelle bilden ein 
cuntinulrliches zischendes Geräusch. In beiden Fällen hört also nicht die Gehürempfin- 
dung Überhaupt auf, sondern sie verliert nur ihren Charakter als Klang, i 394 ^} ■ >> Besser 
[sc. als mit Zungenpfeifeol gelingt es durch die Benutzung der Diffcrenztüne von I^bialpfeifen 
die untere Tongrenze zu finden, weil man hier durch die Vergleichung mit den beiden 
nraprllnglichen TUnen vor der Verwechselung mit den 01)ertünen geschützt ist, Auf diese 
Weise fand ich, . . . daes etwas weniger als 10 Schwebungen bei hinreichender Stärke 
deutlich als ein tieferer Ton aufgcfasst worden, n 

^) Ueber die BesÜmmung der individuellen GehitrBchärfe sind die Methoden 
von Lncae (Phonometer), Hartmann (Telephon), Hughes (Telephon und Mikrophon) zu vergl, 
Bens. GebUr. 119. 

Unser Ohr ist nie in absolutem Ruhezustand. Je mehr äusaere Reize abnehmen, desto 
mehr treten innere Reize hervor. Ueber diese entotischon Geräusche vgl. Hbnb. GehUr. 
121. 123: "Es ist auffallend, dasa diese Geriiusche (der Pulaatioaen des Herzens und der 
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Anmei^nngeti. § 38. igt 

ArterieD, InapiTationB- nnd Venengei^usche) unter gewöhnlichen BedingnngeD nicht gebUrt 
werden . . . !■ Ich linde dies sehr n&tUrlich, da die betreffenden Nerven fUr diese contionii^ 
liehen Belle abgestumpft werden. (Vgl. Herings ehem. Theorie u. Delb. Sens. 38.) Es 
riecht ja auch ein mit ttblem Athem behaftetes Individnum denselben nicht, so penetrant 
er auch für andere sein mag. 

Das •Klingen« des Ohrs ist noch nicht erkISrt. 

Wie ist die discontiuuirliche Abstufung der l'onempfindiing zu vereinbaren mit Wuhdt'b 
Behauptung Pb.^ 315: •Nun ist aber unsere Tunempfindung eine stetige, sie springt nicht 
plötzlich, sondern geht allmählich von einer Tonhöhe zur andern Qberi? Vgl. $ 38 Anm. 1 
Über die Unterschied sempfiDdlichkeit. 

8) GODB Taubst. 37—57. 61—84. KiL. Absehen. Biemäsn: Rathg. 25. 

§88. 1) E. H. Webgr Wagn. Handb. IIP. 560. !846. Pech n. El. 1860. WiiKDr Pa. 31 
8. Cap. Pechn. Psychoph. 1877. Her. Temp. 1877, Lichts. 1878 S. 73. G. E. Müll. 
Psychoph. 1878. Strick. Bew. 1879. Prey. Empf. Will., El. Empf. Nach Wmödt Ps.* 322 
■ kUtmeo der messenden Methodik auf diesem Gebiet 2 Aufgaben gestellt werden: Die 
erste besteht in der Bestimmung der Grenzworihe, zwischen denen Veiünderungen der Reiz- 
stärke von Veränderungen der Empfindung begleitet sind; die zweite Id der Ermltteluog 
der gesetzmässigen Beziehungen zwischen Beizändening und Empfindungsändernng. 

Alle Intensitäta ändern ngen läer Empfindung bewogen sich swischen einer unteren nnd 
einer oberen Reizgrenze [resp.. Reizschwelle (Fechner — vgl. Herbart's Schwelle des Be- 
wuatselns) und Reizhöhe [Wündt) ] . . . Von der Lage der Reizschwelle ist die Reizempfind- 
lichkeit abhängig . . . Von der Ueizhöhe dagegen wird eine andere Eigenschaft bestimmt, 
welche wir Reizempfänglichkeit nennen wollen . . . Bezeichnen wir . . . das ganze Gebiet 
deijenigen Reizgrilssen , deren Veränderung von einer parallel gehenden Veränderung der 
Empfindung begleitet ist , als den Reizumfang . . . Bezeichnen wir . . . die Reizschwelle 
mit S, die ßeizhöhe mit U, so ist: 

das Mass der -Belsempfindtichkeit = ~, 

das Mass der ßelzempfäDgllchhoit ^ ff, 

das Mass des Boizumfangs = , • 

Zur Bestimmung der Unterschiedsempfindliehkeit hat man futgonde Methoden angewandt: 

1. der mittleren Abstufung der Empfindung (Plateau, Delbobuf), 

2. der eben merklichen Unterschiede ;E- H. Weber), 

3. der mittleren Fehler (Fechner, Volkmann), 

4. der richtigen nnd falschen Fälle (Vierordt). 

Zur Theorie dieser Methoden vgl. Fechn. El.. G. MOll. Psychoph., Delb. Sens. IS. 
Wündt Ps." 324. 

2) Her. Temp. 29. 

Her. Lichts. 138; i>Die vorliegende Theorie . . . wurzelt . - . sehr wesentlich mit 
in gewisBeuGrundgeBfitEen. welche ich aus den Erscheinungen des organischen und des 
psychischen Lebens Überhaupt abstrahirt habe . . . oämtlcb einerseits In dem . . . psycho- 
logischen Grundgesetz [»dass die Belnheit, Deutlichkeit oder Klarheit Irgend einer Em- 
pfindung oder Vorstellung abhängt von dem Verhältnisse, in welchem das Gewicht derselben, 
d. I. die GrUsse des entsprechenden psyehophyslschen Processee, steht zum Gesammtgewlchte 
aller gleichseitig vorhandenen EmpfindungeD und Vorstellnngeu (oder wie man sonst die 
psychischeB ZustSnde nennen will] . d. i. zur Summe der Grlissen aller entsprechenden psycbo- 
physichen Processe*] . . . und andererseits in dem Satze, dass jede lobendige und erregbare 
Substanz entsprechend den in ihr gleichzeitig stattfindenden Dissimilirungs- und As- . 
simillrongBprocessen auch eine oder mehrere specifische D-Erregbarkeiten und ebenso 
viele A-Erregbarkeiten besitzt und dasB mau demgemass auch die D-Reize von den A-Reizen 
zu unterBchelden habe, die D-Ermiidungen von den A-ErmUdungen«. 
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3) Kant ging von der Vorstellang ane, duaa gowisae BediDgungen der ErkenntniBB 
a priori im Subjecto gegebeo seien. Dem entspricht die Lehre von den spedflschen 
EnerfleeB in der strengeren Fassung, wie sie von J. Müller begrilndet und bis In 
die Gegenwart festgehalten worden ist. Da diese J^ehre sich ebenso wenig wie die der 
• Speciesi (nach der älteren Auffassnng) in den Beichen der Nattirfonneu (S. 4), mit den 
modernen Anschauungen von ursprunglicher Indifferenz, allmählicher Entwickelnng und 
Anpassung an die Existenzbedingungen, so wie von Stell vertretnng der organischen Gebilde 
und ihrer Functionen vertrügt, so ist sie mit Recht von Wundt kritJslrt worden. Letzterer 
hat namentlich folgende 2 Grttnde gegen dieselbe geltend gemacht: i. ■Blind- und Taub- 
geborenen mangelt absolut die Licht- und Klangempfindung, obgleich die äinneanerren 
und ihre centralen Endiguugen vollkommen ausgebildet sein künnen«. 2. • muss die letztere 
Lehre annehmen , jedes Siuneselement bewahre seine eigenthlim liehe Function unverändert 
durch alle Zeiten der Entwickclung . . . Sollten also die Fähigkeiten des Ilürens, Sehens, 
überhaupt die hüliereo Sinnesvorrichtungen, irgend einmal im Thierreich entstanden sein, 
Bo wäre dies nur auf dem Wege einer vollständigen Keuscbüpfung der betreffenden 
NervenelemODte möglich, nie aber auf dem der Entwickelnng aus niederen äinnesformeni 
[vgl. G. H. LEWE3 Fhysiol. of common life 1874. 135. Cuvier's BSvolutions du glube. 
Techh. Diss. 8], WuNDT präcisirt seinen Standpunkt im Gegensatz zur früheren Lehre in 
folgenden Worten (Ps.* 320) : »Der wesontlichc Unterschied vira der Hypothese der spe- 
cifischen Energie besteht darin, dass diese die Empfindung lediglich von den Theilen 
[sc. organischen Substraten] bestimmt sein lässt, in welchen der Bei zu ngs Vorgang abläuft, 
wührend wir in der Form dieses Vorgangs den nächsten Grund fDr die Form der Empfin- 
dung erkennen«. Zwischen diesen so schroff gegenübergestellten Extremen wage ich nicht 
zu wählen. Ich muss einen vcrmittolnden Standpunkt einnehmen. Ich glaube mit Wunot 
an nrspriingliche Indifferenz der organischen Wesen und ihrer Functionen, ich finde mit 
Delbobüf in der verschiedenen Seizungsform die erste und nothwendige Bedingung der 
Differenzirung der Organe und ihrer Functionen. Die zeither beobachteten und gerade von 
WUHDT in Bezug auf die vorliegende Frage so reichlich aufgeführten lliatsachan überzeugen 
mich aber, dass aus den niederen Sinnesorganen- durch all mUhliclie Anpassung sich die 
hiiheren bis zu solcher freilich nicht stabilen Form entwickelt haben, dass verschiedene Rei- 
zungsformen z. B. Schnllschwingungen und elektrische Bewegungen in demselben Sinnesorgan 
die gleiche Empfindung des Schalls und andrerseits gleiche Roizungsformen z. B. electrische in 
verschiedenen Sinnesorganen (dem Ohre und Auge) die verschiedenen Empfindungen des Schalls 
und Lichts hervorrufen kUnnen. (Vgl. Delb. Sons. 6t : .Nous pouvons donc dSfinir l'organe 
permanent, la condition du sens permanent c'est & dire de la facultf de recevoir d'une 
mani^re difförenci^e les changements cxt^riours mSme non diff£reDci6s>.J Dass wir uns da- 
mit von Wundt'9 Anschaunngen weniger entfernen, als es hier scheint, zeigen folgende 
Citate aus seiner Ps.^275: ■specifiache Siunesencrgie . . ., woninter man die Thst- 
sache versteht , dass die Erregung eines der 4 genannten Organe oder der mit denselben 
zusammenhängenden Nervenfasern durch irgend einen Reiz eine besondere, nur dem be- 
treffenden O^ane oigentliQmliche und mit keiner Empfindung eines andern Organs vergleich- 
bare Beschaffenheit der Empfindung erzeugt. In diesem Sinne aufgefasst drUckt der Satz 
von der specifischcn Energie eine nicht bestreitbare Thatsache der Erfahrung aus.« 314 
»Die specifische Energie aber äussert sich in doppelter Weise: einmal darin, dass jeder 
Sinnesnerv bestimmten Reizen allein [vgl. das folgcndo] zugänglich ist, so der Sehnerv dem 
Licht, der HUrnerv dem Schall a. a'. w. ; und sodann darin, dass jeder Nerv auf die all- 
gemeinen Nervenreize, namentlich die mechanische und elektrische Erregung, nur Inder 
ihm epecifischen Form reagirt. " Vgl. S. 225, wo neben dem Frincip der Indifferenz das 
der localisirten Function und in der zweiten Auflage das der Uebung (vgl. S. 96) 
genannt werdeü. Vgl. 8. 396. 39S. Vgl. auch Delb. Sens. 74. 

Sthick. Bew. 22. 

4) Feciiim. Psychoph. 169. 

Frey. Ak. Unt. 6fi: »Denn wenn meine Versuchspersonen auf 500 und 1000 Schwin- 
gungen von HetallzuDgen 0,25 nicht erkennen, aber 0,5 sicher erkennen, und Delezenne 
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(Ur Stuten bei l3iiundSBEBECK lllr Stimmgabeln bei 440 dnseelbe fanden, ao sind die relativen 
UntorechiedHempfiDdlichkeiten e nicht, wie jenes Gesetz verlangt, conatant, sondern da 

5 *~ (Tis ""^ > Ti ^^ 
Schwingungen 

in 1 See. , 

120 < 4B0 und > 240 

4J0 < 1760 „ > 880 

5U0 < 2000 „ > 1000 

1000 < 4000 „ > 2000. 

Hieraus geht evident hervor die Inconstanz der relativen Unterachied8emp6ndlichkelt nnd 
damit die Ungültigkeit des WEBERscben Gesetzes.« 

5) Mol. Einh. 22. Vgl. Wdndt Ps.« 409. 494 und Atl. S. 64. In der obigen allgemeinen 
Fassang stimmt das WEBER'ache QeseU wohl in den allgemeinen psychologischen Tbair 
Sachen der »Enge des fiewnsstseins ■ (vgl. Wumdt Pb. * 355) und der Ermtidung. Vgl- S. 92, 

S 89. 1) EÖLLiK. Gewebel. 237, dessen Fig. 47. 176. 196. 199 wir entlehnen. Wundt39 
Pa. 27, Phys, 497. Eoe. M. Nerv. 100. Hux. Phys. 268—291. Hehle Nerv. 1879. Die 
chemischen Bestandtheile der Nervenmassen sind noch nicht genilgeod erkannt. So viel 
kann man von ihnen, namentlich von dem Lecithin, behaupten, dass sie einen hohen Vei^ 
brennungswerth und mithin eine grosse Quantität latenter Emft, gleichzeitig aber auch eine 
leichte Zersetzbarkeit besitzen (Wundt Ps.* 36). 

2) WuHDT Pa. 43, Ausdr. 123, Phys. 753. Ltnrs Cerv. 1—52. Pick Hirn. 3B5. St. 465. 
Kuaa. Stür. 132. Hngnen. Atl. S. 09. 

3) WUHST Ps. 166. 164, 169. Kussm. StVr. 101. 

§ 4«. 1} S. 9. Nach Lddwiq: E. H. Weber 1B7S. 18 ist obiger Vergleich zuerst von40 
B. H. Weber ausgesprochen (Lehre v. Tasts. und Gemeingef.) Folgende Beobachtungen 
sprechen für das doppelsinnige Leitungsvermögen der Nervenfasern: 

1. Reizung eines motorischen Nervenzweiges vermag solche Muskeln zu erregen, welche 
von Nervenfasern innervirt werden, die näher der Wurzel von demselben Nervenast sich 
abtrennen (KOhkr Arch. Anat. Phya. 1859. S. 595). 

2. Verheilt man die Spitze des Schwanzes einer Hatte mit ihrem Rücken und durch- 
schneidet dann das entgegen gesetzte Ende, so behält der ganze Schwanz seine Empfindlich- 
keit (Bert. Compt. reod. LXXXIV. p- 173, 1877). Vgl. Wuni>t Ps,*207. Jedenfalls geht 
die Leitung in entgegengesetztem Sinne weniger leicht von statten und durfte auch wohl 
anf geringere Längen bescbriinkt sein. Vgl. Wundt's Princip der Uebung Anm. 5. 

2) Kussii. StUr. 108. 103. Vgl. jedoch Wundt Geh, S. und Ps.« 215. »}. 

3) Vgl- jedoch die Kritik von Strickers Anschauungsweise bei Funke Tasts. 406. 

4) Kua&M. Stür. 116. 

h) Wundt Ps. 231, In Ps.> ist 5) das Pr. der üebung hinzugefügt (Atl. .S. 85}. 

6) Vgl. Her. Gedächtn. als eine allg. Funct. d. org. Mat. Kussji, Stör. 36. 

7) Kahl, Path Nerv. 1—3; »Wernickg . . . war es, der . . . das Centnim fBr die 
Klangbilder in die erste Schläfen Windung [Fig. 118'j verlegte ... die Localisation der 
akustischen Erinnemngsbilder im Schlüfelappen ... in der That berechtigt.' 17: unicht 
nnwahrscheinlich . . . dass wir ebenso wie wir mit der linken Hemisphäre sprechen, auch 
die akustischen Erinnemngsbilder hauptsächlich im linken Schläfelappen depouiren*. 18: 
Wernicke sagt, dass 'nur das linke Klangcentrum mit dem motorischen Sprachcentrum wirk- 
sam verknüpft Ist, daher wahrscheinlich nur das linke Klangcentmm mit den Begriffsregionen 
eingeübte Bahnen aufzuweisen hat.« Vgl. Kussm. 175: >Die Wahrnehmung von Klängen 
und Gerituschen, die für sieb als Vocsle nnd Consonanten begriffen werden, und ihre 
Fügung zum akustischen Wortbild, das als Symbol dieser oder jener Vorstellung erfasst 
wird, sind verschiedene Functionen, die an verschiedene Centraltheile gebun- 
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Sj Gall et Spuhzeeiu; Anatomie et Physiologie du Systeme nerveus IBIO— 19. 
BoDiLLAiTD; Trait^ de l'enc^phalite 1S27, Arch. de m6d. 1825. M. Dax Gaz. hebdom. 1865. 
Broca: Bull. d. 1. aoc. anat. 1B61. 1663. Bull. d. 1. soc. d. chir. tS64. Bull. d. t. boc. 
d'antbrop. Par. 1861. 1863. 1S65. 1S66. Su Bi6ge de la facultä du langage articulä Bull, 
d. I. floc. d'anthrop. 1865. 383. Hov. Ling. 28. Wundt Pa. 229. Fekrier: Functions 
of theBrainlS76. Boybb: Localiaatioii (mit genauer Liter, und vielen Abbil dun geu) , I£b. cort. 
Charcot et PiTBEB: Localia. 1876, Rev. mens. 1877. Letztere kommen zu folgenden 
Hesuttaten : 

• l" Sur le pied de la troiai^me circonvolution frontale [Flg. 118'] et anr la portion con- 
tiguS de la circonvolution frontale ascendante se trouverait le centre pour Ich mouve- 
ments de ta langue-, 

2° Le centre pour les mouvementa de la partia inf6rieure de la face occope 
I'exti6mit4 infärieure dea dem circonvolutions aacendantea . . . ; 

3" Le tiera moyen de la ciiconvolution ascendante Teaferme le centre pour les mouve- 
menta Isol^a da membra anp^rienr (avant-braa et main) . . .« 

9) Mabg£ : De l'existonce d'un principe coordinateur de räcriturc. M4m. d. I. soc. d. 
biol. IL a6r. T. Ul. 1865. Vgl. S. 129. 212. 214. 

10) Die Liter, ist von KussH. StUr. Harth. Taubst, u. a. znaammengeatellt. Diepatbo- 
logiscbe Metbode zur Erforschung der Contren und Leitungabahnen wird ergänzt: 

1. durch daa physiologische Experiment (electrische Beizung und Auafallsvc rauche 
mittelst Durcbachneidung von Nerven und Exstirpation von Hirntheilen) , welchea sich nur 
für die Festatellung der Leituugsbahnes im Rückenmark and in den Himacbonkeln (Haqgndie, 
LONOBT, BBOWN-SäQUARD , SCHiFF, Chauvead u. a.} sowie fUr die LnkaliaalJon in der 
Hirnrinde (Flg. 118 ff.) entaprechend den verschiedenen peripherischen Organen (Hitziu, 
PaiT8CH, Febkier, Munk u. a.) bewälirt hat; 

2. durch die anatomiache UnterBuchung (makroskopische Zerfaaerung und mikro- 
skopische Unterauchung einer mUglichst grossen Keihe dttnner Schnitte — SriLLtNa, Meynebt, 

LUYS — ). 

AuBserdem sind noch 2U erwähnen die Methoden der secundären Degeneration 
von Nervenfasern (L. Türck, Chabcot und seine Schiller), der aecundären Atrophie 
der bestimniten peripherischeD sensuriscben und motorischen Oi^anen entsprechenden Centreu 
(GuDDEN, HuouENiN] Und endlich der entwickelungsgeachichtlicben Unterauchung der Bahnen 
und Centren (Flechsig). Vgl Wundt Pb.^ "J4— 97. 13ä. 

11) Gvde's Gesetze d. Physiol. u. Paychoi. über Entstehung d. Beweg, u. der Arti- 
culationa-Unterricbt der Taabatummen Überhebt una der Arbeit auf die Beziehungen der 
Phonetik zur Taubstummheit nnd zum Taubstummenunterricht näher einzugehen. V^. 
namentlich 1 : »Soll dieser Unterricht auf dorn richtigen Fundamente d. i. auf den ihn her- 
vorgerufen habenden Wissenschaften der Anatomie der Sprach werk zeuge , der Physiologie, 
der Psychologie etc. ruhen und sich zugleich im Einklänge mit den dermaligen Forschungen 
in diesen Disciplinen vollziehen, so mnss er sich atUtzen: 

1. auf eine Kenn tnias der phyaikaliachen und akuatia eben Bedingungen der Stimmbil- 
dung und dea dermaligen Standes der physikalischen Akustik Überhaupt-, 

2. auf eine anachaulicb anatomische Bekanntschaft mit allen bei der Respiration, 
wie bei der Stimm- und Sprachbildung bctheiligton Organen i^d Hülfsorgancn . . . ; 

3. auf eine Bekanntschaft mit den Lehren der Physiologie der Empfindung und 
Bewegung in ihrer Beziehung auf das Sprechen, welche dann im Beaondem zu um- 
fassen hat: 

a) eine Kenntniaa der Stellung and Spannnng der Organe, welche der Bildung der 
lAute vorangeht, sowie derjenigen eicht- und fUhlbaron Lage Veränderungen, 
welche die Lautbildung begleitet oder ihr folgt. . . 

b) eine Kenntniaa der Gesetze, nach welchen körperliche Bewegungen Überhaupt und 
Sprachbewegungen inabesondere sich vollziehen, sowie derjenigen , nach 
welchea letztere zu combiniren aind.* 
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Es sollt« mich freaea, venu meine Phonetik diesem für den TanbstammenDiiMriicht tod 
GuDE constatirten Bedilrfnias einigermassen entgegeDkärae. 

Nuch KiL. Taubst. 31 sind die meisten T&nbstnmmen •rechtahirnige .Sprecher«, 
■obgleich sie die linke Hemisphäre zum Schreiben, Zeichnen . . . anabilden*. 

12) Vgl. J. UüLL. 24U. BuiD8.Sprachw.49U. Hekk.^. 27S. BiR Anthr. 474. Het. 
St. 26. FOURN. Voix 505. DaoB. Psych. 129. Sw. Phon. 14. Hüx. Fhys. 259. 

13) Baqinskv: Berl. klin. WocheuBchr. 1671 Nr. 36. 37. Webnicke : Der aphatische 
Symptomencomplex. 1874. Spaueb: Physiol. d. Seele 1S77. S. 25G. KvfiSH. Sttir. 182. 
{Vgl. Fig. 119M 

14] Goltz Frosch 10. Vgl. daselbst 7: •Uebrigena musa ich meine Ansiebt dkhin sus- 
sprechen. daas sich ein achsrfer Unterschied zwiacbea willkürlichen und reflecto- 
rischen Bewegungen gar nicht angeben lässt' 

$. 11. 1] DoND. Schneliigk. psych. Procease. Hab. Mout. 410. 442. 4 

2] S 4. Anm. 7. Eeqn. Vit. 534, Tvnd. 44. 

3) WUNDT Pb. 728. Anm. 1. 

4) Vgl. Bens. GebSr. 89: 'in diesem Zeitabschnitt sind zusammengefaast die Vor^nge 
der Schal llei tu ng, der Nervenerreguug im Labyrinth, Leitung in der sensiblen Nervenbahn, 
Processe in den Ganglien, Leitung in den motoriscben Nerven, Stadium der latenten Reizung 
und Anfang der Huskelcontraction*. Hol. Einb. 10. 

5J WuNDTPhya. 792— 794, Ps. Cap. 19. Hach. Zeita. Vibrordt Zeitainn 1868. Exnbr 
Pflüg. Arch. 7. 11. V. Kbies-Auerb. 

6) WUNDT Pb. 744. 

7} H. HUIl. Arch. 1S5U. 1852. Wundt 545: .Helmholtz fand- . . an dem Froschnerren 
eine mittlere Fortpflanzungageschwindigkeit der Erregung von 26,4 Meter in der 
Secnnde. Im menschlichen Nerven ist die Geschwindigkeit wenig grUsser, sie scheint 
hier bei massigen Keisen ungefähr 32 Heter zu betragen. Doch sind dieae Werthe nament- 
lich mit der Starke der Reize und der Temperatur ziemlich veränderlich . . . [vgl. Ps.*241, 
unseres. 108]. Langsamergeechieht die Fortpflanzung der Erregung im Huskei ,.., so be- 
trägt nach Herhann die mittlere Fortpflanzungsgeschwindigkeit 2,698 Heter in derSecunde«. 

5) Vgl. Ramb. Lang. mouv. 5: "Principe de la tranaformation du mouvement: Un 
inouvement puroment pbysique pcut se transformer en mouvement pbyaiologique et en mouve- 
ment psychique, en se transmettant ä ces divers milieux* 11^ ■Cette expreasion de mouve- 
ment psychique employ^e par Leibnitz et d'antres granda mattrea, indique une notion com- 
plexe . . ., I'activite de l'äme unie au mouvement physiologique . . .• [vgl- Wundt Geh. S.] 
Cf. Raub. Mus 524 : >Une äme £mue, par exemple, s'exprime ea chant, en m^lodie. Suivona 
l'enchatnemeQt dca ph^nom^nea qui vont r^v^ler ce qni se passe en eile: 1° l'^tat de son äme 
imprime d'alMrd un mouvement au cerveau, anx nerfs, aux muscles, i Tappareil voeal; 2° par 
l'appareil vocal ce mouvement physiologique des organes se transmet tl I'air et ae transforme en 
ondea sonores, mouvement purement m^caniqne ; 3 ° ce mouvement mecanique de I'air, ces ondes 
sonores, viennent se transfonner en mouvement physiologique dans lea organes des auditeura : 
4° ce mouvement physiologique atteint l'äme par le cerveau et Ini r^veie ainai n^ceasaire- 
ment (die Nothwendigkeit scheint mir weder hier noch Laug. mouv. 14 vollständig erklärt), 
Ini fait aentir ce qui se passe dans la premi^re äme qui produit la melodie. Cela doitStre; 
ear lea meines causes produisent les mümes cffets dans lea m^mes circunstancea. • Die Stelle 
in Ramb. Lang. mouv. 14 lautet: »Cela est 6vident, car un meme mouvement dans des 
milienx aemblables doit produire des cffets semblables. Ce qui revient ä dire qu'une mtlnie 
cause duns des circonstances jdentiques doit produire des cffets identiques.* Letzteres 
Princip ist wohl richtig; ich sehe ab«r nicht die Identität der Bedingungen. Fassen wir 
diese Bedingungeu näher inB Auge : Seien A; S, Bi, St, ■ ■ . ihnlich gestimmte Individuen. 
A erhalte einen Schlag und reagiro darauf reflexartig mit einem Schrei, welchen B, B,, Ba,- . . 
htiren. Auf .^ wirkt der Schlag, auf B, Bt, £],... der Schrei. B, Bi, Bf ■ ■ ■ unter sich 
werden fi^üich einen ähnlichen Eindruck erfahren. Dieser wird aber nur dann ein ähnlicher sein, 
nie bei A, wenn B, Bf, Bt, ■ . ■ die Ursache (Schlag) und die Wirkung (Schrei) godächtniss- 
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misBig zu aaeooiiieD gelernt haben, dnrob Erfahrung an sloh oder andern. Wir dürfen hier 
also auf keinen Fall die Bedeutung der Association, des Gedächtnisses Übersehen, woranf 
wir im folgenden Abschnitt noch näher eingehen werden. Vgl, auch Wundt Aiudr. 126. 
Gerl. Anthr. 29T. 303: nDse Wort aber bt gleichsan) Spannkraft, da in ihm sich eine Beihe 
thStiger Kraft der Seele ab- und elnBcbliesst, nnd da es wieder von der Seele aufgenommen. 
Jene Beibe thBtiger Kraft . . . jedesmal In gleicher Art und Stärke auslöst, welche indess 
mit der Zeit auch fester, ruhender Besitz der Seele [also latente Kraft] wird.* Vgl- 
H. CARRifeRB bei DiBF. Vülkerk. 39: •Der Wille veranlasst durch das Gehirn eine Be- 
wegung der Sprachwerkzeuge. Die aus der Brust durch den Kehlkopf strümende Luft wird 
im Hunde etgenthU milch geformt und ihre so bereiteten Wellen pflanzen sich nach aussen 
fort. Da schlageo sie an das Ohr des Hörenden nnd bringen darin Bebungen besonderer 
Art hervor. Die werden von den Nerven zum Gehirn geleitet i dort erwecken sie Ton- 
emp&ndungen und durch diese wird die Seele des Zweiten angetrieben sich dieselben 
Gedanken im Bewusstaein zu erzeugen, die der erste gedacht nnd ausgesprochen hat. 
Als solcher Vorgang stellt sich die alltägliche Erscheinung des Gesprächs der näheren Be- 
trachtung dar. Ein weiteres Nachdenken Über den Grund und die UUgllchkeit deaseltien 
führt zu den umfassendsten und wichtigsten Fragen, den wahren Lebensfragen der 
Menschheit und zu deren LSsung>. 

Es ist allerdings eine der wichtigsten Fragen besonders fUr die Sprachwissenschaft, die 
nach dem Grunde, weshalb die phonetische Bewegung beim HOrenden einen ähnlichen Ein- 
druck macht, wie der war, welcher jene Bewegung beim Sprechenden auslUste. Wir werden 
hierauf im nächsten Abschnitt zurückkommen. 

t2 S ^2* 1) Bahb. Lang. monv. S: iUd monvement psychique peut se transfonner en 
mouvement physiologique {cf. II] et en mouvement ptjysique en se trsnsmettant d'nn mlUea 
k un autroi IT : ■L'expresalon naturelle est comme la continuation, le prolongement du mouve- 
ment de rid6e«. Vgl. Bamb. Mus. 524. 
2| EöLLK. Nerv. Husk. 7. 8. II. 

3) WuNDT 503. KÜHNE Peripher. Endorg. d. mot. Nerv. 1SG2. Kbause Zt. f. rat. 
Med. 3. E. XVm. XX. SXl. Enoblm. Nerv. Musk. Gbelach Verh. d. Nerv. z. d. wiilk. 
Musk. 1874. Eos. H. Nerv. 240. 

4) Mab. Monv. 373-392. 446. Boa. M. Nere. 42. Frey. Empf. Wille 38-44. I^nd, 
Phys. 568. 

13 9 18. 1) B.-Ledcr. 534. Brohn Gestalt. 363. Benbdbn IT. 282. Wenn es sich um 
psychische Functionen handelt, muss der Forscher zunächst von seiner eigenen innern 
Erfahrung ausgehen und von den hücbstent wickelten zu den einfachsten rückwärts schreiten. 
Die psychologische Methode verfolgt also die der physiologischen entgegengesetzte Bichtung 
(vgl. S 3 nnd Wunut Ps.' 20). Schwer Viast sich nun die Grenze bestimmen, bei welcher 
die psychische Function in der Beihe der lebenden Wesen ihr Ende oder vielmehr ihren 
Ursprung bat. Niemand Ist berechtigt zu zweifeln, das« Empfindung, GefUhl, Trieb und 
BewuBstsein bei den Protozoen vorhanden sei, wenn auch nur unbestimmt nnd unentwickelt 
[WuNDT Ps.^ 21). Ja es Ist sogar wahTScheiulich , dass der Beginn der Psyehik zurück- 
reicht bis zum Ursprung des Lebens überhaupt (Wundt P3.'23.| Delb. Sens. 6: urien ne 
s'oppose i ce qu'on attribue la sensibilit^ aux v6g£taux.< S >S'il eu ostainsi, 4 l'aphorisme 
de LiNN^ il faut subatituer cct autre: leg min^raux changent, les ptantes sentent, les ani- 
mans percoivent. • Vgl. Techh. Diss. 7. Die Differenzirung der psychischen Functionen 
und Ihrer Organe ist im Atl. S. 65. 70 nach Wumdt veranschaulicht. 

Jeder Kürper, welcher durch äussere Kräfte bewegt wird, strebt vermKge der ibui elgeu' 
thUmlichen KrSfte, das Gleichgewicht wieder herzustellen nach dem Princip: reacUo 
actioni par est. Das Oleichgewicht ist entweder das natOriicbe oder ein dynamisches (Delb. 
Sens. 34. 39: äquilibre naturel et dynarnique; vgl. onsere absolute nnd relative Indifferenz 
S. 51}. Bei Olganischen Eürpem knüpfen sich hieran psychische Vorgänge (wief ist eine 
metaphysische Frage, zu welcher Wundt Geh. S. zu vergl.): an die Stürung des Gleich- 
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gewichu Empfindungen, begleitet von Last- oder UnInBtgefUliteQ, jenaohdem der 
Kfirper sich dem nattirlicheii Gleicligewicht nähert oder tod ilim entfernt (Delb. Sens. 34) ; 
jenem Streben zmo natürlichen Gleichgewicht zurUckzakommen entsprechen die Triebe, 
besonders der Selbsterhaltung. Delb. Sena. 46: >on peut dono comparer l'organisme 
ä un Corps älastiqne dont les moläculbs sont susceptibles, entre certaines limites, 
de se disposer autreioent [de B'accommoder] , msis abandonnäes & elles-mdmes revlennent i 
leur Position d'^qnilibre. • 48: »La mort ponrrait bien n'avoir d'autre cause que la dimi- 
notion de la facult£ d'accommodation, prorenant de ce que liinpression laisse nne trace In- 
cffacablc quoique de plus en plus faibic. üne corde de violon £cart£e de sa position d'i^quiiibre 
— surtout ai l'dcart s'cst approchö de la limite d'^Iasticitä, — n'y revient pas aveo tontes 
les propri^tÖB qu'elle poss^dait auparavant : eile est plus läcbe. Le musicien doit donc la 
retendre; et 11 doit si soarent le faire qa'elle finlt par se rompre bous l'archet,> 

2] Bbneden lt>: >Les animaux les plus simples sont dans te meme cas que les 
penplades chez lesquelloB la civilisation n'a pae pän6trä; quand il n'y a encore ni commerce, 
Dt Industrie', chacun pourroit lui-mSme k son entretien. Chaqne homme se constniit sa 
cabane, fait son vStement, se nourrit par les produits de sa pgche on de sa chasse, bbrique 
Bes meubles et ses outils, en un mot chacun se poarvoit et se safSt k Ini-mSme. Pins tard 
des Behanges s'^tablissent avec les penplades Tolsines, ccrtabs individuB plua habiles con- 
stmisent les nos les demeuree, les autres les ouüls et Insensiblement la division du 
travail amine la perfcction. Celni qui fait toue les jours te mgme objet, le fera mieni 
qn'un antre qui se iivre & divers travaux . . . Dans tes animaux si simples qui occupent 
l'exträmitö de rdchelle animale, toutes les fonctions de la vie s'accomplissent par 
un seul et m6me organe ou plntöt il n'j a pas encore d'organe special. Le Corps 
ontier se compose dun tiesn homogene et dans chaque partie s'accomplissent tontes les 
fonctions essentielles de la vie-. Vgl. Ed. Intr. Unsem § 7. Anm. T. 

3} Trosch. Zool- 3. Ed. Intr. 55: »le Systeme oerveux : Chez les vers oft ce Byatime 
commence ä se montrer il ne se compose guere qne de filaments m£dulUires.' 

4) Bbnedeh2S2. B.-Leuck. 539 : »Die Tunikaten ... besitzen nnr ein einzigesGangllon«. 
Vgl. seine Fig. 330c. Bronn Gestalt. 385. Wdndt Ps.> 177 über Verlangsamung des Vor- 
ganges durch die Gangiien. 

; *4. 1) WONDT Pb. 830. S31, Ps.» 111. 157, 181. 182. 4^ 

2) LOCKE Hum. Underst. B. II. C. 21- S S. 

3) Her. Lichts. 76, vgl. U. 

4) Strick. Bew. 75: >Indem loh aber anerkenne, dass der Wille eine nothwendlge 
Bedingung der willkürlichen Bewegung Bei, so schliesse ich damit nicht aus, dasB der Wille 
selbst wieder eine Ursache habe. Für diejenigen, welche der materialistischen 
HTpotbese huldigen, ist es selbBtrerständlich , dasa der Wille eine Ursache haben roüese, 
da ihnen ja •Wollen« als eine Function der Nerven erscbeint und die Function angeregt 
werden mues. Für diejenigen, welche der Hypothese von der selbständigen Psyche huldigen, 
ist das aber nicht minder selbstverstiindlicb . . . Die Regeln der Logik zeigen uns nichts 
anders an als die Art, wie die Motive aneinander gereiht werden mUssen . . . Wie mit 
dem Denken, verhSIt es sieh auch mit dem Handeln«. 

5) Ad. Wagner : GeBotzmässigk. d- scheinbar willkflrl. menschl. Bandl v. Standp. d. 
Statistik 1864, V^. Laplace prob. 208. 223. 

6) Hier wie anderwürts verdanke ich Wundt's Vorlesungen Über Psychologie reichliche 
Belehrung. 

7) Ueber die Endigung dieser Nerven im Muskel vgl. Röllik, Nerv. Husk. 1 1 . Wirklich 
sensible Hnskelnerven sind von C. Sachs gefunden. Die Bewegungsempfindung ist 
eine Function (vgl. S. I12j der Huskelleistung. Das Haas der letztem ist das Produkt p ■ h, 
wo p du gehobene Gewicht und h die HubhUhe bedeuten. Doch ist die Bewegnngsempfin- 
dnng nicht dem Produkt f) ■ A als solchem proportional , sondern sie steht vielmehr in ge- 
wissem Verbältniss zu den einzelnen Faktoren, so dass dem Gewicht p eine Eraftempfin- 
dung und derHubhUheA eine rÜumlicheContractlonsempfindung entspricht, welche 



,y Google 



198 AnmerkuDgen. $ 45. -lO. 

freilich In der Erfahrung so innig verachmelien, dasB eine Isolirung deiselben bei der phy- 
siologischen Beobachtung nicht durchitu fuhren ist (vgl. jedoch Wuhut Ps ^ 'i'ä über die 
laolirung bei Paralyse uod Parese]. Wahrscheinlich gehen die Kraftempfind ungen aus cen- 
tralen Innervationsempfindungcn [J. Uüt.LEH) , dieContractionsempfindungea aus den peripheren 
Dmckempfindungen der Haut und den specifischonHuslCelempfindungen (Ch Beu., E. H. Weber] 
hervor (vgl. Ch. Bell Physiol. u. path. Unt. d. Nervensyst. Uebors. v. Rombero 1S36. 185. 
E. H. Weber Tasts. 582. J. Müll. II. 500. Wundt Sin. 4(i(), Pa.ä 370. Bain Sens. 92). 
8) Uober die 'Willensiseit- ist § 41, über die 'Grenzen des WiUena» § -12 gesprochen. 

45 § 45, ij WUNOT Ps. 190: "es binterlüsst. . . jede Voratellung eine DiBposition zu 
ihrer Eroeuetung, welche Diaposition zur wirklichen Reproduction fuhrt, sobald irgend 
einCB jener Motive vorliegt, welche in den Kegeln der AsBociatlon entbslten Bind." Delb. 
Seoa. D2 : L'babitude modifie rorganiame jusque daua lea ovules et lea apermatozetdes (c'est 
un ph^nom^ne analogne ä Vaimnntation d'un barreau d'acier] ; la modificatiou des pareata 
se retrouve donc ä un degrä plus ou moins mHrqu6 chez loa deacendaats soaa forme d'aptitude 
ou de beaoin d'abord, d'instiuct eosnite. Enfin l'instinct iui-Bienio finit par ae transformer 
en automatisme , lorsque iea mouvements ae produiaent a la euite d'une impreasion noa 
sentie ... La domaine de l'inconscience a £t6 form6 par les dfpöta dea äges pasa^s^ , . et 
il a Bon expreasion pbyaique variable dana le caractere spfcifique de l'individn ... Sa vie 
conacieote sert ä sea progräs propres, dont quelques-nna paaseront i aa desceodance sous 
forme d'aptitude d'abord, d'inatincts ensnite et eu dornier Heu de conneiiima r^flexea." 
Soweit begegnen aich Uerino und Delboeuf in ihren Anschauungen. Weniger dürften die 
folgenden Bemerkungen den Beifall der Anhänget der Entwickelungstheorie finden. 2 : » ä cette 
gradation dana la perfection du mouvement correspond une di^gradation dana l'intervention 
de la volenti ... La oonscienco d^crott vers rinconscience i mesure que le mouvement, 
d'abord volontaite, devient de pluB en plus autematiqne«. 95: »Une consäquence curieuse 
de cette tb^orie et que noua craignons presque d'^noncer, taut ä premiäre vue 
eile paratt paradoxate c'est que ce que Ton nomme l'intelligence conaciente, est l'£baucbo 
embryonnaire dune facultä dont linstinct conatitne une fonno plus 61ev6e et rautomatisme 
l'expreasion parfaite*. Das Paradoie liegt nur in der Faasung dieaer Sätze. Die •degra- 
datioa« des Willens, dea Bewuastseins und der Intelligenz findet nur einseitig nach der 

'Richtung der eingeübten Functionen zum Beaten der Gesammtleistung statt (vgl. S. 115), 
während im Allgemeinen die •gradatiom fortschreitet. Man kann nicht von der Degradation 
des bewusaten Willens und der bewusaten Intelligenz des Oberbefofalshabers (115), welcher die 
Operationen des gesammten Heeres leitet, aprecben, wenn er nicht gleichEeitig die Functionen 
der GefVeiten versieht. Er spart seine Kraft und Zeit fUr höhere und allgemeinere Zwecke, 
kann aber in die Biedern Functionen eingreifen, sobald er es für nothwendig befindet, und 
wird letzteres mit um so mehr Erfolg thun, wenn er von der Pike auf gedient hat. Das 
letztere aber hat bei dem °Av&ncement' jedes Naturorganiamus statt gehabt, da bei der 
DatUrliohen Entwickelung keine Ueberapringung vorkommt. Vgl. achon Laplace prob- 221. 

46 § M* 1) Laz. Seele II. 60i »Aber alle dieae der Willkür unterwerflichen Bewegungen 
werden vorher ohne Absicht vollzogen. Auch sie beruhen auf unwillkürlichen und noth- 
wendigen Verbindungen , deren der Geist sich erst später bewusat wird und in den Dienat 
seiner Absicht stellt; fUr die allermeisten Fälle iet die hilchete Wahrscheinlichkeit vorhanden, 
daaa der Oeiat dieae Bewegtmgen niemals erlinden, also auch nicht im KUrper hervorbringen 
würde, wenn er sie nicht als bereits vorhanden und mlSglich an ihm wahrnähme. Diese 
Bewegungen gehen also immer aua einer andern Ursache hervor, bevor die Absicht des 
Geiatea ihre Ursache wird. • Vgl. die Bedeutung dieser Thatsache für den Taubstummen- 
unterricht bei GuDE Taubst. : »Die Psyche kann nicht mittelst centrifugaler Reizung die 
Bewegung entstehen machen, sie kann sie aber festhalten" (52). 

i) Wundt Pb. 7bS. 7Sd. Bain's Asaociationstheorie. Bain Sens. 
3] Vgl. dio Classification bei LAz. Seele «I, Darw. Eipr, 28: 
°I- Tbe principlu of serviceable asaociated Habits, 
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H. The principle of Astithesis, 

111. The principle of actions due to the cpnstitution of tbe Hervoue Syatem, indepen- 
dently from the first uf tbe Will and independentlf to a certain extent of Habit. ° (Fr. of 
direct action of the nervouB syatem). Wundt Ph. 840: »Princip der directen InaervatioD»- 
änderUDg, der Aesociation aiuiloger Empfindungen und der Beziehung der Bewegung zu 
S innesTorstelluDgeo • . 

Barwih's EintbeiluDg ist zwar anf dem Wege der Induotiou gewonnen; letztere let 
aber bei ihm noch nicht zu einheitlichen Gesichtspunkten vorgedrungen, weshalb seine 
• Principle«« gerechte Kritik von WtfNDT Ansdr. 125 und BinCB-HiBSCSF. 43 erfahren haben. 

4} Wundt Pb. 846, Ansdr. 132, Ps.» 167. 168. 

5) Laz. Seele II. 66. 

6) ÜELHHOLTZ Wahm. 49: >Zn beachten ist Übrigens, dasa wir von der Form und 
den Bewegungen so ausserordentlich fein empfindlicher und dabei sicher und geschickt be- 
wegter Theile, wie es unser Gaumensegel, Kehldeckel und Kehlkopf sind, ohne anatomische 
und physiologische Studien gar keine Vorstellung haben, da wir sie ohne optische Werk- 
zeuge nicht sehen und sie auch nicht leicht betasten kUnnen. Ja trotz aller wissenschaft- 
lichen Unteranchungen wis&en wir noch nicht alle ihre Bewegungen mit Sicherheit zu be- 
schreiben, z. B. nicht die bei Hervorbringung der Fistelstimme eintretenden Bewegungen 
des Kehlkopfs [vgl. S. 23] . . . In der That aber reicht unsere Kenntoiaa von der Form, 
Gritsae, Bewegung unserer eigenen Organe nur gerade so weit als wir diese sehen und 
betasten können« [vgl. GuDE Taubat. Goltzbch: An weis. z. grundleg. Lese-, Schreib- .. . 
tTnterr. IS57. 16. 17. empfiehlt Betasten der Spiachorg. während d. Articulation und Anwend. 
d. Spiegels. Zur Unterscheidung der nasalen ArlJc-Grade kUnnte man den Geruchalnn zu 
Hülfe nehmen. Delb. Sena. 77 vergleicht die Instrumente mit »sens adventicea.«] 

7) Wundt Ps. S21. ■Diese nahe Beziehung der bewnssten und 6nbewuBSten Bewegungen 
venüth sich hauptaächlich in zwei Erscheinungen. Zunächst ist uns fast immer nur ein 
kleiner Theil eines bewussten Bewogiingsactes wirklich bewusst. In seltenen FSIteu nur 
verfolgen wir den Verlauf einer Bewegung von Anfang bis zu Ende mit Aufmerksamkeit. 
Die Regel ist es durchaus, dass wir nnr im Allgemeinen das Ziel im Ange haben, die Aus- 
führung im einzelnen aber einem angeborenen [vgl. S 45] oder eingeUbten Mecbanismua Über- 
lassen. Femer kOnnen Bewegungen, denen ursprünglich eine bewuaste Absicht zu Grunde 
lag, nach häufiger Wiederholung auch ohne solche, vollkommen unbewusst ausgeführt werden. 
Ein grosser Theil der Bewegungen bei unsem täglichen Beschäftigungen gebOrt hierher«. 
%2i: 'Also bleibt nur übrig anzunehmen, dass der Wille einen sicher arbeitenden Mechanis- 
mus benutzt, dem er nur den ersten Impnls zu geben braucht, um eine genaue Befolgung 
seiner Befehle mit Berücksichtigung aller obwaltenden Umstünde erwarten zu dUrfen«. 
LAz. Seele II. 68. 

8) KuBSu. StUr. 5. 

9) Vgl. $ 45. Anm. 1. 

10} Vgl. tibrigena die Etymologie der Benennungen: 
fti-fil-o-ftai Wz. ju« ^ messen (Curtius) 
im-i-lo-r Wz. jam, am ^ nehmen, halten (Vaniiek). 

am-en Wz. am ~ messen vgl. Abm, Ohm (Weigand, vgl. GeiQ- U. ä. Spr. 'iäO.). 

Vgl. noch JÄa. Aual. 1S69. 395. 396 über den Unterschied von reflexartigem Empfindungs- 
laut und Nachahmung. 

II) Wir wollen an dieser Stelle vorläufig einige sporadische Bemerkungen über die 
•ptischen Aisdrocksbewegiugen bebnfs Vorgleichung nnd zum bessern Verständniss der 
phonetischen Bewegungen aus Cap. 2, 3 und 4 von Tylor*» Early Hiatory of Hankind ein- 
achalten : 

16 »in tbe gesture language the relutiun between idea and sign not only always exiats, 
but is scarcely lost sight of for a moment . . . Under the two classes •picturos in 
the alr« and things brougbt before the mindby actual pointlng out the whole of the 
sigo-Unguage may be included«. |cf. 61 : -Divtsion of the signs of the deaf-mnte Into 
predicatlve and demonstrative«.] 
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17 "The motbei^tongue (ao to speak) of the deaf-and-dumb is Um luuguage of sigaS". 
[■eo dusa, wo die Mimik gepflegt, die Lautsprachc nur hIb FreindBpniohe untergcurdnet 
bleibt«. KiL. Uot. Taubst. 9. Das Ableaon ist nach Kiliiw die conditio naturalis dei 
Lautaprache namentlich bei den Taubstnmnien (bei dem gesunden Kinde wird die Grftphik 
nur durch die Phonetik tiber6Ugelt; . »Das optische SeDsorium dos Taubstummen gestaltet 
sich als symbolisches Lautvermügen zum begriEFliciion Träger der Lautformen um. Er 
benutzt die sogenannte optische Sprachbahn nicbt nur für die Schrift, wie die HUrenden ; 
er bildet dasselbe zum Bildercentrum der vom Munde abgescheuen Laut- und Wortcom- 
plexe aus und zweigt davon eine supplementüro Hilfabahn auf das motorische Lautcentmin 
zum Zweck der coordinirten Articulationsmecbanik ab°. Vglr Kussmauls Schema S. 100 
und Tab. VII. 3. Riem. Rathg. 25.] 

19 -As a foreigner is not Gt to teach a Frenchman French, so tbe speaking man has no 
business to meddle witb tbe invention of signs giving them abstract values IfJ« (Sicard-) 

20 >As to the sigus theniBelves, the following takon at rondom will give an idea of tbe 
general piiaciple on which all are formod. To express tbe pronouns 'l, thon, he> 
1 push aiy forefinger against the pit of my stomach for °I°; push it towards tbe person 
addressed foi •thou>; point with my tbumb ovor my right Shoulder for "he*; and so on. 
When 1 hold my right band fiat witb tbe palm down, at the levcl of my waist and raise 
it towards the level of my Shoulder, that signifies ■great«; but if I depreea it iustead, 
it means 'little*. The sign for »man" is the motion of taking off tlie hat ; foriwomau" 
the closed band is laid upon the breast; for "Cbild« tbe rigbt elbow is dandied upon 
the left band. The adverb hi ther aod the verb 'to come« bave the same sign, beckon- 
iug with the Goger toward oneself. To hold the Grst two fingers apart like the letter V 
and dart the finger tips out ftom the eyes is to •sec. To touch the ear and tongue 
with the foreGuger is to »hear- and to »taste-. 

24 »The gesture has no grammar properly so calied; it knows no inflectioDS of any kind, 
any more than the Chinese. The same sign Stands for walk, walkest, Walking, walked, 
Walker.* [cf. 62]. 

25 ilt has however a syntax which is worthy of carefül examination . . . The fundv 
mental principle which regulates the order of the deaf-mute's sign seems to be that 
enunciated by Schmalz [Über die Taubstummen 1S48|, »that which soems to bim the 
most important he always sets before the rest and that which seems to bim superflaons 
he leaves outo.» 

26 »Dr. Scott is, so far as I know, the only person wbo hae attempted to lay down a 
set of distinct ruies for the syntax of the gcsture language: »The subject comes before 

. the attribute . . . , tbe object before the action«. A third coostruction is common, tbough 

not necessary: 'Üie modiGer after the modified».* 

[Als lartlficial Systems« werden noch angeführt "grammatical signs« und »deaf- 

and-dumb finger-alphabet'. Vgl unsere S. 214. Av^L. Gaunerthnm II. 5<i.| 
35 »The Indian pantomime and the gesture-language of the deaf-and-durab are but 

differont dialects o{ the same language of nature«. 
54 >The best evidence of the unity of tho gcsture language is the oase and certainty with 

which any savage from any country can understaud and be understood in a deaf-and- 

dumb school*. 
40 "A great part of the Cistercian gesturo-slgns are just what the deaf-and-dumb 

would make". 

42 'There is yet »nother devclopment of the gesttire-language to be noticed, the etage 
Performances of the professional mimics of Greece and Romc, the Pantomime par 
excellenco'. [Vgl. Ehoel: Ideen zu einer Mimik 1B01.) 

43 »Natural gestnres were very commonly conventionalized and abridged to save 
time and trouble». 

44 iSomethingsbonldbesaidof their useasanaccompaniment to spoken language. .. 
savage and half-civilised races accompany tbeir talk with expressive pantomime much 
more than nations of highor culture*. [Wundt Ausdr. 133: »Bei dem normalen Menschen, 
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der mit Gehör und io Folge dessen mit Sprache begubt ist, steht freilieh die Geberde 
nur nebenbei oder uuBhilfe weise im Diensto der GediinkeDinittheilungo.i 

Kl 'Tliough . . . we csunot at piesent teil by what etcps man camo to cxi)re8s himaelf by 
ffords, we can at loast see liow he still dues eume to express himself by atgng and 
pictiireg aud BO get sume idcu of the nature of this great movement, which no lower 
nnioial ie known to havo made ur ehown the lesst sign of making. There ia however no 
pruof tbtit man passed through any intermodiate stage such as the use of gestnres before 
he spokea. 

t>4 »An absolute Separation botwoen tbe two thingg [geature-language Hnd speech] is not 
to bo found within the ränge uf our experience*. 

'•'l 'Even born-mutes, ivho sevor hoard a word spoken, do uf their own accord and without 
any teuching make vocali sounds luore or less articulate , to whtcb they [may learo to] 
attach a dolinite meaning«. 

74 »The voeal sounda usud by Laura Bridgmaa are of great interest from the (kct that 
being blind as well as deaf-and-duuib, she could not even have Imitated worda by aeeing 
them made . . . She bad made as maoy as öfty or aisty uf thcae oame-sounds. • 

75 »To gu upon the broadcat gruund, the mere fact that teachers can take childreu who 
have no means of uttering their thuughts but the ^eature language , and teach them to 
articulate worda, to recoguise them by aight when utterod by others, to write them and 
to understand tbero as equivalcnts for their own gesturea, is enfficient to brtdge over 
the gnlf which lies between tho gcstnre-language and at least a rudimentary 
form of word-languago. These two kinds of utterance arc capable of being translated 
with more or less exactnosa iuto one anothcr ; and it seems more likely than not that 
there may be a similsrity between the process by which the human mind firat uttered 
itself in speech and that by which the aame mind uttcrs itsolf in gestures.« 

Nach Seite 79 acheint Verf die Goberdensp räche ftlr leichter zu halten, weil natürlicher 
ala die Lautsprache in der gegenwärtigen Entwickelungsphaae. Dass unter Umatänden die 
optische Ausdrucksbewegung sich hüher entwickeln kann als die akustische finden wir schon 
bei Leibnitz Teutsche Sprache 58; -Man sagt von den Siuesern, dass sie reich im 
Schreiben . . . ann im Reden . . . also dass wegen geringer Anzahl und Zweideutigkeit der 
Worte sie bisweilen . . . mitten im Reden gezwungen n>erden sollen die Zeichen mit den 
Fingern in der Luft zu macheu». Wack. Les. III. lull. Cf. Duponc. E. Phon. 235. 
R^usat; Essai sur Ia langue et Ia litt6rature chinolee 33. 

Ich muas der Versuchuug widerstehen, dem Verfasser welter in seiner Daratellung der 
Entwlckelung der Schrift zu folgen von den Geberdonreflexcn, unbestimmten Nachahmungen, 
Anwendung der Bilder resp. Figuren (Zeichen) zur Darstellung von Coucretem und Abstractcm 
bis zum Eintritt in den Dienst der Lautsprache : Wort-, Silben-, Buchstabenschrift. Bis 
wir diesen Gegenstand selber wieder aufnehmen künnou, verweiaen wir auf die folgenden 
Abhandlungen ; 

Leibn. Nouv. Esa. L. IV Ch. VL 

— Ling, charact. univ. 533. 
A. T. HuMB. Monum. Amär. 175. 

W. V. HuMB. : Zuaammenh. der Schrift mit der Spraclie VI. 42ti — 525. 

— — Buchatabcnachr. u. d. Zuaammenh. mit dem Sprachbau VI. 526 — 561. 
Youmi: Egypt. Encyclop. Brit, 1819, IV. 38— J8. 

Chahpolliun: Systeme hi6nigtypb. 2. £d. 1S28. 

LbfsiuS: aß hi^glyph. 1837. 

Steint II. Schrift. 

Hbtse Slst. § 151—161. 

Whitnby-Jolly : Sprachw. 605. 

de RosNY : Eoriture chlnoise. Ecriturc dea diff^renta peuplea, Arch pal4egraph. 

Bovo£; R^ ph£nicien. 

l4EN0t(HANT: aß ph^oicien 2. £d. I8T5. 
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Tylok: E. HiBt, eil. V. VI, 

Gbioer: Entw. 61. 

Eussu. StUr. 6. 

ERLENMErER ; Schrift (Pbyaiol. u, P&tbol.) 1879. 

VooT: Physiologie d. Schrift 1B80. 

Ebers: Das hieroglyph. Schriftsyatein 1871. 

Bruobch: Bild. n. Entwick. d. Schrift 1868. 

Nnr eine Stelle wollen wir noch dem letzten VerfasBor über die Entwickclung der Schrift 
bei den Aegyptern entlehnen 15: 

■Die verschiedenen Methoden, welche sie von der einfiichon Bilderschrift nn bis Eur 
Anwendung der Buchstabenzejcben bin in einem gewiBs langen Zeitraum zum Ausdruck ihrer 
Gedanken angewandt hatten, verachwiiDden nicht, nachdvm diu nächst hUhere, vollkommenere 
Stufe des Schriftsystems scharfginnig erfunden war, sondern aio wurden . . . neben einander 
und mit einander verbunden ... in Anwendung gebracht . . . Dor Mond hieas in ihrer 
Sprache ab. Die veracbiedenen Varianton belehren uns, daas diese Vorstellung ausgedruckt 
werden konnte: 

1. durch das blosse Bild des Halbmondes^ 

2. durch ein Silbenzeichen ab, dem der Hond [das Bild] als Deutezeichen folgte; 

3. durch dasselbe Sitbenzeichen ab mit Anachluas der Bucbstabon a und 6 und 
des folgenden Mondes als Deutebild^ 

4. durch die Buchstaben a und b mit dem Bilde des Mondes dahinter; 

5. durch die Buchstaben a b ohne jedes Deutezeichen. 

Die Buohatabcn selbst aber hatten sieb durcb Akrophooie (Leps. Ui&t. 44) aus den Bil- 
dern entwickelt (vgl. die Alliteration und die germanischen Runen namentlich bei Wihher : 
Kuneskriftens Oprindelse og Udvikling i Norden 1874.) 

47 S 47. 1) Steintu. Urspr. d. Spr. 3. A. Whitn. Orient. Ltng. Stud. IX. Present State 
of the questiun as to the origin of language, X. Bleck and tlio simious theory of language. 
XI. Schleicher and the physical thoory of language. XII. Stcinthal and the psychological 
theory of language. Vgl. Mastv Urspr. d. Spr. 1875. Uistor. krit. Uoberbl. 4 — 60, Casp. 
ürgesch. 196—205. Geiu. U. d. Spr. 

3) UsvBE Sist S 26. Geig. U. d. Spr. V. 

3) Hetbb Sist. g 39. Bopp Vgl. Gramm. Einl. FiCK Vgl. Wh. Pbzzi : Glottol. 46. Gem. 26. 

4) WuiTH. Ind. 35. Schmidt Voc, 7: »es wäre ein ungeheurer Irrthüm, anzunehmen 
dass die indogermanischen Wurzeln in der Gestalt, wie wir sie jetzt aufstellen künnen, die 
& fleur de coln erhaltenen Gepräge der ersten Sprachbildung wären. Ihre filr uns erreich- 
bare Gestalt ist schon das Prodnct eines Jahrtansende langen Lebens«. Geig. 26. 36. 82. 101. 

51 Soll. Infl. phys. 139. Von den Würtem bemerkt Sull. weiter: «They would con- 
stitute true ethnologlcal fossils, by means of which wc cuuld nnerringly refer a language 
to its original home and trace the linc of its onward movement''. Vgl. Böttoer 16. 

6) M. MÜLL. I. 14. n. 189: .This confueion is a characteristic, 1 believe, . . . of the 
lower stages of human Speech and rcminds ns of the absenco of articulation in the lower 
stages of the animal world. Quito distinct from tbis Is another proccBS which ia going on 
in all languages . . . the proceaa of phonetic diversification», 

II. 331 : •Langnage . . . may at one time bave been in that chaotic condition; 
nay thete are some smalt portiuns in almost overy language wbich seem to date from 
tbat Iowest epoch. Interjectiona . . . clicka . . . remnant of animal Speech 
. . . imitationa of the criea of animals or the sonnds of [inanimate] naturo. Vgl. 
Scher. ^ 28. Geio. Entw. 20: "die Sprache vermindert sich, je weiter wir rtickwürts 
blicken, in einer Weise, dass wir nns dem Gedanken nicht entziehen können, sie mOaae 
einmal gar nicht [sc. als Mensch ensprachej vorhanden goweaon sein*. Geiu. 27. 28. 97. 98. 

T| Vgl. die Ansichten von Adaji Smith, der das Concreto, und von Leibnitz, der 
das Allgemeine in den Wurzeln suchte. Ueber die Wurzeln vgl. noch CubtiüS Gr. Et. 
Einl. und Pott Et.s II. I. 
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S) Hgysg Bist. § Sü: >Lo llDgue gi» adulto nou difetteDO cerUment« di vooaboti che 
Lanno l'improata doli ' ODutuatiipeia ... La lingua primitivH puö oBBere etata pi& ricca di 
questo voci, cdiiie i pure preBont^monte il linguaggio üei fanciulli ... I veri vocabuK 
imitatori di auoDi , per la maggior parte, nun sono . . . feeonde radici . . . bUdqo isolati*. 
Vgl. FiCK Vgl. Wb.s 93J. GEia. U. d. Spr. 20. 253. 

9) KuBSM. St^r. S: »Sicliurlich geechieht auch die Erleraung dei Sprache nur durch 
Oaomatopoeae ; daa] Kind ahmt die Wurte der Mutter nach , wie es das Bollen des Hundes 
oder diiB BiUkcD des Schafes nachahmt«. 

10) Uit Recht kann man fragen, warum die Nitchahmungsbewognogon jetzt nicht 
hüuGger gefunden werden. Hev. Bew. IS beantwortet die Frage dahin, daae die nachzu- 
ahmenden Reize uns treffen, wührend wir mit andern VorateUungen zu aohr beocUiftigt Biml. 

08TH. 20. . 

11) Lyell: PriDCipics of Geology. Geig. U. d. Spr. 65. 

12) St. U. d. Spr. 324: »Gestehen wir vtSIlig zu, dass es eben so sehr gestattet 
Hein uiitsa, ja geboten erscheint, sich dem Ursprung der Menscheusprache (den wir 
nun doch einmal nicht an seinem Orte ertappen können) von Seiten der Thiorsprache 
ans zu nähern, als von den houtigcu Houschensprachcn her«. Geici. Entw. 2S: iSomit 
sind wir denn auf den Urzustand dos menschlichen Geistes gelangt. Er [der Mensch] ver- 
fällt der Entwickelungsgcschichte des Thierreichs. Das Schicksal der Heuscben von ihrem 
Heraustreten aus der 'i'hierboit bis zu ihrer völligen Reife liegt Bank dem HUIfsmitlel der 
!jprache klarer vor uusi. 

13) Floukens: Examen de la Phrenologie 1642. lOS: ■ L'opposition ta plus compl^tB 
aepare riustinct de ristulligence. Tout dans l'instinct est aveugle, n^cessaire et 
invariable; tout dans rintclligcuce est tJloctif, conditionnol et modiliable . . . Tont dans 
l'instinct est inn£: le castor 'bätit sans l'avoir appris; tuut y est fatal: le castor trätit, 
mattrisf par une force coostante et Irresistible. Tout dans l'intelligence r^sulte de l'exp6- 
rience et de linstniction ; le chien n'obiit que parce qu'il l'a appris; tout 7 est libre : 
le chien u'obeit que parce qii'il le veut. EnGn tout dans llnstinct est particulier . . . 
et tout dans lintelllgencc est general . . . tout ce qui dans les animaux est intelllgence 
n'y approche sous aueun rapport de rintolligence de Thomme et tout ce qui passant pom 
intelllgence y paraissait supcrieur ä 1' intelllgence de l'homnie n'y est que l'effet d'une force 
Diachluale et avcugle. Los animaux rccoivent par leurs seus des impreesioDS semblables & 
Celles que nous recevons par les nötres; IIb conscrvent eomme ueOB la trace de ces impros- 
sions; ces impressions oonsorvies forment dans feur intelllgence comme dans la nötre des 
asHociations nombreuses et vari6eB; iU les cumbinent, ils en tiront des rappotts, ils en 
däduisent des jugeinenta; ils «nt donc de l'intelligence. Hais tarnte leur intelllgence se 
rMuit la. Cette intelllgence quils ont no se cunsid^ro pas olle-mämc, ne ae voit pas, ne 
se connalt pas. Ils n'ont pas la reflexlon . . . I^ r^flcxion ainsi d£Gnie est done la 
limitc qni s^pare l'intelligence de Ihomme de cclle des animaux«. 

Vgl. Jedoch § ib. Uering'b Betrachtungen Über das Gedächtniss, welche sich mit der 
Eotwickelnngstheiirie besser vereinbaren lassen, 

14) M. Hüll. U. 33S Über Encrn'R Ansicht: 'that in the first formation of langnage 
men acted nncensciously , movcd by nature , as in coughing, sneczing, Iowing, barking or 
sigbing-, sowie über die Kling-Klang-Theorie. Qeyse SIst. $ 26. Raub. Lang. monv. 12. 
KiL. Lautapr. Tanbst. 16. 19. 

15) Vgl. M. Müll. 11. 3a9. 34U. 

16) i 46. IIbySE Sist. S 2B. 36. Rahb. Lang. mouv. 29. 

17) Heybe Sist § 29. Geig. U. d. Spr. XXVll. übertreibt d. Bedont d. opt. Aus- 
druckabew. 

IS) WutfDT AuBdr. 12Si nSowohl das Hindeuten auf fingirte Objeote, wie deren Nach- 
bildtrog durch die Pantomimik, haben ihren tiefem Grund darin, daas wir alle unsere Vor- 
stellungen aus uns hinaus verBetzeu*. 
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19, Vgl. St. U. d. Spr. ;t4l). Geio. U. »i. Spr. 34. Hbybe Siet. 

20] WUNDT Pb- SSO. 668. 452. Hbvse Sist, § 37; »motaror» di suonu«. Jac. Nachfthm. 
346. W. V. HuMBOLDT'a aymbuliscba Nachahmnog, Werke VI. Sl. 

21) Vgl. U. HCll. II. 99: •on tho unccrtaiuty of ronderiDg iDarticulnto 1)y urticulate 
Sounds«. JAG. U. d. Spr. tU5l: »Ausgesprucbcne, leicht übersetzbare Natiirliiiite pfliinzleD 
sich Datürlicb ziemlich getreu fort, weil man den Originalton immer wieder hOrte und (Ina 
Bewnaataein wach blieb, daaa daaWurt den Laut nachzuahmen habe. Wo aber die Nach- 
ahmung schwieriger war, war auch die Recuuatructiou achwieriger, und wenn daa Lautbild 
Bchlecht war, so verlor man aus dco Augen, dasa daa Wort ein Lsutbild sein aolle, und 
ein Bolchea Wert verfiel dann noch viel leichter den weitgehenden Umwandlungen, die 
aich alle Worte im Lauf der Zeit gefallen laaaen mllsaen, weil es seine natürliche Stütze 
verloren hatte«, 

21) Lanob: Bio Bedeutung der Gogonaätze in den Anaichten über die Sprache fllr die 
geschichtliche Entwickelung der Spracbwisaeuachaft (vgl. J. Scuuidt's .Anz. Kuhn Zt. 
XV. 45ö) ; 

tfiaei yofiio (5), 

Bvai/iaXi^ iKrates) äyoloyi^f [Ariatarch] (T), 

Geschenk Gottes (Kirchenväter) Mcnscbenwoik (Herder] (M), 

Igyov Ivigyeta [Uumb. Lebousäussorung) (12), 

Philologie Sprach wieseuechaft (13), 

Psychologie Naturwiasenachaft. 

Aus dem Kampf dieser Gegensätze muss die Wahrheit hervorgehen, welche ja doch 
das einheitliche Ziel ist, nach welchem die beiderseitigen Vertreter trotz Tbeilung der 
Arbeit ringen (4). Vgl. Osth- 46. Geiu. U. d. Spr. 2. 174.. 

23) M. HÜLL. II. 339. 340. 

24) St. Hände 5: »Wir dUrfen . . , auch wohl annehmen, daas Überhaupt erat durch 
die Schrift [so. die Buchstabenschrift] die Articulation ihre volle Beatimmtbeit erlangt . . . 
[vgl. unsere Articulationaschrift]. Die Sprache erzeugt ursprunglich gewiss viele UberflUasige 
und darum auch uafeate schwankende Abschattungen der Laute*. Vgl. Schbr.^ 29 . . . 
Laute . . . nndeutlich articulirt, vielleicht Combination staute (zwei Articuiationen gleichzeitig 
[vgl. unsere Bemerk. S. ^2. 53]) uud schwer analysirbare Lautgruppon mit dem Keim su 
allerlei Wandlungen, die nach und nach eiatraten, indem die Articulationen sich sonderten 
und ktärtCD, und die Lautunterschi od e zu Bodeutunga unterschieden benutzt wurden«, 

25) H. MÜH-, n. 355. 

26] Kant Anthropol. I. § 36. Hevsb Sist. $ 39. Kussh. Stflr, 25. St. Schrift 8». 
DiBF. VSIkerk. 55: 'Nach alle dem verhält sich die Thiersprache zur mensch- 
lichen ähnlich wie der sogenannte Naturtrieb oder Instinct zur menschlichen Denkkraft 
oder Vernunft [vgl. Anm. 13], Das heisst, beide unterscheiden sich in Wahrheit nicht 
dnrch ihr Giundwesen, sondern nur, aber freilich unermesslich , dnrch die Grenzen ihrer 
Bildungsßhigkeit«. Geis. U. d. Spr. 186, 

27) Einen dankenswerthen Anfang hat Sullivan in der mehrfach von uns citirten Arbeit 
gemacht. Vgl- Verb 112: «Physlcal Influeuces operating od langnagea: Pro- 
found studies, like those of F, von Schlegel on Portuguese poetry, and on the influence 
of climate and locality on the formation of dialects, teach us thst the geographica! posi- 
Üon of an idiom affeota it the more powerfully and permanently as the Organs of epeech 
are on this side subject«d to direct and Issting inflnences. The larynz and in fact every 
one of thoae most ingenlous and complicated instrumenta which enabte us to speak , are 
snaceptible of dilatation and compression fVom the effects not only of out will , but also of 
cold and heat, denser and thinner currents of air and the general State of the body. Henee 
it has freqnently been asaertod that the climate of a country baa be6n the main agent'In 
[irodacing the original variety of speech . . . The languages of the South ... are more 
or less litnpid , cuphonic and harmonious, as if impressed with the transparency of southem 
skies, Thoy seem to repeat in their soft accords the aounda produced by the palm-tree 
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waving in the breeze, the low, aweet rnstling of the long graas of the savannkliB &nd the 
gentte hsnnonious mnrmartng of a tboaBand emall voioes of liying and enjo}ing beings . . . 
Nor le tbe energy and auaterity of vigorona northern clioiateB leas distinctly expreeaed in 
noTthern tongnes ... In still more northarly regtons langnagee seem to re-echo the crash 
of falling treea, the nolBä of tumbling, rumbling rocke or the roar of tremendous cataracts . . . 
The Hottentot himaelf fnrnishes another inetance of such climaüo inäuences. Of all the 
peculiarities of hiB language none is more stiiking thaa the remarkable clacking of the 
tongue.. (Vgl. 8. 61). 
28) Av^L. 

§ 48. I) LOOKB Hnm. Underst. B. HI. C. 3. $ 7. C. 9. $ 9. § 10. gm. Kind. Dibf. 4g 
Völkerk. 76. Küssm. Seel. , Stür. St. Abr., ü. d. Spr, Wolfp Spraobphil. 170. Geiq. 
Entw. 25. SciTULTZE Spr. d. Kind. Viebokdt Physiol., und Hehke Anatomie deaKindee- 
alters in GBRHAKm-'s Hb. d. Kinderkrankheiten 1. 

2| Eil. Sprechlesem. 10. 

g 49. 1) Öblwein: Des KindeB eratOB Buch 1874. — Psychologische Grundlage dazii49 
1874. 

2) »Nihil eat in iotellectu qnod non fuerit in senBu«. Locke Hum. Und. B. 111. XI. 
14: 'The only Bure way of making known the atgnification of the name of any aimpie 
idea is by preeentiog to his senaes that Bubject which may produce it in hia mind and 
make him actually have the idea that word atanda fori. 21 : »Leading qualitiea are beat 
made known by abowing . . . by frequent eiercise of the eyea«. 

VoOBL: Dea Kindes erstes Schulbuch. 8. A. 1860. IV. V. 

BÖHME : Anleit. z. Gebr. d. Lese-Fibel f. d, Sprech-, Zeichen-, Schreib- u. Leaä-Unter- 
riebt. 2. A. 1834. 

3) ZiLLEK: Vorles. Uberallg. PKdag. 1876. S. 186; >Die Anßnge des Zeichnens müssen 
dem Schreiben vorangehen, weil jenes auf wirklichen Naturfonnen bernht, die dann aller- 
dinga in freie Gestaltungen eingehen kttnnen . , . Die bereite erwähnten Grundlagen flir 
die Anfänge dos Zeichnens, malendes Zeichnen und Luftzelchnon, roichen daher schon in 
den Kindergarten hinein«. Leibn. Nouv- Ebb. 364: »Tont le nonde apprendrait le dessein 
6ks la jeunesae . . . qui parlerait väritabteraent am yenx<. Böttqbr IQl. 

4j Vgl. Jacotot: Enseignement universe). Languo matemelle. 5. ^d. 1830. 

Seltzsah: Geist der Jacototachen Methode. 2. A. 18&3. 

Thomas: Elementarunterricht im Lesen und Rechtschreiben nach d. Grands, v. Jacotot. 
2. A. 1852. 

Barth: Anleitung z. Gebrauch d. •Schulroblnaon" 1866. 4. 

: Mon. f. wiss. FÜdag, 1805. 

Hekbaht: Pädag. Sehr. I. 87. 

Schäfer : LeBelehrmeth. 1S70. S. 18. 

Waitz : Meth. d. Unt. i. Les. u. Schreib. FSdagog. Sehr. ed. Willmann iei&. S. 4»9: 

WnxMANN: Pädagog. Vortr. S. 73. 

Bbneke: Erzieh.- u. Unterr.-Lebre 1842. II. 273. 

KküBCHE: Erster Leseunterr. Schnibl. d. dv. Sein. Schles. 18S5. 473. 

Opto: Lehrg. f. d. Mntterspr. — Unterr. auf d. Fibolst. 1879. 10. Vgl. seine optischen 
Silbenzeichen (a. unsere Tab- VI). Auch Ziller's Jahrb. d. V. f. wias. PSd. YII. 284: «In 
Mdhlhttusen wird der Satz zuerst durch einen (wagerechten) Strich [nach unsrer Auffassunge- 
weise gleichsam die VeronschauUchung der Zeit des Ausdrucks Tab. VI. 3] auagedrflckt (1). 
Er wird dann in Worte zergliedert nnd dafllr werden so viele Abschnitte (senkrechte 
Striche) gemacht, als der Satz Worte hat (2). Die WOrtnr werden dann durch Bogen 
fUr die Silben [vgl. unsere Sllbencurve S. 82 nnd Tab. VI. 1. 2. 4] gegliedert (3), und 
endlich werden die Laute , die herausgehUrt worden sind (siehe «ir Abhandlung von Öhl- 
weln) durch Puncto bezeichnet (1) ; also nach diesem Schema : 
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Anmerkungen. § 49, 



,. 1 1 1 ] 1 

4, a) — — I — ^— — ;— — J.—^ ' ■■ ' • — wenn i herouagehürt wird , 

(,) j [ I I ■ I wenn auch das aiulautende » heraus- 

'"■'■■' ' I gehört wird.. 

Hierzu will ich bemerken, dass ich etatt der Puncto lieber sogleich die l>etreffonde An- 
tiqua, also resp. I, N setzen, und die Vocale von ich einerseits und bin, in andrerseits 
auseinanderhalten, oder vielmehr ein Beispiel wählen wUrde, in dem die schwierigere Un- 
terscheidung von Lautspecies und -varietät nicht nothwendig würe. In 4, b) sind im Ori- 
ginal die Puncte verdruckt. 

5) ZiLL. Vorl. Päd. 230: »Es müssen . . . zum Behuf eines echten Abatractionspro- 
cesaes gleichartige Silben neben einander gestellt werden, bei denen das Gleiche in Felge 
der Verstärkung [S. 112. 202.] um so mehr sich hervorhebt^. 

6) Eussu. St^r. 68. Kil. Lautspr. Taubst. 9. St. 477. Vgl. jedocb unsere S. 212. 215. 

7) 'Ein Kasten mit solchen zu Buchstaben Combi nirbaren Elementen nebst Bildern und 
Wortvorscbriften wUrde sich als ein nätzliches und angenehmes Spielzeug empfehlen". Vgl. 
ÜAKTB, BocHHAHN, Kkusche, ZiLLER Jahrb. f. wlss. PiUag. 2. Jahrg. 1870. S. 109, mit 
deren Principien im Allgem. [Rückkehr zu einem tüchtigen, sprachlichen Anschauungsunter- 
richt, sichtbare Pixirnng der Laute durch möglichst einfache Zeichen zur Erleichterung des 
Lautirens) ich ganz einverstanden bin. Doch kann ich ihnen nicht folgen, wenn sie anstatt 
der einfachsten und altehrwürdigen Buchstabenform (vgl. 11)3) willkürlich eine ■Elemontar- 
Bohrift> conatmiren, die wieder aufgegeben werden musa. Die Elemente der Antiqua kann 
man nicht einfacher wünschen, diese Schrift hat bleibenden Wcrth, und bei ihrer Ver- 
wendung schliesst sich die Methodik an die phylogonetiBcbe Sprach cntwlckelung an, ein 
OesichtspUDct , den in allgemeinerer Fassung Ziller selbst vertreten hat. Vgl. Vorlos. über 
allgem. Fädag. 1S76. ISO: <• Allerdings mlissen die beiden Reiben der Geistesentwickelung, 
die der allgemein menschtlchen und die der kindlichen, mit einander übereinstimmen. Unt«r 
dieser Voraussetzung sollte der Zügling eine jede der Hauptstufen in der allgemein mensch- 
lichen Geistesentwickelung nach der anderen so durchlaufen, wie es seiner Schulart ange- 
messen ist. Innerhalb der Volksschule sollte es in einem engeren Rahmen geschehen, 
innerhalb der Real- nnd Gymnasialschule in einem weiteren . . . Nach der Natur des 
Geistes kann er ja, um zu den llilhepuncten der Bildung in der Gegenwart zu gelangen, 
nicht eine einsige jener Stufen willkürlich Überspringen*. 

8) Vgl. ZiLL. Vorl. Päd. 229. 230. 

9) Es kommt also das Lesen nach dem Schreiben, vgl. Gra8buask: Anleitung zu 
Denk- und Sprechübungen 'iS — 38. 

10) Ahuan Surd. 5S. F. Olivier Ortho-epo-graphisches Elementarwerk ISOJ. Ste- 
PQ&Hi Fibel 2. A. ISIO. 

11) Wegen der Schwierigkeit des Verständnisses »behielt man Bedoutungs- und Laut- 
schrift neben einander und schrieb alles doppelt, phonetisch und ideographisch, ... die 
neue phonetische Schreibweise drängte sich vor, aber die Gewohnheit fllgte das alte 
ideographischeBildhinzu«. Vgl. Bruosch 15; unsere S. 202. In dieser Gewohnheit der 
alten Aegypter zum Zweck directen Veratändniasee auf optischer Bahn liegt ein wobl sn 
beherzigender Wink für die Schreiblesemethode. 

12) SCHÄPEB 12: >Es kommt wesentlich darauf an, dass an jedem Punct des Unter- 
richts nnd der Uebnng ohne Umschweif der geistige Gehalt des Unterrichts- nnd 
Uebungastoffes dem Kinde zum Bewusatsein gebracht und mit der grUssten Leichtigkeit 
in grüsster Bewusstaeinaiüihe gehalten werden kann*. 
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13| H- HflLL. II. 73: •Alphabetioal writing is the image of tfae sonnd of language; 
hierogifphic writing the Image of language or thonght-. »It ia not withont higher iuterest 
thst these letters fartheet removcd from the pictnres of Egypt have Btill retumed once 
more to tho nature of hieroglyphics. We read witbout the mediation of eouad; and thus 
to all but nnlettercd people, who from ignoranco, and a few who from habit read aloud, 
tkeee lettere have again become trne signs or pictures of ideas' [sc. in their combination 
to words]. 

g 60> I] Folgende pathologteche Thatsachen scheinen für solche neuen Centten U150 
sprechen: »Dr Solgek, der bekannte Schriftsteller und Linguist, welcher als Schatsamts- 
Secretär der Union endete, hatte das Unglück, auf einem Spazierritt bei Washington vom 
Pferde zu stürzen und sich an einem Feldsteine die Schädeldecke zn verletzen. Nun trat 
die seltsame Erscheinung ein, daas Solger, der mit einer Franziisin verheirathet war nnd 
mit dieser und seinen Kindern stets nnr franzttsisch und englisch gesprochen hatte, pKtüs- 
lieh keinq andere zu finden wnsste, als seine Muttersprache, die dentsche. Bis zu seinem 
Tode, der bald nach seinem Stnrze erfolgte, konnte Dr. Solger sich nur vermittelst eines 
Dolmetschers mit den Seinen unterhalten. — In ein Londoner Hospital brachte man einen 
Arbeiter , der den grOssten Theil setoeB Lebens in England verlebt hatte , aber ans Belgien 
stammte; der Mann hatte einen Schlag auf den Kopf erhalten, und seit der Verletzung 
seines Gehirns konnte er kein Wort englisch mehr roden , aber er sprach wieder das Vlä- 
mische, welches er seit seiner Kindheit nicht mehr geübt und fast vollständig vergessen 
hatte«. (Leipz. Tagebl. 3U. Sept. 1S79). Vgl. St. 474. und unsere Hachbem. 212. 

Iliemach wäre der Ausspruch Karls V. gar nicht so paradox, nämlich, dsss die Er- 
lernung einer neuen Sprache der Erwerbung eines neuen Sinnes gleichzuachten sei. Vgl. 
Vebk 65. 

2) ZiLL. Vorl. Pädag. 74 : "So mnss das erste I.atoinische und Franzffsische , das dem 
ZUgling dargeboten wird, dasjenige sein, das im Gebrauche der Muttersprache noch lebt«. 
75: »Nur wenn sich na das Fremde dem Nationalen anscbllesst, wird das individuelle 
Leben nicht geschädigt , uud erst dann wächst der nationale Sinn an den fremden Stoffen, 
deren Kräfte ihm untergeordnet werden . . .; erst dann wurzelt auch die Bildung, die der 
Geist von jenem Stoff hernimmt, tief genug ein>. Vgl. Babtb's lat. Leseb. 

3) Vgl. namentlich Curtius: 'Erläuternugen zn meiner Schulgrammatik', 2. A. 1S70, 
nebst BoNiTz' Bemerkungen dazu: Zt. f. d. tist. Gymn. 1S52. Lanqb's Bemerkungen dazu: 
Zt. f. d. 5st. Gymn. 1857. Jollv: Schulgrammatik u. Sprachw. 1S74. Jollv: Anzeige 
V. Vanicek Elementargr. d. lat. Spr. IS73, Kuhn Zt. XXII. 343. 

4) Verb nennt mit Recht IS °tbe use of a foreigu tongue a sore mechauical labor, 
until we leam to think in that idiom . . . without mental translatiom. 

5) Heysb Sist. § 4; nII metodo per imparare una lingua straniera . . . Coini poträ 
servirsi con franchezza di una lingua straniora, nel cui animo questa sia stata, per cosi 
dire, ingenerata come Ia lingua materna. Coli' istnizione pratica si risveglierä nell' 
allievo questa spontaneitä in guisa ch'egli potri senza l'aiuto dell idioma patrio 
ragionare immediatamente col mezzo della lingua straniera ■, Vgl. H. Hüej.. II. 304. ScHurrz : 
Encycl. III. 57. 

6) Vgl. Vbrmeb Kuhn Zt. XXIII. 97. Osth. S. Paul Beitr. z. Gesch. d. d. Spr. VL 
Gbio. U. d. Spr. 111. 221. BÖttobr 17. 

7) Ich kann dabei eine Bemerkung nicht unterdrücken : in der Schule werden die 
getetigen Kräfte des Kindes gewöbulich ebenso sehr unterschätzt als sie im Hause, nament- 
lich von der Mutter, überschätzt worden. Das richtige Mass liegt wohl in der Mitte, und 
dieses kommt bei der Erziehung in Frage. Die Hauptsache ist, dass das Interesse des 
Zifglings geweckt uud stetig wach gehalten wird , dann kommt die beständige treue Arbeit 
von selber und diese kann Wunder thun. Le gfnie est le travail coutinu. 
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Nachbemerkungen. 



Während der Corr«ctar der letzten Bogen meiner Phonetik ist mir durch die Frennd- 
iichkcit dea Verfassers verstattet worden , Einaiclit von dem ersten Theil der 2. Anll. von 
Wnndt'8 GrandzUgen der physiologiachen I'syciiolugie vor ihrer VoriiEfentllehiing 
ZD Dehmen. daraus noch einige Anmerlcungen einzuschalten und auch mehrere wertbvolle 
Figuren (üx meinen Atlas in entlehnen , namentlich sein Äpperccptionsschema nebst dann 
geknüpfter Hypothese (vgl. AU. Fig. tl9'|. Im Anschluss daran erlaube ich mir hier eine 
darauf bezügliche veitere AuseinaudersetzuDg das VorfaBsers nachiutragen. 

■In dem hypothetischen Schema der Fig. |1I9>], welches die hier geltend gemachten 
Anschauungen in ihrer Anwenduiig auf die Verbindungen des Apperceptiousei^ans mit den 
bei der Sprache wirksamen Centren versinnlichen soll, sind die centripetal leitenden Bahnen 
sowie die Verbindungsbahnen zwischen gleichgeordneten Centren durch ausgezogene, die 
centrifngalleitenden Bahnen durch unterbrochene Linien dargestellt. Dabei ist jedoch zn 
bemerken, dass zwischen den Sinnescentren und den zu ihnen gehUrigcn Zwischencentren, 
ebenso wie zwischen den gleichgeordneten Centren OA und BL, die Leitung in beiden 
Bichtungen geschehen kann. Nehmen wir nun an, es wirkten, zugeleitet in dem Sehnerven S. 
eine, Reihe von Eindrücken auf das Behcentrum <SC, so sind folgende Hauptfalle intlglich^ 
1| Die Eindrücke werden nicht weiter geleitet: dann bleiben die Empfindungen im Zu- 
stande der blossen PerccpUon oder undeutlichen Wahrnehmung. 2| Einem einzelnen Ein- 
druck a, welcher durch die auf den Wegen xt/z dem Appercoptionsoi^n zufliessenden 
Erregungen begünstigt ist, kommt auf dem Wege la eine apporccptive Erregung entgegen: 
es findet Perception von bcd und Apperception von a statt. 3) Der ganze zusammengesetzte 
Eindruck ad wird durch die von .^ Csusgehende appercipireode Erregung gehoben: Apper- 
ception der zusammengesetzten Vorsteltuug a d. 4) Neben der unmittelbaren Apperception 
des complexen Eindruckes ad findet eine Leitung über O nach dem Centrum A statt, wo 
ein Signal ausgelöst wird, welches auf dem Wege eaif in dem HUrcentram fl C die das 
Gesichtsbild a d bezeichnende Wort Vorstellung « J hervorbringt. Gleichzeitig kISnnen auf 
Wegen * e und 1 a Signal uud Laut appcrcipirt werden. 5) Mit den unter voriger Nummer 
besprochenen Vorgängen verbindet sich; a) eine Leitung des Wortsignals von A über L 
nach MC (durch etp und (pQ"]-, unwillkUrlichett Aussprechen des eine appercFpirte Voi^ 
Stellung bezeichnenden Wortes; b] eine Leitung von A über L nach MC (durch yip und 
<p^«): absichtliches Aussprechen des betreffenden Wortes; c) eine Leitung von HC über 
A nach O und von hier aus wieder nach >S C zu irgend wetclien andern (in der Figur nicht 
dargestellten) Elementen a' d': unwillkürliche Association der Wortvorstetlung mit dem 
Schriftbild. l>; Ist der ursprüngliche Eindruck ad das Schriftbild eines Wortes, so kann 
folgendes stattfinden; aj ebenfalls wieder unmittelbare Apperception (auf dem Wege la]- 
Apperception eines unverstandenen Wortbiidcs; bj Leitung von SC nach O und Apper- 
ception auf den Wogen la und ke: Apperception eines Wortes von bekannter Bedeutung; 
c) Leitung von S C nach O und von O über A nach If C nebat vierfacher Apperception 
auf den Wegen la, kt, xe und Xu. Apperception eines optischen und des zugehörigen 
akustischen Wortbildes (der gewöhnliche Vorgang beim Lesen;; u. s. w. Wir kOnnen es 
unterlassen die übrigen Fälle, die sich von selbst aus dem Schema ergeben, aufzuzählen. 
Doch mag bemerkt werden, dass jede der Leitungscombinationen , die nach dem Schema 
mitglich ist, auch in der psychologischen Erfahrung vorkommen kann. Findet z. B. Leitung 
von SC Über O und A nach HC und bloss Apperception auf dem Wege 1 a statt, so 
repräseotirt dies den Fall, der beim gedankenlosen Lesen verwirklicht ist: wir appercipireo 
unmittelbar die den Schriftbildern entsprechenden Worte, oder wir appercipiten dieselben 
bloss als Lautvorstellungen. Auch die verschiedenen Erscheinungen, die bei dem aphati- 
Bchen Symptomencomplex vorkommen, lassen sich leiciit veranschaulichen. Die Zerstörung 
des Centrums L oder der die Verbindungen desselben herstellenden Leitungen wird die 
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gewUhnlichQ ataktiacbe Aphasie hervorbringen, derao nähere BeBchaffenheit eich wieder 
nach der specielleo LocalisatioD der SWrung richtet. Tat die Verbindung fQ" nnterbrochen, 
so wird die Hervurbringung der Worte Überhaupt unmüglich sein. Fehlt die Leitung yip, 
80 ist zwar die willkürliche Wortbildung aufgehoben, aber unwillkürlich oder darcb mcchg- 
niaches Nachsprechen kOnnen noch Worte hervorgebracht werden; hierher werden z. B. 
auch diejenigen Fälle gehitren, in denen bei sonst completer Aphasie die Interjectionen 
erhalten geblieben sind. Ist die Leitung AL unterbrochen, so wird umgekehrt der unwill- 
kllrliche Mechanismus der Spruche aufgehoben sein, durch Willensanstrengung werden aber 
noch Worte gebildet werden kiinnen. Aehnlich lassen sich, wie nicht weiter ausgeführt su 
werden braucht, die correspondirenden Formen der atsktischen Agraphie aus den verschie- 
denen Unterbrechungen in den Verbindungen des Centrums B ableiten. Werden die Cen- 
tren A und O in ihrer Funktion gestUrt, so werden dagegen die verschiedenen Formen sen- 
sorischer SprachstU rangen sowie der sogenannten amnestischen Aphasie und Agraphie 
in die Erscheinung treten. A ist der Sitz der Worttanbheit, der Wortblindheit. Ist die 
Verbindung zwischen H C und A , zwischen 8 C und O unterbrochen, so kOnnen im ersten 
Flui die gehUrten, Im zweiten Fall die geschriebenen Worte nicht mehr veratanden werden. 
Hüglicherweise kann dabei noch, falls die Verbindung aa persistirt, eine Umsetzung der 
geschriebenen Worte In Laote oder dieser in Schriftbilder stattfinden. In aolchen Füllen 
wird, z. B. wenn das Centrum A oder die Leitung HCA betroffen ist, der Emnke vorge- 
sprochene Worte nicht oder (bei unvollständiger Unterbrechung) nur mUhsam verstehen, 
während er ohne Schwierigkeit laut zu lesen im Stande ist')- Wo die Funktion der Centren 
A und O bloss gehemmt ist, oder einzelne der zngehlirigen Leitungen bloss erschwert sind, 
da werden nun jene Erscheinungen hervortreten, die als Gedächtnisssoh wache entweder für 
Wort- und Schriftbilder Überhaupt oder fllr bestimmte Wortkategorien erscheinen. Hierbei 
kommt die Schwäche der physiologischen Erregung, welche die Erinnerungsbilder begleitet, 
wesentlich in Betracht. Dadurch wird es geschehen kUnnen. dass diese Erreguug in einem 
bestimmten Gebiet, dessen Funktion gehemmt ist, stets unterhalb der Beizschwelle fll9] liegt, 
während eine Leitung fUr äussere Sinneserregungen noch mUglich Ist. Denken wir uns nun 
B. B, einen derartigen Zustand im Funktionsgebiet des Centrums.^, so werden gehUrte Worte 
aufgefasat und verstanden, auch wohl unmittelbar nachdem sie gebOrt sind reproducirt 
werden kUnnen, wogegen eine Emenerung weiter snrilck liegender Erinnerungsbilder von 
Worten nicht mehr mOglich ist. Gerade solche Fillle sind es aber offenbar, in denen die 
allgemeinen Gesetze der Uebung [193} ihre Anwendung finden. Am leichtesten achwinden die 
selteneren Bestandthelle des Wortschatzes ; am sichersten haften gewisse frUh eingeprägte 
Wortbilder. Auch Fälle von erneuter Eintibung nach faat vUlligem Schwund der Sprach- 
erinnernng verzeichnet die pathologische Beobachtung. Ebenso fallt unter den nämlichen 
Uesichtapunkt das Vergeasen bestimmter Wortklassen. Abgesehen von dorn Festhaften der 
Interjektionen, fllr welches wir oben schon eine physiologische Erklärung gegeben, kflnnen 
wir die hierher gehörigen Erscheinungen unter die Regel bringen, dass diejenigen 
Worte am teich testen dem Gedächtnisse entaohwinden , die im Bewusst- 
sein stets mit concreten sinnlichen Vorstellungen verbunden sind. Am 
häufigsten werden darum die Eigennamen vergessen, insofern wir von den Trägem der- 
selben ein deutliches Bild im Gedächtniss besitzen , hinter welchem leicht das begleitende 
Wort in den Hintergrund des Bewuastseins zuriicktritt. Nach ihnen kommen die concret«n 
Gegenstandabegriffe, da Objecto wie Stuhl, Tisch, Haus u. dergl. in der Regel in deutlichen 
Gesichtsbildern von uns vorgestellt werden. Dagegen haften die Worte für abstractere Be- 
griffe, wie Tugend, Gerechtigkeit u. s. w., fester in unserm Gedächtnisse, weil hier das 
bezeichnende Wort, eventuell begleitet von dem entsprechenden Schriftbild, allein den Be- 
griff Im Bewnsstsein vertreten muss. Aehnlich erklärt sich das festere Haften der Verba 
und Partikeln. Schon das Verbum hat, insofern es meist eine Thätigkelt beseichnet, die 
von verschiedenen Snbjecten ausgehen und unter verschiedenen Bedingimgcn stattfinden 
kann, einen allgemeineren Charakter als das Subatantivum. In dieaem Sinne ist schneiden 



) Vgl. einen derartigen Fall bei Eussuaul, Störungen der Sprache, S. 172. 



,y Google 



310 Nachbomerbnngen, 

abstracter als Hesaer, leuchten sla Licht, gehen als Weg, und es fUhren so jene befremd- 
lichen Fülle, wo ein Patient genüthigt Ist alle SubBtantira verbal zu uinscb reiben , die 
Scheere alB das, womit man schneidet, das Fenster ala das, wodurch man sieht, auf die 
D&miiche allgemeine Regel znrUck. Diese letztere Ist aber offenbar nur ein Special&ll des 
psychologischen Gesetzes, nach welchem die ÄpperceptionsthStigkeit in einem gegebenen 
Moment in der Regel einer Vorstelinng vorzugsweise sich zuwendet und diese Voret«llnng 
um so intensiver erfaest, je weniger sie gleichzeitig auf andere Vorstallungen abgelenict ist 
|§ 38. 2}]. Dem entsprechend werden sich auch die begleitenden physiologischen Erregungen 
verhalten. Bei der Vorstellung eines bekannten Henscben wird die appercipirende Erregung 
vorzugsweise den Weg la {Fig. 119»] einschlagen, und die Erregungen auf den Wegen kc 
und i a ider Klting seines Namens) werden nur schwach jene vorherrschende Apperception 
begleiten ; bei der Vorstellung eine« abstracten Begriffs dagegen werden vorzugsweise diese 
letzteren Erregungen vorhanden sein. Hiervon ist nun aber nothwendig jene Einttbnog der 
Centren abhängig, an welche die Reproduction gebunden ist. Entsteht daher im Gebiet 
der Sprschcentren eine StOrung, durch welche alle schwücheren Erregungen vüllig gehemmt 
werden, so kann es eintreten, dass alle jene Signale, für welche <lus Centnim A weniger 
eingeübt ist, unter der Schwelle bleiben, während die besser eingeübten Signale noch 
appercipirt werden kUnnen und daher zusammen mit den zugehörigen Stnneserregnngeu in 
ITC zu deutlichen Wortvorsteliuogen sich ausbilden.« 



StrIeker'B Studien Über die SprachvorBtellungen (ISSOj sind mir leider erst 
nach Abschluss des Drucks zugegangen. Ich hütte sonst den letzten Theil meiner Arbeit 
mit mancher trefflichen Bemerkung des Verfassers bereichern kUnnen. Ich kann es mir an 
dieser Stelle nicht versagen mit einigen Worten auf Stricker's Resultate einzugehen- leb 
erlaube mir dabei noch einmal an folgende Punkte aus meiner Arbeit zu erinnern : 

1| Definition der absoluten Indifferenz tils der natürlichen physiologischen Gleich- 
gewichtstage der Spmchorgano in Rücksicht nuf die äussere wie innere Lagerung ihrer 
Theilo, 

3) Definition der ArtlcnlfttloB als der Abweichung der Sprachorgane von der natOr- 
Itchen Gleichgewichtslage (beim Windrohr Abweichung von dem natürlichen Athmunga- 
rhythmusj; hier sind zu unterscheiden: 

I. treibende Kräfte des Windrohrs. 

11. hemmende Kräfte 

a) der Stimmbünder, 

b) des Ansatzrohrs J" *^ ""**'*"' ^''«''«' 

)j». des oralen Theils, 
wobei die des untern Schlundkopfs nicht zu vergessen. 

3{ Kampf der almnlUnen ArttcnUtloiieB, der treibenden Kräfte einorseita und der 
hemmenden andrerseits (vgl. S. 22. 52. 69. 160. 1U6. 169. 174. Atl. Fig.' 7». S. 39. 48). 

4, Definition des Laats als resultirenden aus dem labilen Gleichgewicht der gleichzeitig 
wirkenden articul atopischen Kräfte im Kampf (^quilibre dynumique, DblbobufJ. Aus der 
BedingiingBgleichung des Gleichgewichts liesse sich für irgend einen Laut eine unbekannte 
Articulation z. B. des untern Schlundkopfs quantitativ bestimmen, falls alle übrigen Ar ticu- 
lationen bekannt wären (Vgl. S. 22). Es ei^bt sich hieraus von selbst, dass die oralen und 
nasalen Hemmungen von denen der Stimmbänder und alle drei von der treibenden Kraft 
des Windrohrs abhängig sind (Vgl. Sirv. Ib). Es ist physiologisch richtiger die Articulationen 
des Windrohrs als das primäre, die oralen als das letzte anzusehen. 

Insofern sagt Sibvbrs 65 mit Recht : "Die kürzere oder längere Dauer der Consonanten 
ist selbst augenscheinlich nichts Primäres, sondern erst eine Folge der verschiedenen [Dauer 
und] Energie, welche der Exspiration gegeben wird, wie denn diese loutere Ul)er' 
haupt der denkbar primärste Factor bei der gesammteo Lautbildung ist*. 
Warum niiuiiit nun in meinem Lnutsystein die Articulation des Windrohrs nicht die oberste 
Stelle ein? Weil die treibende Kraft desselben bis jetzt noch nicht direkt fUr die einzel- 
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nen Laute 1d ihrem gegenaeitigea VerhüItaisB iielstives Htue) meBsbar gewordea ist {vgl. S. fifi, 
§ 28 Anm.ti) and sie sich auch aus der Summe der im QroBsen und Ganzen genauer bestimm- 
iMren hemmenden Eritfte unter Berücksichtigung der Bedingungsgieich ung des Qloiobgewichts 
von selbst ergibt (vgl. Atlas S. 45). Gesetzt nun umgekehrt, die treibenden Erifte liesaen sich 
uufs genauste (Ur all und jede Lautart relativ bestimmen, so würde das au sieb zur Auf- 
stellung eines Lantsystems und Definition der einzelnen Laute in demselben keineswegs ge- 
ntigen. Dazu würde immer die KenntDise des Verhaltens der sich simultan combinirenden 
hemmenden Articulationen nothwendig sein. Dies die Gründe, weshalb nur die Articulationen 
der Stimmbünder und dos Ansatzrohrs in meinem Lautsystem fungirou. Dazu kommt, dass 
ein und dioselbe Lautart innerhalb gewisser Grenzen mit beliebiger Eispirationsstärke (abso- 
lutes Mass) bervorgcbiacht werden kann, und insofern musste ich die letztere wie SÜmm- 
htthe und Dauer unter die individuellen Eigenschaften der Laute <S- 54. 66] z^len. 
5) ApperceptloM des Lauts ist müglich vermittelst: 

a) des Schallsinns, ev. unterstützt durch Hörrohr, Kosonator u. s. w.; 

b) des Lichtsions, ev. unterstützt durch Kehlkopf-, Nasen-, Hundspiegei, mano- 
metrische Flammen, Stroboshop, Phonograph u. a. w- 

cj des Gesohmacksinns (vgl. S. 133. 170); 

d) des Geruchsinns [vgL § 46. 6)); 

e) des Drucksinnsdes tastenden Pingers, der artieulirenden Organe: der Bauch- 
muskeln, Kehl kopfmusk ein, des Gaumensegels {§ 20.23)), der Zunge, der Lippen; 

f) des TemperatursinuB [vgl. S. 172;; 

g) der innem Innervationaempfindungi 

also peripherischer seits (a— f) und centraler seits (g). 

Auf je mehr Wegen der Laut zum Bewusstsoin gekommen , desto vielseitiger ist die 
Kenntnies desselben. Die Thatsache der >Enge des BewusstseioB' bringt es mit sich , dass 
von den vielen Wegen nur einer, von den verschiedenen simultanen Articulatiunen des Lauts 
nur eine in dem betreffenden Augeuhlicb in den »Blickpunkt des Bcwusstseins« gelangt (210), 
je nach Richtung des Willens und der Uebung. So wird der Laut vom Husiker besonders 
auf dem Wege a), vom Blinden auf den Wegen aj, e), vom Tauben auf den Wegen b), e) 
sppercipirt werden; und es wird, wer sieh daran gewVbnt hat, die Laute von den Lippen 
itbzulesen , namentlich die Innervation der labialen ArticuIatioD , wer mehr an Kohlkopf- 
spiegelung gewühnt ist, die Innervation der Stirn mbandarticulationen empfinden u. s. w. 

Jedenfalls ist die Articulatiuns- und Lautvors teliung stets an irgend eine 
Empfindung gebunden. Eine vollkommen Isolirte, d. i. von all nnd jeder Empfindung los- 
gelUste Vorstellung erscheint unmSglioh (vgl. Wunot Geb. S. 67—6$). Das Nebeneinander 
der Articulationa Vorstellungen ergibt die complexe Lautvoratollung, die Aufeinanderfolge der 
Lautvorstellungen ergibt die noch complexeren Silben-, Wort- und Satzvorstellungen , ab- 
gegeben von psychischer Bedeutung. 

Löst nun irgend eine Empfindung, sei sie peripherisch oder central entstanden, die 
articulatorische Bewegungs Vorstellung aus, so wird , wenn der Wille letetere durchdringen 
lüsst, die betroffende Articulstion erfolgen, beim natürlichen Sprechen jedoch nicht allein. 
Wie der Orgelspieler gelernt hat mehrere Pinger, auch die FUsse gleichzeitig an seiuem 
Instrument arbeiten zu lassen (vgl. Fig. 1»), so hat sich der Sprechende geübt (und zwar 
weniger auf synthetischem nla uialytischem Wege! gewisse zusammenpassende Articula- 
tionen auf seiner Klaviatur gleichzeitig anzuschlagen, ohne an die einzelneu Tanten in 
denken. Diese complicirteu Bewegungen erfolgen ursprünglich thoils refiexartig, thcils muss 
das Individuum sie erst durch allmähliche Anpassung einüben , was ihm eine von den Vor- 
fahren ererbte Disposition freilich erleichtert. Dasselbe gilt von dem Nacheinander der 
ArticulatioDscorabinationen . 

Ich bin geneigt anzunehmen, dass mit jeder elementaren Articulation auch ein elemen- 
tares Centrum geübt und mit den simultan und successlv combinirten Articulationen be- 
stimmt« die betreffenden Articiilatl0D8C«Dtren verbindende Bahnen »ausgefahren- werden, 
verschiedene je nach der Nationalität (vgl. S. 130). Durch diese Gewöhnung würden com- 
plexere Einheiten secundSren, tertiären etc. Grades im Gehirn gebildet, den Lauten, Silben, 
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Wörtern entsprechend . von welcben complexeren EiuheiM-n die letzte hervortritt bei Völ- 
kern mit Wortschrift, die vorletzte bei Vülkera mit SilbeuBchrift , die drittletzte bei Völ- 
keni mit Lautschrift. Das soll nun freilich nichts weiter als eine Uyputhoee sein, welche 
wir frühem icht ftusEUsprechen wagten (vgl. S. 97. 100.127. 130), und welche wir auch hier nicht 
angedeutet haben würden, h&tten wir nicht In Striceeb's Hypothese der Laatcentren Punkte 
gefunden, in denen unsere Anschanungen theils auseinander gehen, theils sich berühren. 

Hit den Articulationen und ihren simultanen und enccesBivea Combinationen kann der 
Mensch gewisse optische Zeichen aseocüren. Doch küniien die optischen Ausdrucksbe- 
wegungen , welche hierbei in den Dienst von akustiHchen gebracht worden , sich von letz- 
teren wieder emancipiren (S. 120]. Diese Emancipation ist aus pädngogischen wie patholo- 
gischen Gründen durch geeignete Methoden zu erstreben. 

Dies sind Gesichtspunkte, zu welchen mich meine Untersuchungen gelUhrt und von 
welchen aus ich die wichtigsten Ergebnisse von Stricker's Studien Über die Sprachvor- 
Btellongen im einzelnen näher betrachten will. 

15: ■!. An die Vorstollnng eines Jeden Lautes knUpft sich uniertrenDlich ein 
(mehr oder weniger deutliches) Gefühl in den Organen der Articuiation. 

IL Diese GefUhle sitzen in den Muskeln [resp. in den sensoriacben und motorischen 
HuBkclaerroD und den ArticulationscontTenl. 

IIL Diese GefUhle sind denen ähnlich, mit welchen die wirkliche Aussprache der Laute 
eingeleitet wird.« 

20: »Wenn ich etill in [leeren d. i. rein motorischen] Worten denke, so nehmen die 
Schallbilder bewusstermassen daran keinen Anthcii. Die Prüfung meiner Wortvorstel- 
lungen ergibt ferner, dass auch keine Gesicbtsbilder, keine Erinnerung an Scbrift- 
zeichen darin enthalten sind. . . Dass die Wortvorstellungen weder aus Geschmacks-, 
noch aus Riech- oder Tastvorste I Inngen zusammengesetzt sind, versteht sich ganz 
von selbst. Ich kann also vorerst die Frage nach dem Wesen der reinen Wortvor- 
stellung einengen. Ich kann sagen, dass sie keine Sinneswahmchiaungen und auch keine 
Erinnerungen an Sinnesperceptionen enthalten.« (Es kann sich die Wortvorstellnng von all 
den oben genannten Sinnes Wahrnehmungen auf dem Wege der Abetraction (in Wirklichkeit 
sind die Wort vorste Hangen ursprünglich ja mehr complexer Natur} loslösen, an irgend eine 
Empfindung bleibt sie aber auf jeden Fall geknüpft , wenn nicht an eine Bcnsuriscbe, ob 
specifische Sinnes- oder articutat«rische Huskelerapfindung , so doch in letzter Instant an 
die motorische InncrvatJonsempfindung]. 26 : »Experimente [von Ferrier und Hunk]... 
haben festgestellt, dass sich an der Hirnrinde des Affen und des Hundes Regionen ab- 
grenzen lassen, deren Vernichtung (Ausschneidung) nur Blindheit (aber keine LKhmung) 
und wieder andere, deren Vernichtung nur Taubheit {aber keine Lähmungen) im Gefolge 
haben [Flg. 1180]. . . Sichergestellt Ist aber, dass Zerstöniog der motorischen Rinden- 
gebiete des Menschen nur Lähmungen und keine Störungen in den Sinnes Wahrnehmungen 
nach sich ziehe . . . [Flg. tl8*[|. Das sensorische Gebiet der Hirnrinde muss anderwSrts, 
ausserhalb des motorischen Gebietes (liegen, . . Die Krankheitsherde , welche man an lai- 
chen von aphatisch gewesenen Menschen gefunden hat, sind immer in der motorischen 
Region gefunden worden. . . Die Sprach Vorstellungen mUssen denigemäss durch Himregionen 
vermittelt werden, in welchen keine Sinneswahmehmungeu auftauchen. . . Zu dorn gleichen 
Ergebniss hat aber auch meine [S. 20] dargelegte psychologische Untersuchung gefllhrt» 
[Verfasser hat bei letiterer nur xteore« d. h. rein articiilatorlHche Wort Vorstellungen im 
Auge gehabt (vgl. S. 33t »Die Wortvorstellungen sind motorische Vorstellungen«); es dUnkt 
uns selbstverständlich, dass diese mit motorischen Empfindungen verknüpft und zunächst an 
motorische, nicht sensorische Rindengebieto gebunden sind. Diese »leeren' Vorstellungen 
sind aber, wir wiederholen es, ein Produkt künstlicher Abstractiun. Ursprünglich sind die 
natürlichen [vollen) Sprach vorstell engen gewiss an Sinn es cm pfin düngen der verschiedensten 
Art geknUpft. Das moturischo Artlculationscentmm muss also jedenfalls ursprünglich mit 
ecDBorischen Gebieten innig verbunden gewesen sein und mit lotzterea auch in der Folge 
in Beziehung bleiben, soll nicht ein •leeres* Plappern resultiren (vgl. 209 und Str. S. S3)J. 

23: >Dic Articulationsmuskeln kennen sowohl von der rechten als von der linken 
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Hemiaphäre zur BewegnDg veräDlaSBt werden. . .; nber jene feinere Ausbildang. 
welche zur Pruduktioo der Sprscbc nothwendig ist, hat in der Regel nur das linke Stirn- 
him erlangt (Fig. IB']. . . Diese Muskeln vorhalteD sich wie ein fein dreBsirtea Pferdege- 
spann, welches mit doppeltem ZUgelp&Hr von 2 Eutschem dirigirt wird, so »her, 
dasB die gewöhnliche Gangart der Pferde von beiden Kutschern oder vom rechtssitzenden 
allein, gewisse foine KQuste »her nur vom linkssitzendcn goregelt werden kUnnen". 

31 : "Indessen habe ich schon darauf hingewiesen , daas sich mit den Tonvorstel- 
lungen ein Gefühl im Kehlkopf verbinde. Dieses GelUhl fehlt mir, wenn ich bloss Laute 
und Worte vorstelle.* [Ich muss hierbei consttitiren , dass bei mir wohl in Folge meiner 
laryngoskopischen Beobachtungen nun auch bei den Lan (Vorstellungen die ArtiouUtionen 
der Stimmbünder ins Bewusstsein treten. ktlnn cd]. 

7U: "Hein stilles Denken in TOnen pasat sich genau meinem Singvermögen an. . . TUne, 
welche ich gar nicht mehr zu singen vermag, stelle ich mir von selbst — beim innom Sie- 
gen — auch nicht vor. Wenn ich irgend ein musikalisches Motiv durchdenke , das mehr 
TOne umfasst, als ich wirklich singen kann, so mache leb es Im Gedanken geaan so wie 
beim wirklichen Singen; ich verlasse die Octave, in der ich nicht weiter kann, nm eine 
nächst höhere oder nüchst tiefere aufzuanchen." |Da ich diese Selbstbeolischtniig bei mir 
nicht bestätigt fand, wandte ich mich an eine competent« Instanz, einen Componisten, der 
zugleich mehrere Instrumente beherrscht; derselbe bestärkte mich in meiner Ansicht, dass 
Personen, deren musikalische Uebung sich nicht bloss innerhalb der Grenzen der eigenen 
Stimme bewegt hat, auch sehr wohl Ton Vorstellungen ausserhalb der Octaven ihrer Stimme 
haben kOnnen. Dabei werden z. B. einem Klaviervirtuosen mehr die Tasten seines Instm- 
menls, einem Musikfreund, der weder singt noch spielt und nur htirt, gewiss die akuati- 
Bcben Vorstellnngen ins Bewusstsein treten] 

3!: »So steht ... die Wahrnehmung, dass ich ArtiCDlationsmuskeln nicht continuirlicfa, 
sondern nur stossweise innervire, nicht vereinzelt da. Es entspricht dies vielmehr 
allgemeinen Erfahrungen Über die Nervenerregung* [Vgl. unsere S- 107). 

35: «Die anatomische Untersuchung ist . . . der Annahme nicht günstig, dass die Worte 
in nnserm Birne wie in einem gedruckten Buche oder im Stereotyp fest geordnet sitzen. 
In demselben Sinne sprechen auch die Erfahrungen, welche man an aphatischen Uenschen 
zu machen pflegt . . . Nun ist es kein seltenes Ereigniss', das solche Menschen beim Nach- 
sprechen der Worte Laute einschieben, welche nicht zum Worte gehören oder Laute ver- 
wechseln. . . [auch Verwechselungen vun Articulatienen lassen sich, nament- 
lich patbologiaeh, beobachten, sie sind freilich schwerer zu constatiren. Es dürften 
besonders die Laryngoskopiker in der Lage sein, darüber weitere Auskunft zu geben]. 
Eine solche Verschiebung ist nur su lange ausführbar, als die Lettern (resp. Articnlatiens- 
uoten] noch im Setzkasten ruhen, noch nicht zu Worten geordnet sind. Sie ist el>en su 
leicht ausführbar, wenn Jemand mit einem modernen Schreibapparat arjieitet, wo fllr jeden 
Laut eine Taste angebracht ist". [Vgl, Fig. '■, wo fUr jede kUostliche Articnlation eine 
Taste, und unsere Bemerkungen ttber die EinUbnng simultauer und successiver Articnlationa- 
combinationen 211]. 

41 : »Die letzten Endigungen der Sehnerven nehmen in der Hirnrinde ein besonderes 
Gehiet ein [Fig. Ilti'] . . .; sicher ist . . ,, dass es ausserhalb des Sprachcentruma liegt. 
, . . Wenn also der gesehene Buchstabe einen Sprachlaut wachruft, so mnas angenommen 
werden, dass zwischen den psychischen Sehcontren und den Lautcentren Beziehungen 
existiren, Bahnen fUr diese Beziehungen sind von der Anatomie längst aufgedeckt , . . Wir 
dürfen uns also den Verlauf dos Denkens beim Lesen so vrirstellen, dass das (sensorische) 
Sehceutnim von dem Bilde des Lautes erregt wird und von da ans die Erregung auf das 
Lautcentnim Übertragen wird. Wenn das Kind lesen lernt, übt es sich allmählich auf diese 
UebertragUDg ein [vgl, unsere S. VIS]. Es (itllt wohl keinem Lehrer ein die Leeeübnn- 
gen so zu be^nnen , dass er das Kind zuerst ganze Worte ansehen und aussprechen liesse. 
[Wir machten S- 128 eine ähnliche Bemerkung für die Seh reibe Übung]. , , Hält man ein im 
Lantireu schon etwas geübteres Kind dazu an still zu lesen, so bemerkt man leicht, 
daas es die Arbeit nicht mit ganz ruhigen Articnlationsorgauen ausfuhrt . . . Aehnliche Er- 
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BcheiDUDgen nimmt niaa auch bei erwachücDeti im IjOeen nngoUbten Leuten wnhr. Viel- 
leicht ^wVbnen sich nan Uenscbeo, die im Leeeu sehr gewandt Bind, aucb die Articnlation»- 
gefUhle ab'. 

[Dem letztem scheinen die eigeoen Beobachtungea von Stbicker nicht günstig] 45: 
»Somit ist der Beweis erbracht , dasa ich die gelesenen Worte ohne Hitwirkung des moto- 
rischen Sprachcentrums nicht verstehen kanno. (Gleichwohl halte ich meine Bemerkungen 
über die HUglichkeit der Emancipation der optischen Baho von der aknetiBchen aufrecht 
(vgl. unsere S. 128. 129). Die Mügllchkeit solcher Funktion optischer Centren und Bahnen 
unabbüngig von der akustischen wird durch die Thatsache bewiesen, dsss man Taubstumme 
ohne artioulatorischen Unterricht bilden kann. Hau vgl. auch das Verstöoduiss der Idecn- 
(Satz-)BChrift]. 

56: »Ob man Schiiftzeicben allein verstehen, in Scbriftzeichen allein denken 
kOnnt«. Die Entvickelungsgeschichte des Sehens [sc. nach der hergebrachten Methode], so- 
wie die Pathologie [so. klinische Beobttchtungen an Personen , welche nach dieser Methode 
unterrichtet worden] sind einer solclien Annahme vollends ungünstig- Berdckalchtlgen wir 
zunlchst die Methode, nach der das Kind lesen lernt. Das Kind sieht die Buchstaben und 
nigt sie [resp. die entsprechenden Laute] sprechend aneinander. Erst wenn es das Wort 
gesprochen hat, wird es mit der Bedeutung dos tjchriftzeichens bekannt . . . Auf eine direkte 
Verbindung der Schriftzeichen mit den c-|Sach-] Vorstellungen [vgl. unsere S. I2N. 206] werden 
wir also gar nicht eingeübt. Bedenken wir ferner, dass Menschen, deren motorisches Sprsch- 
centrum in einem beatimmt«n Grade erkrankt, die aber im vollou Besitze ihrer Sehkraft 
sind, aufhUren die Scbriftzeichen zu verstehen. [Diese pathologische Beobachtung [vgl. Str. 
S. S7| sollte gerade die Pidagogen veranlassen , auch das Verständniss auf optiscbur Bahn 
unabhÜDgig von der articulatorischou zu üben] . . . Diese Erscheinung weist abemials da- 
rauf hin , dass die Menschen nicht darauf elngoUbt sind die Schrift zeichen direkt mit 
jenen c- (Sach-) Vorstellungen zu verknüpfen, welche durch die Zeichen angedeutet werden. 
Ich betone aber hier das Wort eingeilbt, weil ich mich nicht der Meinung ver- 
seht iesse, dass eine solche Vorbindung wohl mOglloh sei". [Str. weist hierauf 
die Möglichkeit joner EinUbung nach und spricht von einer Methode des Taubstummen- 
Unterrichts, zunächst die Buchstabi'u mit Gesten statt mit simultanen Articulstionscora- 
binationen, d, i. mit einem gesticuUrtcn statt mit einem articulirten Alphabot zu assocürcn). 

96 : 'Nach meinen Theorien Über das Wesen der Wort- und Tonvorstellung ist es auch 
zulSsstg daran zu denken, dasa Taubgeborene nach Notenseichen singen and spielen [wie 
nach unsem Articulationsnoteu articuliren. Flg. T>j lernen künnten . , .; ob es methodisch 
ausfuhrbar sei, darüber werden wohl die Taubstummonlehrer entscheiden. Denn ob es mOg- 
lich sein wird, absolut taube Menschen einzig und allein durch das Getaste, durch das GofUht 
der Resonanz und vielleicht auch durch die direkte Inspection der Stimmbänder 
[vgl. unsere S. 115) »um Absingen der ersten Scala zu bringen, das muBs durch die Praxis 
entschieden werden-i. 

Betreffs der Frage, ob man am Worte den Schall direkt verstehen würde ohne 
die Articulatione Vorstellung, kommt Str. S. 5S »zu dem Resultat, dass die HUgliobkelt, ge- 
hörte Zeichen direkt zu verstehen, zwar gegeben sei, dass wir aber auf diese Art des Ver- 
ständnisses unserer articulirten Sprache nicht eingeübt sind-. [Es lernen ja ev. Menschen 
Fremdwörter verstehen, welche sie nicht articuliren kUnnon und sogar Uunde können zom 
Verständniss von menschlichen Worten dressirt werden; vgl. Geig- U. d. Spr. 187]. 

Von der Uebertragung der optischen Bewegungen in akustische kommt Str. S. 51 auf 
das Verständniss fremder Sprachen durch Uebersetsenlndie Huttursprache : *m 
gehört bekanntlich eine beträchtliche Uebung dazu, dieses Uebersetzen aufzugeben and in 
der fremden Sprache, wie in der eigenen zu denken>. [Schade, dads Str. sich nicht Ober 
die Methode ausspricht, wie dies zu erzielen (vgl. unsere S. 129 und Scbhitz Encycl. III. 57)], 

53: 'Jede motorische Wortvorstcllung muss irgend eine psychisch fungireude Him- 
region In Erregung versetzen, wenn wir das Wort verstehen sollen« [vgl. unsere Bemerkung 
auf S. 212 zu Str 8. 26j. 

Zur direkten Verknüpfung von Schall- und Sach Vorstellung kann die Onomatopoeaie 
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in analoger Weise dienen, wie die bildliche Nachahmung zur direkten AsBOciation 
von Schrift' und Sachvürstellung , wie wir § 49 erilrtert haben. Hieraus erkliirt sich die 
folgende Bemerkung von Sts. S. 65: »So erfuhr ich von dem . . . Kinde, daas die Silben 
"Tik Tak- die ersten gewesen wären, welche es verstanden habe«. 

68: »Ich bin ... zu der Vennuthnng geneigt, dasa uns das Kind in den erst«o Ent' 
Wickelungsphasen seines Sprachintel tekts ein Bild von einem sprachlichen Urzustände des 
Menschen überhaupt biete«. [Auch leb habe die Analogien der phylo- und onto- 
genetiacben Sprachentwickelung, aber auch Unterschiede angedeutet, namentlich 
darf nicht Übersehen worden, dasa dem Kinde jetzt eine Erbschaft aller seiner sprechenden 
Vorfahren und vor allem Anlagen (■Stimmungen" vgl. unsere S. 112. 113) zu gute kommen, 
welche dem Urmenschen nicht zu Gebote standen]. 

77 behauptet Str., «dasa die Kinder erst einzelne Laute sprechen, dann die Laute zu 
einfach geballten Silben binden, dann TrUmmet von Worten sprechen. . .• [Nach unserer 
I>arBtcllung(l24) geht das Kind weniger syntheüsch vor; vielmehr kommt es zunüchst un- 
willkürlich zu complexeren nnbeatimmten Lautungen und passt dieselben dann nachahmend 
dem an, was ea am sich hOrt, wobei es mehr analytisch als synthetisch verfährt]. 

34 : ' Ich werde ferner kaum fehlgehen , wenn ich sage, dass die Muskeln , welche den 
P- Verschinas bewirken [Fig. 76|, aus mehr denn zehntausend MuBkelfasem [Fig. 123''. 125] 
zusammengesetzt sind, dass also eben so viele Nervenfasern [S. 106] )n Aktion gesetzt werdeta 
müssen um ein P vorzustellen oder auszusprechen«. 

79 : »In diesem Sinne haben . . . mikroskopische Untersuchungen in mir die Vermnthung 
gefördert, dass es in der Hirnrinde eine Contralstatiun gebe, durch welche die Be- 
ziehungen vieler psychischer Herde unter einander verbunden werden« [vgS- Wundt'b Apper- 
ecptions-Schema Fig. 119']. 

{Hiemach geht es tm Hirn , wie in einem Webestuhl zu , »wo ein Tritt tausend FUden 
regt". Str. stellt weiter die Hypothese auf, dass jedem Laut ein besonderes Ceutrum 
entspreche und dass die einzelnen Lautcentren durch mehr oder minder ■auage&hrene« 
Bahnen verkniipft werden] H3 : »daas also z. B., nenn das P- Ceutrum von einem gewissen 
Faden aus errefft wird, die auegefabrenste Bahn diejenige sein kOnnte, welche von da 
durch a zn t. e und r führt, also das Wort »pater« abläuft , . .« Das P-Centrum, sei 
es z. B. C in Tab. VII. 3, kann selbst von verschiedenen Seiten erregt werden : vom akus- 
tischen Gentrum B, vom optischen SK vom Begridhcentrum /. Diese Hypothese würde 
den Mochanisiuus des Sprechens trefflich erklären, wenn die Laute die phonetischen Ele- 
mente der Sprache wären. Wie aber Str. statt der Wortcentren Lautcentren annimmt, weil 
im Worte Verschiebung der Silben und Verwechselungen der Laute vorkommen , genau aus 
demselben Gnmde mOchten wir statt der Lautcentren Artlcmlationseentren annehmen, weil 
innerhalb der Laute Verwechselungen und relativ verschiedene Energie der Articulatiunen 
mSglicb sind. Wie wäre femer bei Annahme von Lautcentren unter den individuellen 
Eigenachaften der Laute die verschiedene Stimmhilhe zu erklüron , mit welcher dieselbe 
Lantart hervorgebracht werden kann, wie also das Singen überhaupt? HUsste man nicht 
neben den Lautcentren jedenfalls Centren für Articulationen der Stimmbänder annehmen? 
Wenn aber diese besonders geübt werden kifnnen. warum nicht auch Centren für die übri- 
gen Articulationen? Wir nehmen also an, dass Centren der Articulationen, der wahren 
phonetischen Elemente beim Sprechen und Singen in grosserer oder geringerer Anzahl 
simultan resp. succcssive erregt werden. Erst durch diese Hypothese wird uns die artlcu- 
lirte Sprache, wie auch das Singen, in ihrem phonetischeu Meciianismus durchaus erklärlich 
von dem Moment, in welchem in den einzelnen Articulationscentren des Sprechenden die 
verschiedenen Articulationstasten gleichzeitig und nacheinander angeschlagen werden , bis 
zu dem Zeitpunkte, wo die Bewegung sich zu den üontren des Hijrenden fortgepflanzt hat. 
In dieser Anffassung wurzelte der Keim , aus welchem sich unsere Idee der Articulations- 
Notensehrift und an letzterer unser Articulationssystem entwickelt hat. Unsere Phonetik ist 
also in letzter Instanz nichts weiter als 

die Physiolt^e der Articalation. 
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Vorl)einerkuiigen. 



Wer flieh mit der l'hysiolugie der Stimme Qud Sjiniclie beschäfti}^ hat. sei 
er Taubstummen- oder .Spraeblelirer , Musiker oder Mediciiier, Natur- oder 
Siiraetiforseher , winl mit mir deu Mangel eiuca Atlasseg gefUblt haben, zur 
Veransehanlichnug der einschlägigeu iibysikaliscbcn , anatomischen , physio- 
logischen, psychophysischen Verhältnisse; der EnenguDg, Wabmehmnng nnd 
Entwickelung der phonetiachen Erscheinungen : der neuem phonetiseheu A|ipa- 
rate, Methoden und Systeme. 

Diesem Bedürfnisse zu entsprechen stellt« ich zunächst zur Verdeutlichnng 
der Ergebnisse meiner Untersuchungen zur Phonetik das Nothwendigste auf 
Tab. I — VII zusammen. Nachdem mir femer der Verleger in liberaler Weise 
den reichen Sehatz der trefflichen Holzschnitte seines Verlages zur Verfilgung 
gestellt, wählte ich darunter die flir meinen Zweck geeignetsten aus und wur- 
den dieselben noch anderweitig, namentlich aus Werken von Helmholtz und 
Henle, welche bei Vieweg nnd Sohn erschienen, ergänzt, so dass nunmehr 
den Freunden der Phonetik ein Atlas zur Physiologie der Stimme und Sprache 
geboten wird, wie er in dieser Vollständigkeit nnd Uebersichtlichkeit wohl 
noch nicht veröffentlicht worden ist. Allen Verfassern und Verlegern, welche 
dazu beigesteuert, fühle ich mich zu besonderem Danke verpflichtet. 

Die Anordnung der Holzschnitte ist im Allgemeinen der Disposition meiner 
Phonetik entsprechend. Wollen mir daher die Anatomen nicht verargen, wenn 
ich hier und da von ihrem System abweichen mosste. Au den Originalerklä- 
rungeu habe ich sachlich kaum zu Undem gehabt, meist nur dem B{>eeielleu 
Zweck dieser Arbeit gemäss gekürzt. Verdienst und Verantwortlichkeit fallen 
nach jener Seite den Verfassern zu, von denen ich entlehnt. 

Um den Atlas weitem Kreisen zugänglich zu machen, habe ich mich ein- 
lachen deutschen Ausdrucks hefleissigt and wo aus wissenschaftlichen Rück- 
sichten fremde, namentlich lateinische Uenennungen gebraucht worden sind, 
wie bei Tab. I— VII und vielen anatomischen Figuren, habe ich stets in den 
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VI Vorbe Hier klingen. 

Erklärungen die entsiireclieudeu ilcut»elicn Namen liiuziigefUgt, welclie ich 
Kumeiüt folgenden Werkeu verdanke : 

Hildkuranot; Handli. d. Anat. d. M. heranageg. v. E. H. Weueu 1830. 

Krause C. F. Tli.: Handh. d. m. Auat. 1841. 

Wenzel E.: Anat. Atl. Erklär. 1875. 

Hyktl J.; Onomatologia anatomica 1880. 

Heyse-Maiin: Fremdwörterb, 1859. 
Der Atlas Bollte zueret nur eiue Iieigal»e /,u meiner l'luiuetik sein. Er ist 
jetzt al>cr in grüseerer Auflage gedruckt worden und besonders zn haben, als 
Ergänzung der Mehrzahl früherer Arbeiten Über denselben Gegenstand, welche 
auf <lie Veranachaulichung nicht die gel)ltlirendc Uiicksicht genommen. Unter 
iliesen llmstäiiden habe ich es für gchotcn gehalten eine ausführlichere InhaltR- 
augahe meiner Phonetik [in mittleren Lettern) nebst einigen vollständigeren 
Lfebersichten ans dem Texte {in grossen Ixttcmj über solche wichtigeren Ab- 
Hcbnitte hinzuzufügen, in denen ich durch meine eigenen Untersuchungen 
z. Th. zu andern Ucsultatcn gekommen bin als diejenigen , welche vor mir 
dasselbe Gebiet bearbeitet haben. Icli mochte hervorheben : Definition der 
Articulation [S. 39), Ueberbliek über die Articnlationen (S. -10), ihre gleieli- 
zeitige Combination zu den einfachen Lauten IS. 4\., Definition von Voealen 
und Oonsonauten (S. 41 — 44), Articulationssystem der Laute (M. 45, Tab. V 
liehst Erklärung H. 110), Definition der Di- und Tolyphthongo {.S. 50), IMn- 
<*ipien für den vorlilufigen Ausbau der lateinischen Lautschrift zu physiologischen 
/wecken [S. 40). 

Von der Ueberteugnng durchdrungen, es sei eine Articnlationsschrifl die 
unabweisbare Conseqnenz der Entwickelungsreihe der Graphik (Satz-, Wort-, 
Silben-, Laut-, Articulationsschrift dem stufenweisen Fortschritt der Sprach- 
analyse entsprechend), habe ich eine solche construirt und die Elemente wie 
den l'lan dazu der liewährtesten Schriftgattung der Noten entlehnt. Meine 
Noteu-Articulations«chrift ist auf 'i'ah. \' und in der Erklärung dazu auf S. 110 
dargestellt. 

F. T. 
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ÖnellenTerzeichniss für die Holzschnitte. 

Abkürzungen: Czerhak Schriften = Cz. — Frey llistol. 5. A. = Frey. — Ganot 
niit6 1^1. de phyeiqiie => G»u. — IIekle An. Hnek. 2. A. = llonle Muak. , Kingew. 
A. — Henle Eing. ; Atl, Eingow. 18"" = Honle Atl. — Uelmiioltz Tonempf. 3, A. 
= II. — Küi.LiKRit Gewcbel. 5. A. = KOll, — Koni« Miinoin. Flammen Pog. An. 1872 



= Kön. — V. Mgvkr An«t. .1- A. ■■ Mey. 
Stricker Hnndb. = ätrick. — Wundt Paycli. 



I.A. 



1 Cz. 11. 


:i2. 10. 


33- Eanke Hit". 


1» Wiuidt 


67. 


34 Cz. II. Oti. 22. 




84. 


35 » 11. 67. 23. 




85. 


36 . II. 67. 24. 


Id . 


86. 


37 . II. 6B. 25. 


2 Cz. II. 


91. 33. 


37» Ilcnle Atl. 2f>. 7. 


2« H. 


5. 


38A Cz. 11. 72. 28A. 


2^ Kün. 


171. 


36 H . II. 73. 2b B. 


3 Cz. II. 


54. 19. 


38C - II. 73. 28C. 


4 » 11. 


53. 18. 


39 Mey. 335. 



8" Gan. 
8'' Uriffiniil. 
9 Cz, II. 



22. 


Heule Musk. 53. 


fil 


22' 




22. 


62 


23 


MÖy. 


179. 


63 


24 




174. 


64 


25 


Henk' Eing 


167. 


65 


26 


Mey. 


310, 


6I> 


27 




341. 


67 


2S 


Frey 


414. 


68 KÜII. 


29 


Me/ 


26.'i. 


«9 


30 


Ranke 


129. 
130. 
605. 


7". "T 


32 


Cz°. I. 


71 Cz.Il. 


33 


» 1. 


liS.0. 


72 Wundt 




Holiselinit 


Fig. 


7« ist nach e 



44 


Cz. !1. 


69. 26. 


84' 




45 


Kanke 


17IJ. 


85 


Strick. 




Cz, 11. 


78. 29. 


86 


Cz, H. 




" 11. 


81. 30. 


87 


Strick. 




. U. 


82. 31. 


87» 


Cz. II 




. n. 


83. 32. 


88 


Strick. 




» 1. 


501. Ü. 


89 






" 1. 


511. 10. 




KÜll. 


52 


u 1. 


5.i9. 16. 


9ü 


Strick. 



541- 

55 


llonle 
Mey. 


Atl. 


5li 


Cz. 1 


5 


57 


■ 1 


b 


59 


° 11 


' 


GO 


Mey. 





97, 



91, 



Hey. 
Cz. II 
Strick. 



Oäi" 


Küll. 


96 


Wundt 


97 




9S 


Strick. 


99 


Wnnilt 


100 


KOll. 


102 


Mey. 


102" 


Wuudt 



102'' 

loaJ 



109 Wundt 21. 

110 Strick. 2-5». 

111 Wimdt 26. 

112 Striek. 245. 

113 ■. 246. 

114 Wundt 23. 



119 Strick. 
IHW Wundt« 

120 Wundt 



129 Wundt 'J 
130 



10. 



Summa 188 Fig. 
r Abbildung der FABERschen Spreclimaschine in der 
bei H. Scliünlein erscheinenden Illustr. Fnmilien'Zuitnng 1877 S. 332 gcBchnitten worden. 
Tab. A ist aus Czi^kmak'b Schriften U. 8, 64 entlehnt. 

Tab. 1— VII sind vdii Herrn Födirc-ti tlieils nach »n.i toi ni sehen l'rüpAmten, theils nach 
ueiuen Zeichnungen und lT<-liCTBichten , theils nach seiiKT cig<'ueu Anschauung bei mciuen 
' a mit Kehlkopf-, Nasen- und Miindapiegcl lithof^raphirt. 
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Druckfehler. 

8. I am Rande rechts ist § 1 S. I § '2 S. I iiiii 2 Zeilen aufwÄrtn zti rlickon 
■ 2 Fig. 1» Z. 4 licB Btett von B ciuo eine von li. 

»25 . ■il" " !:! " " mnskol miiakela. 

-•m » 45 » 2 ■■ « Sciiiidstol SchlldBtell- 

»38 ■ 70 »M • II muskd miiskeln, 

"M "I - - Ansattrolir. Oraler Tlieil PhyBiologie des Wind- 

rühr», der StiininbÜnder. 
> 'M « 'li '■ ■■ diese diese t reihen den im Gegensatz zu den 

folgenden hemmenden Articula tionen. 
"50 »24 -, ■■ Ktelhing Stelle. 

• 5:t .21 " .. Auipnllen Amiiullen und VorhofBaKckcheu. 

» B4 " 22 pp . dieser jener. 

.BS »941-3 -I -p Enfoderni End.iderm, 

p. 70 K 102» . :i » » „ » 

»tt5 " I |v. ii.i - ■> , [isycliiMthe I, psychisühe). 

ppfti ■ in ,v. ii.i ~ • 10 11. 
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Atlas 

nebst Inhaltsangabe 

sur 

Phonetik. 



Einleitung. Die versebiedenen HittheilnDgsarten fnr die TergcUedenen Sinne, 
namentlich die optiachen nnd akustischen (vgl. § 46). 

Snbjective , in^olo§:isGhe und objeetiTe , wissenschaftliche Aaß'assnng der Er- * ' 
scheinnngen. Methode der Vergleichnng der Erscheinungen von den einfachsten 
bis zn den zusammengesetzten nnd am meisten entwickelten. Anfgabe dieser Arbeit : 13 
die aknstiscfaen Bewegungen von den einfachsten bis znr menschlichen Sprache zn^ ' 
verfolgen, soweit sie mit den chemisch- physikalischen and physiologischen Erschei- 
nungen commensnrabel bleiben. 

Oeschichtliches: Abistoteleb: Definition von i/iö^og [Schall] , 9>at>^ [Klang, 
hervorgebracht dnrch Schwingungen reap. gewisse Hemmnngsweisen von den mensch- 
lichen Stimmbändern analogen Membranen , welche in den Respiration sstrom einge- f 3 
schaltet sind) , diälexTog (Sprache! ■ Lantphyaioiogie der Inder nnd Araber. Eeu- ^- ^ 
PELEH. Chladni. Willib. Wheatstone. J. Mülles. Helmholtz. Donders. Czer- 
UAK. Bbücee. Merkel. Gbützneb. v. Meter. Die neueren Lantphygiologen : Bell, 
Ellib, StEvEBS, Sweet, EbXütsb, Hoffobt. 

Physikaliseher Theil. 

Constanz der Materie nnd Kraft. Einheit nnd Oliedemng der Natnrbewegnngen 
nnd Natnrformen. Schallbewegnngen , wellenartig sich fortpflanzende Schwingungen J ^ 
(Fig. 1), Klang, Geräusch, Stärke, Höhe, Ton. hannonieche Töne. Grnndton nnd 
ObertOne, Klangfarbe (Helmholtz), Consonanz (Wumdt), Accorde, Melodie, Har- 
monie, Mittönen (Fig. 2), Fortpflanzungsgeschwindigkeit (:= 332'°, 147), Reflexion 
(vgl. Fig. 46). 

Kflnstliche Instrumente: Entstehung, Eintheilnng: g\ 

I. Primäre Schwingungen fester Körper 

1. linearer: Stäbe, gerader, gebogener [Stimmgabel Fig. 2), Saiten (Fig. 3); 

2. flächenartiger: Platten, ebener, gebogener [Glocken), Membranen (Fig. 7). 
n. Primäre Schwingungen der Luft [Sirene Fig. 4] resp. eines Laftvolumens : 

Pfeifen, Flöten (Fig. 5). 
m. Combination von I nnd II. Uebergang ; Rohr mit elastischen Wänden, welche 
gegen einander beweglich. Zungenpfeifen : Windrohr, Zunge, Ansatzrohr [Fig. 6), 
Trompeten, kflnstlicher Kehlkopf (Fig. 7), Sprechmaschinen (Fig. 7"), Helmholtz' 
Vocalapparat [Fig. 8), Telephon, Mikrophon, Phonograph {§ 25) (Fig. 8''). 
Schallerscheinnngen in der leblosen Natur. ^^ * 
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Fig. 1. Pierra's Wsllenmaschine. 

Zur VeranHchanlichung der W eilen bewegncg. 



SliDga j'f iDBiDindgr geieiblen, in einaiD F 



linCRlCl, welcb«n die Aie o im tnn 



:r KarbeL t werdm der BleemtKif S und t|] 
ncblebhiren Holiklotectaen p mll Ihren Ilill< 

b Ihr« Drehung bewegt. 




A kpCTlodlMhe Scbvineongen, Kta Cham ran rege 

BCD reriodlBChe achwineungen (Kling«) 

In B haben beide Curven gleiche Forn (Kliasf'rb*). >btr verubiedeie Wollemliige (Toihöh«). 



Form uni) Wellenlänge. 

Bei den nucb nllen Richtungen Im 
VerdicbtDBgea, den Thllern VerdünnuB 



iledene Sehvlngnniiwelt« oder Amplitade (Schkllitirke) bei gleicher 
m fnrtsc breitenden Scballwellen eüMprechen den hier geieichneten Rergm 
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PhyaikaliBclier Theil. 



Flg. tb. llnragelfflstig periodlich« Addillontciirve. 




Flg. 1°. Einlache Schwingungtcurve, 

walcbe aln Punit beKhrelbl, der pcndelirtig icbwlngt und glelchteitlg mit ililcher Gigchwladlgkeil in derselb«!! 
Richlanc «ich vorwirU bewegt. (Vgl. Fig. S»). Selen m, », . . . die KnlfEmungBii der Funkle I, S, ... Ton der 
OleichgxriebUlige und r der H>lhiii«Her dea um t beiehrlebenm Kreliu. Den Winkeln (, f, ... entlpnehen die 
Zelten und e> iet: n = r . iln. «, ■ = r . iln. (1 + O, ■■■■; d. b. die EnUemangen der Funkle 1, », ... von der 
Olelcbgewtcblilege Terhellen rieb irie die iin. der terfloMenen ZelL Dtbei wird die Corre uch SlauonrTe genunl. 




Flg. Id. lt«gBlniitllg parlodlioh« Addltlonscunan, 



' glcb (ddinnden S 
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Fl|. Z. Halmhoitz'scher Resonator und Stimmgabel. 

Dte Laft 1d der ur den Ton der Stimnigib«] S ahgealininiUHi Hoblkug«! M gerälh in MltaiihlrlB§«l|[, »bild 
die «shwlngendfl Stlmngibel der VSnduDg m genikert wird. (Vgl. Flg. 8.) 




Fig. Z\ firapMscIie Selbitrsgiitrlrung der Schwlagung einer Stimmgabei. 

lar achwlngendcn BUaung^Ml mit deni duin b«r«(U(teB Zeicbeutlft i bewegt lieb du Papier B mit 
Ocacbwindifkeit in der KichtaDg cd (oder et wird dls Stlmmgubel über du Pipler bingetcbobsBl. 
dem Ban tat d«m Papier venelebnele Cnrre hat die Form der SliiaeirT« 1' 
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Physikalischer Theil. 



Flg. 2<>. KSnto's Appiral IDr manometrliche FlammanblMsr. 

lum der CMnomcIriichcn Kupael A beflndet lieh eine auagtipiDnte Membno. Trelsn lOn link 
hr Schallwellen mil Ihren Verdlchlangen und Verdimnunten der Lull, go werden lelitere de! 
e von unten ilurcli den ScIiUnch eJnlRtenden Leuehlfnee mUpetbelU und la die Ouflunmc mf 
>en oder benb^eiDeen. Lüat mu dM lunometriache Flamnienbild auf den rolirenden Spielt 
slil man in letiterm die Phuen der FUmnenbeweeung neben einander. 



kl. e«ii« 
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f« ' 
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h' 
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■ 
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' 








* ' 


s ' 


* 


' 1' 


' e 


' ■' 














































tu 




O tt'ß 





I vertchiebbiren Stegu f l>l ein« 



Flg. 3. MMiKhord. 

Ueber den KeaantntkuUn S |<b1. FIe. 3) mil MaMtUb für die Ein. 
Snlt« iib<r die kuUfen Lager i, t' geipannt (behufi Tcnchiedener Spunung könnte an dem einen Ende ■ 
richlung für Anhügunc vertcbledener Oewiebte »«ebraebt gein). bis Fi«, lelgl die Intervalle der beiden ' 
Saiten ilHchnltte den venchledenen einbebaten LängenverbiltniMen entiprecbend. In Ctermak'i Fig. 19. 11. 
■tan 8: 10 6:10 m 1»en. Die Sehwingungireltsn zweier Saiten lerhallen alch dlretl wie ihre Längen, dl 
ihre Durcbmeiier oder Dicken und umgekehrt wie die (tuadralwurieln Ihrer Spannungen. 
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Flg. 4. Setback't Sirant. 

el«lchi>biUndiengeDTdii»cn Löcheta veriehec, deren Zililen 
in betiimmten elnfuhen VerliilUiiiaeB, bier g:13 = 2;S, 
•teben. Qegen die Locher wird durch du Robr c elo Luß- 

uDreBelmiulg gedreht, an sibäli inin Oeriuicbi; wenn 
glciebmiuiic lan^am, >o hört uid db eiD^cluen Lunitüaie; 
wenn Kbneller, Klinge, die um tu höber werden, je 
ichneller die RoUllon. Ueber die Grcnien ia KlkDcei 
vgl. i 37. 



Fig. 6. FlOtenpfeiltn der Orgel. 

Spalt (<t geftn die ectau-re Uppe ab der Hundöffnung. In 

wlrbe], ili einem CUvt von Schwingungen, werden durch 
d« Luftrolnmen RS nuh dem Princlp dei Hllt«neu t^ig. 3) 
ganlais Bchwlogungen Tentärkl, welche den Kling der Prslfe 

BM der offenen Pfeile A iH die reeultlrende Wellen- 
Imnge iwelnil, bei der gedeckten B vl*n»l so lug ■)■ die 
Unge Sit. 
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Physikalischer 'X'heil. 



Flg. G. Zangeipleitfl dar 



Saig« l (in der BiBoe r und ditM In dem Slopfaii i be- 
feillft) i>t darcb den SiiumdAlit d lu atiinin«B. d. b. 
thr icbKliigeDder Thell >u Tcr1«inEem (Ü«r<!n KJanee) 
oder in vtrHüiMO IhdtierB KliLi^<). Hier, wie bei dor 
Sirene Fl^. 4, baben wir Oeirbunt und VercDgune reap. 
VerKbtu» de> LuHwecea und dem enUpnebend Ver- 
dünnung und Verdichtung der Luft In lingHmercr 
(ZillerBeraujche) oder sthnelleror Aufelunderrglge 
(Klinge). 



rahr J, 


dem n» 


verMhltdene 


¥<>tm geben un 


d dl 




urcb die 


ScbwinguDge 


der Zunge bed 


ngle 


h>ll mud 


flelnn k 


nn. Du Am 


Urobr lÜHttlch 


•ueh 


einrlcbU 


n. dwd 


em durcb duielb« wirbelnden 


Luft 


■am In > 


rnAiede 


cn flnden: 






OeCniun 










Enge, 










SchluM 


Klupp- 


nd Zlltencht 


»», 




nT.ir 


uebB 


lieben enigeg 


ngeitelll werilgn 
geiUlten. 


kun 



Fig. 7. KDiitllichar Kahlkopf. 

Ba enlipnxben : Halirohre Titm Windruhr der Zungen- 
phlb resp. der Luflrütare beim meniehllelien Spnehorgnn, 
O dnn RlngliDarpc] (Fig. 34), der duu (eitlich UUculirende 
Muulngbügel Bp mil der Klemme n dem SptOD- oder Schild- 
knorpel (Fig. 3e>), du um » bewegllcbe Stuck St mit der 
Klemme i den Sleilknurpeln (Fig. 36). die rühren fürmlge 
KauUchukmembnn U der KchlkoprKhleimbuil nnd (wl- 
ichen M und ■ den SUmmbüdem (bei der Zungeupfeife iliir 
Zunge). 
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Flg. 7*. Die Fiber'tche Sprechmuchlne. 

Wlsdrokr: Der mll dem Fun getrelcne Blucbnlg nchli oben eneu(t einen Lurtatram Tim veracbledener Stärke. 

Aaiktarohn Die lo bervorgfbrKChtSB SchTlngungen de« nasaLciecBden Lufttlrome werden in den weiter linke 
beandlicbCD Tbeileo. die dem menicIillclieD Ansstirotar ('El. % 13, Fi«. 53 IT.) nubgebildet sind und, irie die den 
•enebledeBen Arllculiliunen der monectalicban Stlmmritie (iE). Titb. U) endprechcnden Bähren, niitlelel der 
Clututur alngeitelK werden . modlBcirt und ao die msnacblichen Liale nnchgAkbiDl. Die Xuke hnt nur de! 
Zweek, die Uluaion la verTollatudigen. 

Man beachte dilni den Wideratieil In den einuaella prewenden, andrerasib hemmenden WirknageB nm 
Fnal und Hunden; ana dem Tonibercshenden Ol^ctagewicht der Erirte entaprinfen die kUntIlichen Laute. 
Die leUlcren dUrlten dureh VerwerthunK der neuem Forlachrilts der PhoBellk in der Verbeuerang der M>- 
aekin« an Deutlichkeit lewlnnen. Vlslieioht alnd dem Spieler der aa verbauerUB Sprecharge] die Kaien 
nalner Artlculallonaaehrirt (Tgl. Tab. V aebal Brklärang) willkommeB. 
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PhyslkalUcher Thell. 



mr a' 6x: 



Fig. 8. Schama det Veeilapparati von Halmholtz. 

Dir Klinc «lB«r elnieln«D SllmineftlKl lit nDibend ein elnficber Ton (veI. FJg. 1°, 3>). Uisicr Ton, walehsr 
>n glcb wenig vinieliiDlHr lil, kino durcb siDOn BMonator miL caUprccbendem Lnnioluman vertlirkt »erden 
(Fi(. S). Die V«ntiirkuBg wird nm » mehr Terringert, js mcbr nun die OeO'nuDi du KeiuDklon lenctaMe»! (odar 
je mebr mu dJeaelbe von der Sllmmeabel eoUernt). 

Ziriaeben den Scfaenkeln der Blectraniignelen «ogaaiioiaiaiA ilnil Btlmingmbelii, denn SebwiafODf*- 
lellen lich TerbilMD wie 1 : ! t 3 : t t ft : 6 ; T : 8 gnd denn Schwlninni RlelcbielUg enep and fnr beliebig In^s 

Vorricbtnng, bei welcher du Frinclp der Selbitunterbrediung de> VolU'Bchen Slronu lur Anwendung kommt 

1 3 3 1 B e T S lind BeeonatDren, welebe uf die Stimmgabeln abgeelliBml elod und denn Oeffltniicen mittebl 

der nKb den T^ten mininintiintmimT>w rübnndsn Fides beliebig weit gefiKiBl werden kenBeil. 

MlUelit dleaei Appu*u kinn raen >Uo mit einem Orundlon eine gewiiM Anukl ran Obarieiieii In bellebllor 

Stirke combinlren (Tgl. Flg. l<i) und » lencbiedenirllgg Klugterbsn, onter indem euch die der Voeile (Tgl. J 20 

Pbon. e, 50 erieugen. 

Die fol^nde Flg, wird den Vncelippml all xlnsr CilTlutur deulllcher vennicbiullclioD. 
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Flg. 8". Vocalapparat von Hclmholtz, wie er von R. KSnig conslruirt worden. 



Flg. 8>>. Etfison'l Phonograph mit patenllrtem MundttPcii von F. 1. KleitI (Leipzig). 



i w rvgislrlri der SchsIJ vMai teiat Stlriringungea auf der ZIpdFuIJ«: den Oenuichen ciit>|irlclit TiBe aor 
«ige, den Klüigen eine regolmiMigs AufeiMuder folge von minder (tlerere Tiine) oder mehr (höhere Titoe) 
'iDlenuchl muH diese Klndrucke unter dem Mlkroikop, h bielen ile gewiue Anilugien mit dm n) 

Flammen (Ftg. 2b, Phon, i SS, S. Gl). Die lebendige Knrt dei äcliiUi lil In der Zinnrotie gevlatermi 

rdeo nnd kun mit der Folie beliebig lange aurbewnbrl werden. 

Dämlich die Walie mll der Folie lurück bis lu der Stella, welche dem Beginn dei HInelnsprecl 

f. Bingen« u. I. w. enUprichl, und dtrauf wieder vorwärta, ao wird der Stift Über die VerlleruDgen und 

■ gleiten wie ein Wagen über einen nnebenen Weg und tu durch die von ihm früher aelbat eingedriic 

eiwungen. dieielben Schwingungen lu miuhen wie früher. Uleie Schwingungen (heilen aieh wiedei 

, und der Lun mit. Der Schall »Ird ao mit acinen Qeräuachen, Klangen, Klangfarben mll ülierraich« 

n der Hundhoble glatt hat, ganr verloren. I. 
ilnlrtea Naaen-Nupdiiack abiubelfcn eein diitft 
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AnatoiDiMh-phyeiologiBcber Tbeil. 



Anatomisch- physiologischer Theil. 

Schalle rscbeiDDD gen id der belebten Natnr: Organisation der org&niscben i 
Formen (labiles Gleichgewicht) im Gegensatz zn den anorganischen (atahiles Gleich-^' 
gewicht) . 

Pflanzen verbalten sich phonetisch wie die leblose Natur. 

Thiere: Organisation des thierischen Organismns (Oxydation) im Gegensatz zu 
dem pflanzlichen (Desoxydation) . Zellenataat , Zweck der Selbsterhaltang , Kampf 
nms Dasein, Atbeitstheilang, Centralisa^on, Verproviantimng, grösserer und kleiaerer 
Er^lanf (Fig. 9. 10, vgl. Fig. 26), Respiration: 



Flg. S. Schamaltichar Durehtchnltt der H«ri> Flg. 10. firaiser und kiainer Kraltliuf. 

hllHen. (Schema.) 

Rechte Ktmmer A', linke K: Arterien S, S-, A. Ve- fTduHen. s die (mue K^rperarMrie Aorta. \tt- 

BCD H, H<, l, L'. Vqü den VanprÜDECn der untern Od- iiUluns denelhen inin KärperdpIlluDeti c. Wieder- 
Htaigcn Winde teben Sehnen tu den Zipfelkkppen iwl vcreinteung lur Brauen Körperrene >. 

Alierlen IMchenkIkppen. leitend), c* LBncenupiliiren. r' Lungeniene. 

System von Mnsketo Dod Nerven , Reize , Auslösung von lebendiger Kraft in 
Nerven nnd Hnskeln, Reflex- und willkllrliche Bewegungen (§ 46). Akustische ik- 
wegnngen (Jäger). Niedere Thiere bis zn den Halakozoen (Weichthiereoj phonetisch 
wie Pflanzen. 

Scballerscheinungen bei den Thieren unabhängig von der Respiration (ipötpo^) , i ** 
nehmen um so mehr ab, je hoher das Thier entwickelt: Knall, Klopfen, Klappern,"*" 
Stampfen, Klatschen, Geigen (H. Landois, Darwin]. Schnalzlaute [vgl. §26). 

Schallerscheinungen bei den Thieren bedingt durch die Benpiration [i}in<poii, i^ 
fpuivfj- dialexTog], spielen in dem Leben der Thiere eine um so wichtigere Rolle, ^■" 
je hoher dieselben entwickelt sind. Animale Nebenfnnction der Respirationsorgane. 
Gleichzeitig mit den Contractionen der Kxspirationsmuskeln (folg. §) werden ursprüng- 
lich nnwillkOrlicbe Hitbewegungen ausgelöst, welche Hemmungen des abnormen 
Exspirationsstroms bewirken und somit der Verschwendang im Haashalt vorbeugen. 
Entwickeinng dieser Hemmungen zu akustischen Ansdrucksbewegnugen. Vergl. mit 
den Zungenwerken (Fig. 6) (resp. der Orgel (Fig. 7')). Definition von Stimme 
(f/xjy^], Windrohr, Stimmbändern, Ansatzrohr. 
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Anatomisch-phyBiologischar Theil. 



i ■() Anatomf« des 'Windrohrs (incl. Blasebslga] : Stofenweise Differentiation der 

^'" Athmnngsorgane. Insekten, Amphibien, Reptilien, Vögel, B&ngeäiiere bis ztun Men- 
schen (F^. 11—29). 

WirbeUänle, Brustbein nnd die zwischen ihnen ausgespannten Rippen bilden den 
Brnstkorb. Jedes in gleicher Höhe liegende Rippenpaar kann eich in seinen Be- 
festignngspnncten an der Wirbelsäule auf- nnd abwfirta drehen. Hebung der Rippen 
bewirkt Vergrösserang, Senkung Verkleinerung des Bmstranms (Fig. U n, 12). 

Eine üeberaicht der bei der AthmnDg tliätigen Muskeln gibt L. Landoib: 
Phys. I. 219 (vgl. Phon. S. 141) : 



A. Mnatbmiuig. 

I. Bei ruhiger Einathmnng sind thfttig: 

1. Zwerchfell (Tab. A, Fig. 11«, 24). 

2. Treppenmuskel des Halses und viereckiger Lendenmuskel (Fig. lU und 24). 

3. Rippenheber [Fig. 19). 

4. AeusBere Zwischenrippenmuakeln (Fig. IT, 22*). 

U. Bei angestrengter Einathmnng sind thfttig: 

a) Muskeln am Stamm : 

1. Eopfnicker (Fig. 15, 22>). 

2. Hönchakappenmnskel (Fig. 20). 

3. Kleinerer Bruatmuskel (Fig. 22, 22'). 

4. Oberer hinterer Sftgemnskel (Fig. 19). 

5. Rantenmnakel (Fig. 20). 

b) Muskeln des Kehlkopfs. | 

c) Mnskeln des Rachens. > Vgl. Kehlkopf und Ansatzrohr, 
d; Muskeln des Gesichts. | 

B. Aueatlunung. 

I. Bei ruhiger Anaathmung 
wirken zur Verengerung des Brustraums nur die Schwere dea Brustkorbs, die Elasti- 
cität der Lungen (Fig. 28), der Rippenknorpel nnd der Bauchmuskeln. 

U. Bei angestrei^^r Ausathmung sind tbätig: 

1. Die Bauchmuskeln (Fig. 15—19, 22*' — 24), namentlich der gerade (Fig. 15, 

22'', 23), der quere (Fig. 16, 23), der ftusaere und innere schrftge (Fig. IT, 
22^ 23). 

2. Dreieckiger Brustbeinmuskel (Fig. tö). 

3. Unterer hinterer S&gemnskel (Fig. 19). 

4. Viereckiger Lendenmuskel {Fig. 18, 19 und 24). 

5. Innere Zwischenrippenmuskeln (Fig. 17), soweit sie zwischen den lUppen- 

knorpeln sich befinden. 
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Windrohr. 13 

Flg. 11. Durchtchnitt d«) Rgmpfa 

In dar lUUelibeiie. 

Fig. II>. Schana rter *«rtehted«nen Lif«a dsa Zwsrehfelit 
zwIichen Wirbeltiul« und Schwertlortutz du Bruilbvlnt. 

(Vgl. Fig. üi und T»b. A linkt.) 

£ [TnpniDgMbcne dar Znerchfallknpp«]. Lctitcn Suhl alch nub F 

der Bnuiraum TerfT^saerl wird. Die unUrbrochen uiged autele Lafe 
d« Zwerthrelli I« dla du OnlaeDillisn. 

Flg. 12. 13. 8cb«mat> IDr die Rlpptiibtwagpiig. 

CC WirbdHulI. 3 Brulbeln. 1 ente, 7 liebenU Rippe, a Winkel 
der alebaoteu Kippe am Anüange Ibna Koorpoli. 

13: Tgl. IBb. 

13 : 1 and T gehoben, a nnTennderi. 

IS*: I feaUMhand, 7 caboban, a TargrSiMrt. 

13»: 1 nnd 7 gehoben, a Teir^H^. (OröHte Auidetanong de* 
Bnilkorbe, vgl. Hg. 30. 31.) 
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An&tnmisch-phfgiotogiBcher Theil. 



Fig. 14. Schtnta der RampfnuikiiialHr: 



0. gteraocIeiilDniutaldeiu, Kopfnklicr. 

a. rectal ftbdominlif gerkder BauehmiukBl^ 

1. pynmldalii, p;ruiild«iflimilsaT BHitbirnukel. 

a. Manjulkiii itarnl, dni«klgeT BnulbeiamiukBl. 



QguA eonif J^Dger HftJimiJike]. 
clua uplUi »Bt. iBti-, (röwerer t 
clut capilii ■Dl. min., klelBercr { 
«luA cmpitli lAtenHi, lemder SollcnniDfl' 



gendcr Kopruuiksl. 



a D. iiit«rcuUIei eilcrnl, äuiKn Zwlucbeiiippenmuikel 
d ID. isIfHoiU]« Inlcml, iDDere Z »beben Hpp«Dniiuke]n 



ialcHr Fuenng (Flg, 18), 
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Flff. IS: a m. ipinklO, Domniiuke]. 

b m- loaElHiajDB doral, lanfier Ruckcnmiukel. 
c m. iruUTCnilii cerrlcla, Kukenmiiikcl der 

d m. trufaelD-mutnidciii, Hllnlbsnpiiukel. 

t m. lleoeoiUlla, Dknubelnrlppenniuikel. 
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Anatomisch-pfafBiotogiscber Tbeil. 



Flg. 19. RIppaamuthelR. Fig. 20. Hlitore Schilterblattmutkaln. 

n. KBlsniu colli, Treppcnoiiuksl du B»1b>. a n. Icvilor ■ncuU gupnlit, H«bar d. SchaltarbUllwl 

a. qnmdrmtiu lumborani, vtencUger LendemnuBkel. e v. caculliiria, 1lünclijik»ppenmtiak«l. 



Flg. 21. m. »rratui mignut, Flg. 22. Vordara Bruilmusheln. 

grouer Säccmiukc]. a m. pMtonlii minor, klslwr Bniglnuakel. 

fr m. lutKlkTiui, SehluHelbelnnDikel. 
e m. peetorvlli m^or pcrtlo itenulli, unterer i pvMer 
<< . , n fl clarlenlirli, obir.) Braatm. 
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Flg. 22'. Vordere Brustwand. 

C Schliiuelheln. durcliüel. 



InlerMuUlM Inlem.. iDDen ) "«"™"P 
lulinimim dorii, breiter RiickcDmuakel. 
lentor lupuUa, Heber du SchnJUrblatU. 

omohfoldeiu, SchnllennnfenbelniniukeJ. 
pcclonllg min-, kleiner Bruilmugkel, Hgec 
(Nur d. Unipr. u. • Hofe Z»ck«.) 












n Fig. ja«, 22», 3T wcgj 



lebmet^ PhoDPlik. All». 
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Anatoiniach'physioIogUcher Theil. 

Flg. 22^ Bauchwand von vorn. 

Ld m, UUialmui donl. breil« Rücktnmuikcl. 

Oat m. obliquQB Abdomlnii «xt.^ üuu, acbriiEBr Biuchnir 

welehei In die Gchne dei m. obllquui »bd. cit.. 
BU»»PKn ichTägen BTUstmuBkeUt iiberg«bl. 
Pf m. prrmmiilgllt, pynmidcnfiJnnlger Muikel. 

Aal teiUkbe 1 „ 




Flg. 23. Schemitiicher Durchtchnilt der 
Bauch Wandung. 

I m. ucrngplmlis, gemelnicbinXcher RUckgisutrecker. 

: Uns kll», »elue Liole. 

> m. obliquu ucsadeoa (int.), inntrtr J Ichrügsr 



Flg. 24. Dlsphrigms thoracls IZwerch(ell) von 
unten. 



im, Ti«recklger Lend 



(Flg. I 



/ oeaophtcuB, Spelurühr«. 

\-o Tkella du Zwenhr«lli>>u>k<l). 

Vgl. Fig. 11», T»f. A 
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Fig. 2S. Scbetna der Athtningiorgine. 

(Vgl. T»f. A.) 

IHe Lungen Ipulmonu) P mit Ihreo BlüKhui nnd der bmnehiitleii Venivoiguiig (Fig. 26. 37. 2 
DI« l.urirühre (Inehu) T mit Ihnn beiden Aeal«i (bmBcbl) fld, Bi. 
Der K«hIkopr (Ivyn» £. 

er urlilBgD cHcoidek, Ringknorpel (Fig. 34). 

I ort. tbyreoldn, Scblldknorpel (?lg. 30). 

floi plir« IhfKO'irytunoldei inhrlor, Sllmmbini 



(Fig. 33). 



Fl Tenirlcalui lirjrngii i. Horgugni, Tuche 
Pae pllu iir>-epig]ntllu. StellkDorpel Kebldeckell 

'IclKigaleD elfenilicb Imtjngliwl.en (§ lö, Pbon. S. 30), bei », / dl* letuiularen hjjwriiryDglscben (Phon. 3. SO]. 



,y Google 



AiiatomiBch'phy Biologischer Tbeil. 



Flg. 26. Lungan. Harz. 

/ LunrÜhM {Tgl. Flg. a^ T.f. A). 

d Hchta Hcnk>d.«.er, A LunECDirMrle (Klg- 10). 

i linlie Henkunner; t KoTperulerie ; I, n, s Körpern 



Flg. 27. Zwei Lungenirichlar Flg. 28. Lungtnbiltchen 

Dil den reinntcD BronFhien i; und b von elullIchFn Puem umgebn, nclche Ihre WinduDg a bilden, mit 

l.nngenbluFhtm 6 (igl. Flg. %, dem UHMpinnenilrn Ckpillimrli von nnpcntrllgen lutülirendeD Lnogen- 

Tif. A). srteriFDUlchcn und Kbriibrcndcn I.uBCfiiienciiülclieii. e üpllheiruM. 
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utoMoHu) XI, Beinerv. 

glOMDplwiyiigeul IX, Zunge nKbluDdkopf nerv. 
raua llneutlli n. IrigemlDi V, Zungcnul de« Drlllinginerven. 
hrpofkHBiu Sil. DntenuDgennei^ (obcreT Tbeil nbgcIcliniUen). 
pfakrTOgeus D. TMfl, 8«hluDdkopfDerv. 
IjtrjmEeiu iDperJoF n. VBfi, oberer Kehlkopfnerr. 



Unlechdb b linki Ijt d«r n. phrenlciii, ZwerchMIiDerT, inr dem Treppenmiuke] |Fig. 19] (bgcic 

uebanc der die >nJcu]lreBdeD Oreine iDnervirenden ]4cr>eii'niil'besgDd'erer' RucTaicbl luF 
ulktiaDIcamblnationen, wie Leb >je in meiner Pbuiielik dargeitellt. V(l. i. B. Fbon. S 20. An 
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An tttomiBCh-phy Biologisch er Tlieil. 



Flg. 30*). Sclisma des minnilchen und wslbllctieit 
Alhmungitypui. 

(HUTCUiMsolI: Ob Ute upicity ot Iho lunEa tSi6, 

Thurii, Todd'a Cyclop. AniC. Phytlol. ISSO.) 

Die icwohnllcbs EiDitbmuBt (kuigsiogcns Linie) 
wird beim Hinn Diebr durcli Conlrution d« Zwerehfella, 
bsi dem welbllcben Individuum mehr durch Hebung der 
bei lelzlerm biegemneren Rippen bowirklj bei beiden 
Oeichleehtern iai die tieCile ElulhiDung (pnnklirte Linie 
mit Hebang der Hippen verbanden ; vgl. Fi«. II. 1t>, 13, 
13, 13>, namcnUiib 131>. 

Der Albmungit^pui hingt bis lu einem gGwiuen 

ob. Vgl. DuHU. Pbji.d. H. S97. 



Flg. 31. Schemttlsche Dartidinng der ver- 
schiedenen Athmungsgrade. 

6 rtiekatudlBe (reildukli Lull = 12» - 16*0 ecm ( 
c BeieriB- (reaerre) Lun i^ 1318 — 1801 „ t 

i Eeipintiona- {bre.tbine) Luft = 387 - 899 , V. 
( CompleneDltr- {conplemenld) Lufl. 
■ OeunimteA[hmungagräMc(vil>lcapacilf) = 3IT2ceailf., 
wo H. Dich HuTCHiasoN und 
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Fl|. 32. Czemik'i HkHiMtar 
zur DemonBtration des RespirotionsdnickH. 



kolbsD I 



.eine 



I. Qluriil 



mll dem Lofl- 

d«n, 3 iat dareh einen Schlauch mll dei Cnnttle C verbunden, 
welche In die tncheoloni lache ObITiiude der Luftrithrg (Tgl. 
Fl«. (>l) gaatecki wird. Wird du LsflceiiirvolT hlurelchcBd 
fron fenommen, jo kun dla CommurücttiDn i weiblelbcn 
und ein mit einem Bchwimmer, dar fen lelnäm obem Ende 
einen Zelcheniti» trägt, lerMhenea Ninomeler würde dann 
»nan den Re>plmtionjdrnck Mir einen vor dsm Stift mit 



glfdelim 



lalfer Oegcbwindlglieit v. 



'äbetbeweflen Stack P%- 



TegWrlien (Ci. I. 61».} Vgl. Dosdiu' Sebemi lur Er- 
Uiuterung der DnickverhiLlInlus Im Tboru (Pb;t. d, H. 408). 



Hfl, 38. Curmali'i Apparat 

zui Erlänterung der Innervatioa durch rh)flhmltch 

wirkende CeDtralorgane. 



remllTbi 



n Qd«, 






iweirüberiien Sctaiffcbeni 3, welche 
rechts und Ilnkj umkippt, bis »uf die , 
ond niedriger itellbiren OnbeKI. Kippt nun die mit Wi 
•leb Iiinende Uiine idd S duIi Unki, u> Dleaiit du Wi 
bei f durch den Trichter B In die Bohre C nnd die mit 
weile lieb wieder tttllende Hüllte» ilnkt, leert eich u. ■ 
Die «o entalehand« rhythmlaehe Bewegung vennsel 
licht nnn i. B. die Atbembewegung (nucb die Henbewega 
Du Hl A (bflleuende Waater repiüHnbrt den Tan 
0-Oebalt dea Blatea ebhänglgeo Beii dea CeutniDigua, 
VonlchlDnl 3 die antigoniitliehen Hemmungen (vgl. Bo 
tbil'a WidertUmdahTpotbe« S 13, Phon. 8. 16), welche 
mebri werden dnich den LuBgenmagenbennerven. vermin 
dnrcb den Ihm hierin antigonlsllachen oberes KeblkopTnei 
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24 Anatuiuisch-phj'Sio logisch er Theil. 

■ ÄDatomie der Stimmbänder: Insekten, Amphibien, Reptilien (Henle], Vögel 

" (laryni inferior (Fig. 33") et superior), Sfiugethiere (larynx » aglottlque, glottique 

simple, gl. composite, gl. caverneax« Edwabds] bis zum Menschen (Luschka, 

ROhlmann. Fig. 34 — 44]. 



Flg. 33>. Untsrer Kehlkopf des Raben. 

B vordere ( *"'"'"■ 
a-/ Dio Muskeln Aa unlem Kehlkopf.. 

.. ?>u, u, UniiKow: Ucmerk. u. O. a. d. O. A. ig). Aul., Pbyilol. u. Zool. I 



Heu schlicher Kehlkopf. 




Flg. 34. CurtiUgo cricoidea. Flg. 3B. Curt. thyreoide». Spann- oder Scklldknorpal. 

Grund' oder Ringknorpel. ^ iaui% aeiuicb, 



^ A Flg. 36. Cart. arytaenoideae. Giessbocken- oder Stellknorpat. 

( A 11 j. f proccHi» «Kilei, SUmmforUäu«. 

-^ fk. ' -Cl V ''•*' '^'l"""''^« '" *" HingknürpBl, ( 
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Flg. 37. Schematlscbe Sgitenansichl dar Kthlhopiknorpel. 



Flg. 3T>. Kehlhoptknorpel und Binder. Hfniara Jknticht. 

a cBrt. »ylunaiitc*, Sldlknnrpel. 

<a llgAm. Crieo'kryUoaoLdeiUDi RlDEAtflllkiiurpelbtDd. 

Cap AndeuluDg dei m. crlcD-ujrUeDaideus poit., blDtaren Eineatellknorpelmu 

Caf Ursprung, Cap" Tnierliim. 

C$ ober« Hurn dei Sctafldknorpelg. 

< carl. opiglntUu, Kehldackil. 

h 03 hyoidsum, ZungenlxiB. 

hl llg. hTU-epiglolUcuai, ZonEenbelnkDliIdeckellnDd. 

AU Hg. kfo-lbjnoideuDi Utgr., leiulchea ZungeiibsluchitdknarpBltMnd. 

ktpi 1^. kflrMo-crlcold. poit. Inf., untorei 

Lp AndanlnDg du m. Urjngu-pbsryngBut, Kebluhlundkopfmui) 

I (Mrt. th/Kuldu, SchlldknoTpel. 

(^ lig.thi™-.nl«i,.i»f., onter.. j 9.i,ild,MUkn»rp«lb«.d. 



Lteru UornrlneknDipElblnd. 
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AnatomiBcb-phf Biologischer Theil. 



Fl|. i9A. Kehlkopf bliilfn autguchnlttan und luiaiMindar gabrallat. Hinlara Anitchl. 

O KlBEknorpel. 

mal m. iryUenoMcni triuvaniu, querer aiellknorpalmiukE]. 

ga Spille dei Stall kwiTpeli. 

•I Wrliberg-icber Knorpel. 

« ligimenluiB ■rr-epiclattlcnin, Sulllmarpel-Kelüdeelielbud. 

w KeUdeckelwnltt. 

( Kehldeckel. 

(.f Silmmrerttilie. 

m Stlmmband. 

I» Tuche nbud. 



ng. 38 B. Rechte Hiltto dei Kahlhepli. Innere Flg. 3B C. Kehlkopf frontal durchichnitten. 

AntIcIiL Vordere Hllfte von hinten. 

BoehiUben wie In Torlger Flg. OK RIniknorpel. 

Of Rlngknorp»' budmiukBl oder ScbilditcllknorpelmoikeL. 

Sp Schlldknorpel, c leln obere! Hom. vM •enlricnlus Hnrgiini, Tuche. 

e Durebicboill det Ketaldeekelg. Sf Scblldknorpel. 

j ZungeBbelB. 

(Vgl. T.b. II. 13-16.) 
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Fi|. 39. M. tbyrao'irylaeiioldaui, 
Schildstoltknorpulmuskel. 

a Üiulieircrtuli d«i gtclIknorpcK. 



Flg. 40. a m. crlc«-th)fraiildaui, 
RingHchildknorpelmuBkol. 

fr m. Ibyno arytuDoldeni, ScblldabgllkDoriielalutkcl. 




Flg. 41. M. crico-arylaanoldaat, 
RingstellknoTpelmiukel : 



Flg. 42. b m. aryfaanoldaiii trant¥«riiit, 
querer Stell knorpelmu ekel. 

m. cri» - iTf (««noiildu poiterior, hlnlenr Rlafila 
knDrp«1n>u>kel. 




Flg. 48. StiMnriha. 

Horiiontalgchnitt de» Kehlkopfs. 

Stell kDorpclmniksl. 
», e m. «rico-irytMnoidon« posterior et 

BlBgitellkDorpelmiukel. 



Flg. 44. HarliaRUlicIinm dardi dl« 8llm«kaBdaben«. 



jn SUmmtHuid. 

RlBgkBorpel. B ScblldknorpeL 

A groHlB OeffnoDf der SUmmiilia. 
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AnatomiBch'phyaioIogiecher Tboil, 



A 



Flg. 4S. GloHIStchana nach Ranke. 



,o (vgl. Tsb. 11. 3). 



•r KkorpelglDlIii. Typun der PlüiUmtimu» 



<hp 



W< 



Flg. 46. Erliutsrang da« Spl«g«|yngSflsistMi. 

Ä Aue«. 

a aegeuUnd. 

ff Klielnlwni Orl itt äegcnatand». 
P,P',P^ Senknolite »uf der Spie(«]UühB In d«a EInrdlapunkMB d«r J 
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Flg. 47. Laryngoikoplc (Kahlkspfipiagaluna). SelbtIbaobacMuag mit Damonttratlsn. 

1 Lwnpc. Min twi TOrichiedcne, lueb die lolculiglcn LlcblqucIlBii b«nubl (laent daa SanDaillchl). Ich' 
bediana mich bei meinen UatenaehDDKen elaer Pelraleuinlampe mit grüiitem BreoDer und Einem UueniT>tem. 
welcba du Licht tnf den Ocfleelor wirft. 

B der Rellector wirft den Llchtkeeel conceDlrirt in den müfillehit well EeBaaeUB Kund dei ilch »Ibal Beob- 
uhUnden; in R iil eine kleine Oeffnun« tUr den Zuiebiuer. 

S der Kehlkophplegel wlrlt die concenlrlrUn 
Orgue inf den ebenen Sv'nfel O und lon da mm 1 
(CiEBMA«: Schrfrten II. 81. Fig. 30). 
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AnatomiscIl-physiuloKieoher Thell. 




Fig. 48. Laryiifoikopltche Untarauchung ilnei andar 

Die LlclHqaelle wls In Torifer Fig. 



IT Stirn berutigt. Oewöbnlieb iit Jsli 
KtlilLophpiegel, T achlMdrüse. Ir Ln 



imbudei S, u welchem er bei P am ein K 
!t Refleetar in einem SUtlr, meiK >b der 
iK. £ Refalkopr. ' Ktbldeekil. h ZnnEenbeli 



Flg. 49. Laryngoskspliches Bild d«t Kehlkopis und dar LuftrOlira bis zu ibrar Tlieilung. 

Z ZungeDwunel. < Kehldeckel, nr Kchldeckelwulgt. 1» Taschcnbud. rU HDreifni'ncbe TiKbe. ,1 Slln 
Id. Orüiile Oeffnune der Slimmriue bei ingealrenEleiUi' Einilbmung (vgl. 8. 14 Fii.U.^). (r Liinn*re mit 
ilung Ihrer Knorpel. Ir. bir' die beiden Aeile, hrunchl <T>f. A. FIk- 35). 

Vgl. iHtre larf Bgoikof lirkCB Bilder Tkb. II, 1—1!. 
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0) 

i 



Flg. Et. Laryngotkopltcha UnhriuGbnng v«n unten 
durch nlnan laryngolomlsGlian Wundcanal. 



Flg. G2. Palho logisch» Xehlkoplschluts. 

a LmrngoakaplietiM BUd vod oben (Fl«. 48). 
6 , , , unten (Fig. Sl). 

c FronUlKbnilt (F((. 38C. T»l.. tl, 13—18). 
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32 Anatom isch-phyBiolt^ scher TheU. 

* " Anatomie des Ansatzrohrs : nur rndimenttr bei den Insekten ; bei den Wir- 
' beltbieren differentiirt za Schlnndkopf, NaaenbOble , HnndhOble mit Zunge und Be- 
waffnungen. Papagei. Mensch (v. Meteb. Fig. 53 — 70). 



Flg. 53. SenkrMhlar KopfdurchschnllL Schsma dei Ansitirohrt 

1 leincDS TbcUen: 

1) Bchlundkopf {KnniUDg du Luft- und apeliemgi), 
3) NuenhShl» (Hündnng du Lnrtweci), 
3) Huadbgbk (HünduDe dei Speliewefs). 
B«l den phonctiKbtn AuidrnckilHweeuBCsn übcrpimmt dl« Hundböhle mll die Fnnclian dan Laftwegi, 

Sehlandkopf. 

Fla. G3*. Schi undkoptmu Skala. 

SigbllduiDMmmendiem. coBiIrlctoraiphmiTiigtt'i medlui 



e IB. lir^QE»- , Rehlkopr- 

d m. .tjlo- , OrifTel- , ( 

■ dliphrigm* arii, MdndiwFrchrFlI.) 

Vgl. Tib. I. NedliBnelmltt d*i SchlaBdliapfii 
licin«D SThcUen: 
;jkvaiD phKryD^o-jAr/Dcemiif Reblkopflbell^ 



Tkf. A links Hedluicbnill, rccbK hl>t*r« Aiil«ht in hiat 
■■f|tMChBttt«acm Scklaadkopfi. 
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AoBstiTohr. MaBuler Theil, 

Nasaler Theil des Ansatzrohn. 



Fig. 54. Nu« mit ihran 3 Miicheln. Flg. S4>. Frontalichnitt tlurch VV von Flg. B4. 

SagltlallChlritt. (Hiar nur dlg beldoi nnUrn Xascbslo gclrotTen.) 

Stlmbelnhöhl« oben Hub, 
ScbluBdkoprmÜDduoE der Eiutacliiicbeii Bübn reebta 



Flg. 64t>. Die Nate 
und Nab«nliSlil«n. 
Fronlaiichaltl von 



B d«r MItta die Kuen- 
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AoAtomiach-pliystologischer Theil. 



(? •) 



Flg. SB. GaumaMsgalmuikel. 

Vel. T^. A, Tib. I. in. 1-3. 

< ISDior pilill, Otumciutreckcr. 

r thyreo -pilitinds (1. phBrynea-iolUiiiui), SehiU' 
SctaluDilliopf-flftUDiepmuskel, bildet den uciia 

at]'la-pb>ryni;eua (Flg.33«), OrilTclKhluiidkopfmuik. 
Zum (lOMn-piltlinuB >. pulatn - glotBus , Zungen- 



NueDÖlTiinngeii). durch du ifpluBi(NueDKhi!idewkBd) 
I, yü. Fig. 67. 



Fig. S6. Rhinoikopie , Na»ntpl«gelung. 
VorDbung am Kadaver oder Phaotom. 

OS occipilia, HinterliBupUbein. 

a DB ipUSDoidile, Kellboln. 

g crlaU eUII, HilincnXaniin. 

/ Ol rrontal«, BUmbein. 

n ot DU). NusDiHin. 

* Tomer, PflugKtairheln. 

m proccaaiu •jTeolirii, ZihnfortHti. 

ph phirrni, Schlundkopr. 

jw' mtürUch« Lee« (igl. Tab. 1). 

Zaprebani (der Osbrtucb dei OiiumHibakei» bt 

d ScblundkopfmüDdan« der EujtscbiHshcn Riibro. 



r' Hugnsplegel , ctw»» klsiner 
FUche. Vgl. Mg. 48. 



Flg. E7. Rhiiioskopischet Slld 

der hlnleren Nuenürrnonpen mil der oberen an 
leren Hntcbel, der üaaenichcidevrand , einu 
geieheo, und den Mupdangen der Euitocb<Khei 
recbts und linki nuh Czekh:!!. Hin vgl, d> 
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Anaatzrohi. Naaaler Theil. 




\ \ 

Flg. S8. RhlMikopitclM Uiitorsiickuig «lau andsren. 




er Oiumenhiken, In Flg. BS K; Im Itbrigen )»b«B dls Bnclii 
wo di^r Reflectar >n drr SUrnr: bcfcitlgt wU, «äbTCod er hier vni 
trbdl elaaa Statin übErlUHn blellxp. 



ie dort. Vgl. Fig. «, 




Flg. S9. Ciemak'i Apparat lur Baaiaatlrattaa 4vt aasalsn ArtlcalatloHa. 

<Vgl. Tkb. Ilt, 1— G.) 

Der dickwiiidigs KanlKbakicbliiieh Idlct den durcb din Kue kannundon KuplikUoBUlroin mitteilt de 
Rüfan B la di« Mctomrommel T, tnf «Iche eins düD» elulltcbs Haut gupiBBl lit. Dia darcb dea EupintiDDi 
•trooi bawlrklea Bewegungen dieur Haut werden durch die Hebel larricblnng F dem InleoilT beteacblelen Sple«el 
mltgetbeill, deuen Bild tieh dum u der Decke des dnskelD Zimmen amStrackan bewefl, welche in 
Hawttlbe dem aualea Arliculationigrida entiprachen. 

Der .Apparat laut ilch anch matilli matwdlt inr DemoDilnitlüB dar EuplntloadBleBiität beim Spm 
TcrwsrtbcD, iDdem man bei IndllTenBi (% 15) der Stimmbänder and de* ABMtirobn, wu alch donb üeboiic 
■wlnfen Hut, Bor die ArUanlatioBCB dei Wlodrobn (ngl. { ib. Tab. VI. 1) la FubcUdb Iretea lliaaL 



»Google 



Anfttomiech -physiologischer Theil. 



Oraler Tbeil dM Ansatzrolirs. 



Fig. 60. Harter Saimen umI Obarkleler von uat«n. 

PP Qiumeiibclii. 

MK Obcrkietnbein. 

II Z<riicb«iiki«r«beiii. 

ZaIiD[oiiuU« und ZihDS: Jedcnelti 
3 denle* malarei (HibluhH), 
2 baculu (BBckeBiihne), 

2 iDctilvl (Schneldeühu). 




Flg. 61. Ober- uiri UntarkUhr oebat Gelenk Flg. 62. Ober- und Unterklafer nebst Gelook 
von der Seite. Kiefer gatchloiian. von der Seite. KJerer geHflnat. 



Fif. 63. Aevttera Kiumutkain. 

m. l<mpor*]ia, 9cb1är?iiisa>kel. 



Fig. 64. Innart Kaumuikaln. 

n. plerygoideui msjor, grimoror j ^^__ ^^^ 
B, plerjgoldens minor, kleinKrer ) 
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AiiiMtzrohr. Ouler Theil. 



Fig. 6S. Diaphragma orlt 

mjlo-hj'oidaui, KIsrsnuaBeiitwiDi 



Flg. 6S. I. Zangealwlniniiikala. 

l ttylo-broidcni, arifftl-ZiiDgeiibiilniniukd. 



II. Aaiittaro Zuagenmutkala. 

a b;D-el«wni, Zangenbeln-ZoiiEanmiulLal. 

6 geilo- , Kinn- , 

c atylo- „ Orifbl- , 

[d palilo- , (Tgl. Flg. U), GiuDWD-Zai^iBmiukvl, leider In den Fl(. nicht 

(• ilyla-phBiTngena, Griffel-Schlundkopfiouikel. Fi(. U.) 

III. Inrwra Zuaganmuakeln. 

(Vgl. die rolgimden 3 Fig.) 
linguilia longitudlnilis Infarlor, anlcrer ZnDgenlupmuakel. 

trinncriM, querer Zungen mnikel. 
Betreffs dar Funclion »li dleio ZuDgsDmsjkeln Tgl. Phon. it. 



Flg. 67. Laageirfurebtcbnltt dar Zunfa. 

Zuncenhein. It a. llDtulii InuTenn«, querer Zunfenmuike 

Unlerkierer, d Schneldeulin. / FolUeuludröMn. 

I D. geniu-hyoldeni, KlBunDgeDbelBmuikel. gl lluduloe, Drttian. 

m. genlo-gliHiui, KiBniungeBmulkel. > Kahldeekel. 

m. gloeeo-epiglottlcui, Zungsnkehldeckelmnikel. m. iphineter orji, NnndiehlltaHr (Flg. 70). 

D. lingutli* iDperloT, oberer Zungenmiukal. Im m. teiltar menll, Kinnheber. 
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AnatouiUcb-pliysiologischcr Theil. 
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.,/. 



Flg. 68. Stitlicher LfingtschnHt dar Zung«. 



Flg. 69. QuanchniH der Zunge. 

h m. hjoglOMu« (M.ft'), Zungen heimungenmusliel. 

7 m. gcnioelouua {s% Kinoiungeiiiiiiisksl. 

ti.jl. m. ilyloitloMui, OriOelim^nmugkel. 

r. t. m. loneiludlDIIIS Inferior, unlcrcr | 

r. 1. m. lonelturllnilli luperior, oberer ( ^""eenlmgtmu.k. 

t leptnm Ungau, 8cbeidew*nd der Zuoge (vgl. Tlb. 1). 




Fig. 70 und 70>. Mindmiiskaln. 

e Schicht gebildet duicb den m. bucciDslor, Bukenmutkel (Fig. S3>); die HuBdäiniUDg litcin Spi 
Schicht; I) Erweitere!, radlensrUg von der HundälTnung auiainhlend: 
m. depreuor lebll inferiorij II et depresior ungull orii C, llcrabileher der UnlerUppe und du Hun 



m. iphinctei orU {oberer nad unlerer lUlbring dett Hundicl 

Schlingen der VundoinkelmnlkBl. 

Thdle der m. lneisiTl: P npertoTU, / inreriorcai oberen, u 
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Ansatzrobr- Oraler Theil. 39 

Physiologie des TTlDdrobrs: Chemiemus. Medianisnins für die verachiedenen ^'^ 
Thierklassen. Rosemthal's Wideratands-Tbeorie : Rhythmus der natürlichen Athmung ' 
(EinathmuDg, ADsathinnDg, Panse(?), vgl. Tab. VI. 1), wobei das roBpirahirische Central- 
organ im verlängerten Rückenmark durch das sanerstoffarme Blat gereizt wird, aber 
der Uebergang der Erregung anf die betreffenden Nerven nnd Maakeln (Fig. 29. 
Atlas 8. 12) Widerstand findet [Fig. 33). JÄGER tlber die feiner regniirbare Ätbmnng 
der ZweifQsser (Vogel, Mensch), wie sie znm Sprechen nothwendig ist (§2S. Tab. VI. 1). 

Physiologie der StimmbäDder : Schon bei den Insekten Stimme von verechie- ^ '* 
dener Höhe nnd Stärke willkOrlich durch Exspiration erzeugt (H. Lajidoib, Darwin, ^' '° 
Edwabd»). Amphibien. Reptilien. Vögel (Savart'b nnd Cüviee's Vergl. mit kflnat- 
lichen Instrumenten). 

Physiologie der Stimmbänder des Menschen: Verdienste von J. MOlleb, ^'^ 
Gabcia, Czebhae, Mbbkel, BrOcke, Donuers, Uelmholtz. ^'^ 

LaryngoskopiBOhe Methode (Fig. 46—52. Tab. 11). 

Definition von absoluter iDdUTerenslage (inertia) (Tab. I) als der natürlichen 
Gleicbgewiehtslage der Sprachorgane im Znstande physiologischer Rnhe und von relativer 
Indifierenzlage als der Operatlonabasis der Kräfte im Felde (Phon. S. 52) . Arttoulation : 

Weitere Definition : Abweichnng der Sprachorgane von der Indifi'erenzlago bei den 
akustischen Aus druckst ewegnngen. Wer das Windrohr und die Stimmbänder mit zu 
den Sprachorganen rechnet, wird demnach nntei'scheiden : 

A. Articnlationen des Windrohrs (diese haben wir vorlänfig noch aus- 

geschlossen) , 

B. Articulationen der Stimmbänder, 

C. Articulationen des Anaatzrohrs: 

a) nasale, 

b) orale. 

Engere Definition, welche wir in unserer Phonetik zn Grande gelegt, um uns 
nicht von der hergebrachten Auffassung mit einem Hai zu weit zn entfernen : schall- 
bildende oder schailmodificirende Abweichung von der Indifierenzlage bei den in den 
Respirationsstrom eingeschalteten Organen {vgl. Phon. S. 72. 81. § 15. Anm. 5; Vor- 
gang, Verharren, Rückgang), Articulationsstelle und Articnlationsgrad (locus et gradus 
articulationis) . 

ArtioulatdoDBBtelle der Stimmbänder (a. laryngea) mit folgenden Artioula- 
tionsgraden: 

1. BlaseöSnung (apertnra, flatus). Tab. n. 1 (mit noch grOssenn Oeff- 

nungsgrad) . 

2. Hanchenge (strictura, spiritua aaper] . Tab. II. 5. 

3. FlQsterstimmenge (vos clandestina) . Tab. 11. 6. 

4. Kopfstimmenge (registrum superius). Tab. II. 7. 8. 14. 

5. Bruststimmenge resp. -schluss (registrum inferins). Tab. II. 9. 10. 15. 
<>. Knarrstim menge resp. -schlnss (vox interrupta). Tab. II. 11. 

7. Elappschlnss (clansura cum una plosione: ptosiva, implosiva, explosiva). 

8. Zitterschluss (clauaura cum pluribna plosionibus) . 

9. Schluss dauernd (clansura conlinna). 

Theorien der Stimme : Stimme als mathematische Function von Variabeln und s. -n 
Constanten. Bedingungsgleichung des Gleichgewichts der Kräfte in dem Stimmband- 
kampf ("lutte vocaleu Mändl) oder vielmehr in dem Kampf der treibenden und 
hemmenden Aiticulationskräfte überhaupt. Intensität. Höhe (Bass, Tenor, Alt, Sopran. 
Mittlere Höhe beim Sprechen). Register. Örtel's stroboskopische Methode. Hypo- 
these von Helhholtz. Vergleichnng mit künstlichen Instrumenten nnd thieriachen 
Stimmen. Singen und Sprechen (Tab. 11. 15. 16). Kx- und Inspiratiousatrom. 

Secundäre Articnlationen unmittelbar ober den Stimmbändern (Fig. 25). s.!« 
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40 Anittouiiscli-physiologiscber Theil. 

" Physiologie des Ansatzrobrs : Die phonetischen Functionen hier um so mehr 

entwickelt, je höher die Thiergattnng. Inseliteii, Amphibien, Reptilien, Vögel, be- 
sonders Papagei (»rgcho iDconacieni«] , SSugethiere [Lotze) ; namentlich Haustliiere. 
Entwickelnngsreihe der Ärticolationen (vgl. § 47]. 

' Physiologie des Ansatarohrs beim Menschen: Scfalundkopf fpharynx) ; Kehl- 

kopf-, Mond-, Nasentheil des Schlnndkopfs (cavnm pharyngo-laryngeom, -orale, 
-nasale) ; Nasenhöhle (cavam nasale] (Fig. ö3. Taf. A. Tab. 1} : 

ti) Nasale ArtloulationsBteUe (a. nssallB s. phsryngovelariB. Bhinoskopisohe 
Methode. Fig. 56—58. Tab. III. I. 2. 3). Mit folgenden ArtieulatioiiBgraden : 
Oeffnnng [nasale Laote), Enge (näselnde Laate), Schlnss mit einer Plosion (nasen- 
klappendo Laute), Schlnss dauernd (Fig. 59]. 

'* Oraler Theil des Ansatzrohrs : Hintere Mundhöhle (zwischen Oaumenaegol nnd 

hintern Backenzähnen). Innere Mundhöhle (cavum oris]. Wangen- und Lippenhöhle 
(vestibulum oris] . Stomatoskopisotie Methode : Die mit farbigem Klebstoffe bestrichene 
Zunge Tügiatrirt selber ihre Articutatiunen am Gaumen. Die Articnlationsbilder werden 
mit dem nach oben nnd vom gerichteten Kehlkopfspiegel untersucht (vgl. tn. m. 
Fig. 5S. Tab, III. IV). 



Orale mediane Articulationsstelleu (a. orales medianae) : 



der hinteren Mundhöhle . . a. lingnopalatalis posterior . 

{a. linguopalatalis anterior < . *,. 
\ apicahs , 
a. linguodoDtalis . 
, I . , „. , ( a. tabiodentalis , 

dev LippenMUe , ^^ Ubiol.biali. 



(Hinterz ungen-Laute] 

(ZongenrUcken-] 

(Zungenspitzen-) 

[Zungen zahn-) 

(Lippenzahn-) 

(Lippen-) 



)2 Orale seitliohe (laterale) Articulationsstelle [a. lingnolateralisl. 

Articnlations grade der oralen Stellen: Ooffnung ohne hervortretendes Keibe- 
gerfiuBch (apertura, offene Laute), Enge mit Reibegeräusch, resp. Klang beim Pfeifen 
[strictura, enge Lante), Schluss (clansnra) mit einer Plosion [klappende Laute], Schluss 
mit mehr Plosionen (zitternde Laute), Schlnss dauernd. 

Asymmetrische Articulationen. 

" Ueberhlick Aber die Articnlationsstellen nnd -grade (Phon. 8. 33. 3J) : 

Vergegenwärtigen wir uns im Ueberblick die genetischen Elemente 
der Stimm- nnd Sprachbildung, wie sie sich uns bei der Aaalyae 
ergeben. Wir Süden zunächst Kraft lebendig in centrifugalen Nerven und 
Anslösnng latenter Kräfte in bestimmten Muskeln (§ 7] , deren Gontraction fol- 
gende Bewegungen zur Folge haben : 

A. Orale Saugbewegungen unabhängig von der Respiration (§ 8. 26) mit 
Schluss and einmaliger medianer wie lateraler Plosion an verschiedenen 
oralen Articulationsstellen (Schnalzlaute] Tab. IV. 14. 
6. Inspirationsbewegungen nur selten zur Schallbildung verwerthet. 
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Articulationastellen und -Krade. 41 

C. ExBpiratioDsbewegDngen Btossweiee oder mehr continuirlicli , mit 
geringerer oder grösserer lebendiger Kraft wirkend. Fflr die dem Kespi- 
ratioDsstrom entgegentretenden , seiner Verschwendung gleichsam vorbeu- 
genden Hemmungen sind folgende Articnl&tionsstellen (articulatioDum loca) 
bervorzubebeo (Tab, II — IV): 

I. der Stimmbänder a. larynges (T»b. II) ; 

im Anaittzrohr : 

IL saBule a. pbaryngovolariH (III. I— a) ; 

III. hintere orale a. linguopalatalis posterior (IV. 1—6); 

( ,. ■.,...( tlorsalia (IV. 7 . !0) ; 

IV. mittlere oiule "■ "«KUop»Utal« antenot ^ ^p.^,,^ „^ ^ „,. 

( a. linguodentalis (IV. 9, 12); 

1 a. labiodentalia ; 

V. vordere orale j ^ i^biolabUlis (III. 7-13); 

neben den medianen finden wir die seitltcbe orale a. liDguolateralis (IV. Ilt). 

Für diese Stellen unterscheiden wir im allgemeinen folgende Articala- 
tlonsgrade (artienlationum graduBJ: 

1. Oeffnang (apertora) ohne [oder beim Uebergang zum folgenden Grad 
mit kaum wahrnehmbarem) Keibungsgeräuseh (Tab. III. I. 4—13). 

2. Enge (strictnra) mit charakteristischem Keibungsgeräuseh oder Klang 
(Tab. II. 5— tO, 14—16; Tab. III. 2; Tab. IV. 1—3, 7—9, 13). 

3. Schloss (elauBura) Tab. II. 11, 12, t6; Tab. IU.3; Tab. IV, 4-6, 10—12. 

a. Scblnss mit einmaliger Plosion [clansura cum una plosione) 
und Klappgeräusch. 

b. ScblnsB mit mehrmaligen langsamer aufeinanderfolgenden 
Plosionen (clausura cum plaribus plosiouibns) und knarren- 
dem Geräusch; letzteres ist auch ohne Tollständigen Schluss 
möglich. 

c. Schluss dauernd (clansura continna). 

Simultane und ancceasive Combinationen der obigen ArticuUtionen in ihren ver- 
schiedenen Graden nnd Stellen bei wechselnden Functionen der Reapirationsorgane 
ergeben das Concert der menschlichen Stimme nud Spr&che. Co- und Subordination 
der zu einander in Beziebnn^ tretenden Articnlationen. Möglichkeit der Vertretung. 
Gleichgewicht der Erfifte in dem Articulationskampf . Definition der einfachen 
Laute (Monophthonge], Vocale, Consonanten, als Produkte simultaner Arti- 
cnlationscombinationen and labialen Gleichgewichts der treibenden nnd hemmenden 
Kräfte im Articulationskampf : 

a. Genetische Definition von oralen OeffnnngBlanten nnd Enge- 
Scblnsslanten; 

b. akuatische Definition von Klang- nnd Geräuschlanten; 

c. functionelle Definition von Phonen (Grundlanten) nnd Sjmphonen 
^Mitlauten). Vgl. § 32. 
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42 ADAtomisch-pbyBiologiechei Theil. 

" Tooale oder Laute mit oraler Oefitaung: 

Akastische Charaktere: EigentSne resp. -klänge und -gerUnsche; letztere 
wenig , doch um so mehr iiervortretend , je geringer der Oiiffnungsgrad (Dondebb) . 
Harmonie der Vocale. Analyse durch Resonatoren (vgl. Fig. 2) nnd Synthese durch den 
Vocalapparat Fig. 8), Theorie von Helhholtz. Kritik von Seiten Edwards' n. a. . 
Arbeiten von Aitebbach (relative, absolute, reducirte charakteriBtiacho Tonhöhen) nnd 
Orasshann. Vocate als Functionen von verschiedenen variabeln Factoren, velcbe 
einander compensiren. 

Physiologisch-genetische Charaktere (Phon. S. 41. 42. 43): 

Physiologische Erzengnng der Tocale. 

Bei der Bildung der Vocale treten folgende Articulationen hervor : 
I. Ä. Ury Dgea, Stimmband-Art. (Tab. II, m] : 

1. Die Ebene der Stimmbi4nder am tiefsten, doch im- 

mer noch hoher als in der Indifferenz a, u (III. 4. 5) : 

Die Ebene der Stimmbänder am höchsten i (III. 6). 

Zwischen der tiefsten und höchsten Lage nnterscheide 

ich noch eine tiefere [E] nnd höhere (e) Lage. 

2. Articulationsgrade der Stimmbänder gegen einander: 

(gehauchte Vocale . , (II. 5) ; 
geflüsterte V. , , . 
stimmhafte V. . . . 
knarrstimmhafte V. . 

3. A. laryngopharyngea: grösste Oeffnnng . . a, u 

kleinste - . . { 

Zwischen der grßssten und kleinsten OeSnnng unter- 
scheide ich wieder eine grössere {E) und kleinere [e]. 



(n. 


6); 




(li. 


7 — 


101 


(U. 


10. 


"1 


(m. 


4. 


51; 


(HI. 


6) 




(in. 


1) 




(iii 


2) 




(111 


3) 




(111 


i) 




(111 


5) 




(111 


6) 





. A. nasalis» Nasen-Art. (Tab. III) : Oefibnng nasale Vocale 
Enge . . näselnde V. . 
Schluss . rein orale V. 

Iam niedrigsten bei a 
höher bei . . . u 
am höchsten bei i 
. A. orales, Mund-Art. (Tab. HI) 
1. A. lingnopalatalis posterior, Hinterzungen-Art.: 
Oeffnnng, sogar vollständige Senkung (bis zum grössten 

Oeffnnngsgrade) und Rückgang der Znnge . . . . a (III. 4] ; 
Hebnng (bis zum kleinsten Oeffnungsgrade} und Rück- 
gang der Zunge u (III, 5, 13'). 

Zwischen dem grössten nnd kleinsten Oeffnungsgrade 
haben wir wieder einen grossem {O) und einen klei- 
nem (0) zu unterscheiden. 
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Physiologische Eraeugnng der Vocale. 



2. A. linguopalatalis anterior dorBalis, Znngenrltcken-Art. : 

Senkang [bie znm grOseten OefTnungBgrade] a (III. 4] ; 

Hebnng (bis znm kleinsten Oeffnungsgrade] und Vor- 
gang der Zunge i (III. 6, 7'). 

Zwischen dem grSsBten und kleinsten OefFnungsgrade 
sind wieder ein grösserer [E)- und kleinerer (ej zn 
unterscheiden. 



3. A. labiolabialie, Lippen-Art. (Tab. III. 7—13] 

Kleinste LängsOffnung u. Rückgang der Lippen 

Kleinere - - - - - 

Grössere - . _ _ . 

GrösBte Oeffnung - - - - - • 

Grössere EundÖfiftinng a. Vorgang der Lippen . . 

Kleinere - - - - - . . 

Kleinste - - - - - . . 



im, 7) ; 
iin. 8); 
ini. 9) ; 
[in. 10); 
(in. 11): 
{in. 12); 
(III. 13). 



Es combiniren sich fUr die einzelnen genannten Vocale folgende Articu- 
lationen : 



Tk>1> 


■liene 


Ä. luTOSoph». 


port. 


tnt. dore. 






>m hSch>l«D 

hUgr 

■ii*drig«r 

>m niidiiriteii 




giSaat« OeffnoBg 


kl«iii>t« Ooffüsng 
Ueinar* 

grSsBSte - 




O 


gc9<ae» 
Maineto 



Zwischen tiefstem u und höchstem t unterecbeiden wir die Zwischenstufe 
u , bei welcher sich mit der lingualen Articulation des i die labiale des u 
combinirt , and die nicht auf derselben Bahn liegende Zwischenstation Y, bei 
welcher sich die linguale Art. des u mit der labialen des t combinirt. In den 
beiden continuirlicben Reihen zwischen E und 0. zwischen e und o wollen 
wir nur je einen Zwischenvocal analog dem u resp. : U und o bezeichnen. 
Wir hätten demnach das Vocal-System, wie es auf Tab. V Teranschanlicht 
worden. 

Wir nnterscheiden weiter: vollkommene nod indifferente d. h. nach relativer 
Indifferenz (§ 15) hinstrebende [Tab. VII. 1); gehauchte, geflüsterte, Btimmhafte, 
knarrstimmhafte ; nasale, nfiselnde, rein orale; postpalatalisirte (» gutturalisirte ") , 
laterale Vocale. Analyse der durch das Collectivzeioben A vertretenen Laut« als ge- 
hauchter Vocale Kritik von Czebuas, insofern er gehauchte und geflüsterte Vocale 
verwechselt. 
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ADatomiBch-pliyaiologiBcher Theil. 



■ ConBonanten oder Laute mit oraler Enge und oralem Bohluss: 

UebergftDge tod deo Vocalen zn den Consonanten. 

Aknstische Cli&raktere: EigenUne resp. -klSngre und -geräasche, letztere bei 
den Consonanten, wie erstere bei den Vocalen vorBcballend. 

M Pbyaiologisch-genetiBcbe Charaktere (Phon. 8. 50. 51] : 
I. Laryngische ÄrticalatioDeii (Tab. II) : 

1. Geblasene reap. gehauchte Coneonan tan. Bezeichnung, wo 
erfoiderlicb, ... resp IL 2. 4. 5). 

2. FtilsterBtimmhafte C. Bezeichnung (II. 6). 

3. Stimmhafte C. Besondere Bezeichnung nicht erforderlich 
-I. EuaiTstimmhafte C. Bezeichnung 

1 Q . 



5. Stimmbandklapp-C. Zeichei 

6. Stimmbandzittei'C- Zeichei 



B. 



Nasale Articulationen (Tab. m. 1— 3J : 

1. KMale C. (nasale Oeffnung). Bezeichnung 

2. Näselnde C. (Enge)- Bezeichnung 

3. Nasenhlappende C. (Sohluss mit 1 Expl.). Bezeichnung ... 

4. Bein orale C. (dauernder nasaler Scblnssj. Für diese nicht- 
nasalen Consonanten ist eine besondere Nebenbezetchnung 



III. 
(II. 


7- 
"1 


10, 


4- 


(II. 
(11. 


11. 
11. 


121 
121 




(III 

IUI. 


1) 
2) 






IUI 


3) 







nicht erforderlich . 
III. Orale ArticuIatiooeD (Tab. IV) : 



s) mediane: 

1. A.linguopalaUlis posterior 

i. A. linguopslstalis anterior 

dorsalis 

3. A. linguopalatalis anterior 
apicslis 

4. A. linguodentalis 

5. A. labiodentalis 

li. A. labiotabiatis 

b) llnguolaterale : 



1 Ploiion 

* 9 



lehT PI. I duerad | 

iV I (IV. 1—3) [IV. 4- 
n ] IIV. 7) [IV. 10]. 



(IV. 8) [IV. II). 
{IV. 9) [IV. 12]. 



VoUkomniene and indifferente (»redncirtei, Hoffort] Coiisonanten. 

ii Bei allen Combinationen von Articnlationen von gehöriger Enei^e bleibt kein 

Sprachorgan in absoluter Indifferenz (Tab. I), Die ganze Colonne tritt 
zum Artioulationakampf an, sobald nnr ein Theil alarmirt wird. Dem entsprechen 
meine Beobachtungen wie die anatomischen Thataachen des Zusammenhangs der pbo- 
netiachen Centren nnd Bahnen. Natürliche Articnlationen. Einflnsa der Erzieinng 
(vgl. Fig. 59). 
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System, Benennung und graphische Bezeichnung der Laute. 45 

System der einfachen Lante: Allgemeines Aber Systematik. Elassifi- ^^ 
kation der simaltanen ArticalationscomblDationen nach physiologiBCh-genetiBchem 
Princip. Tab. V. Phon. 8. 54 : 

Wir erwählen als oberstes Princip für die Klaseifikalion der einfachen 
Laute das pbysiologisdt'genetisclie, nachdem wir im Allgemeinen die hem- 
menden Articnlationen als die sichersten Merkmale erkannt haben, die Variabein, 
als deren mathematische Function wir den Laut bestimmen künnen. Wir nnter- 
scheiden (Tab. V) : 

A. je nach dem Grade [Oefinnng, Enge, Schlnss) der Articulation 

I. der Stimmbänder*] Klassen, 

n. des Ansatzrohrs 

a) des nasalen Theüs Ordnungen, 

b] des oralen Tbeils Oattnngen; 

B. je nach der oralen Stelle der charakteristiBchen Articulation Spedes, 

a) der medianen, 
ß) der lateralen; 

C. je nach Articnlationsintensität, wie auch kleinem 
Veränderungen in Grad und Stelle, IndifiFcrenzirung . . . Tariettten; 

D. Exspirationsintensität*] , StimmhOhe und Zeit- 
dauer, welche wir bei der Synthese der Laute § 28. 29. 30 

genauer besprechen, halten wir für Indirldnelles, 

welches im System nicht zu berücksichtigen ist. Dabei denken wir natürlich 
an das Laut-, nicht an das sprechende Individuum. 

Bedeatnng des aknstischen nnd psychologischen Princips. s.m 

Benennuiig der einzelnen Laotarten , theoretisch- systematische and prakliscbe. b. u 
Es fehlt bis Jetzt die Einheitlichkeit. Vgl. nnsern Versnch in der Erklärimg zu 
Tab. V. 

GraphiBolie Bezeiolmtmg: Allgemeines ttber vergt. Graphik entsprechend der 1^ 
vergl. Phonetik. Bedentnng der Selbstregistrimng phonetischer Bewegung (Habet vgl. 
Fig. 2*. S^. Tab. III. IV). Ideal der physiologischen Lautschrift. Versuche von BbOcke, 
Bell n, a. Meine Artioulstions-NotenBOhrift (vgl. Tab. V nebst ErkUr.) meinem 
Lantayatem genan angepasst: den Ärticnlationsgraden entsprechen die NolenkSpfe, 
den Stellen die Notenlinien mit ihren Zwiscbenränmen (Klasse, Ordnung, Gattung, 
Speciesj. Die Varietttten werden durch Nebenzeichen links vom Notenkopf nnd am 
nutem Ende des die simultane Combination bezeichnenden Verdcalstriclies , die indi- 
viduellen Charaktere durch Nebenzeichen am obem Ende desselben bezeichnet. 

VorlKafige Bezeichnung mit dem traditionellen Bnchatabensystem. Principien fQr s. sc 
den Ausban desselben (Lepsits, M. Mülleb, v. Rauher, Panitz, Ellis, Esäuteb) . 
Phon. 8. 57 : 

') Seimtvenliindllch apiall die ArüculMion du WlndrohrB kgcb bei den BlUMH 0. n. w, , beundu* bil den 
Vkricliten ('gl. Phon. S. 171) eine Uuplrvlle. Sie iil nlchl u die Spltu UBie» Byilenu gostellt worden, well wir 
noch keine MllUl bealtieii, Ikre tnibendg Knft rör di« elnulneii lAute In ihrem (egenieltlgen Verhiltnlti direkt 
u meuen nnd well dlue)be gich Jft tod aelhrt ergibt sui der Ibr (lelcben Summe der lelcbter bealimmbkreD bem- 
mcnden Ardeiiletlonikräfl« (vgl. die Bedineung^eiebung dea laaltleben Oleichgewi ebta). 
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Antitoini8ch-phfsio1og{scb«T Theil. 

1. Gleiches ist immer durch gleiches, 
äbolicbes mÖglicbBt durch ähnliches, 
wesentlich verschiedenes durch verschiedenes 

zu bezeichnen ; Lautfolgen sind in ihre snccessiven Componenten auf- 
zulösen. 

2. Strenge Systematik der Bezeichnung ist HaupterfordeniiBS zur 
Erleichterung des Verständnisses reap. der Erlernung der Zeichen. 

3. Anf die Druckerei ist besonders Rücksicht zu nehmeD. 

4. Jedem kleinen Buchstaben der gewöhnlichen lateiniBcben Schrift 
wird derjenige Laut gelassen, welchen er in der neuhochdeutschen 
Orthographie gewöhnlich hat ; grosse Buchstaben werden nur 
zur Bezeichnung verwandter Laute ansnabmsweifie verwendet Den 
lautlichen Werth in der neuhochdeutschen Schrift wähle ich nicht nur 
aus Rucksicht auf den uächeten Leserkreis, sondern weil sie wohl 
die am wenigsten unsichere Basis einer wissenBchaftlichen Ortho- 
graphie sein dUrfte. 

5. Folgende grosse Buchstaben werden wir in zum Theil mehr 
veränderter Bedeutung gebrauchen (Tab. V): 

£ fUr offnes e, 
für offnes o, 
O für offnes p, 

Y fUr die Gombination der ling. ^^- und labial. f-Artic. [vgl. Atlas 
S. 43, Tab. III), 

R für den Stimmbandzitterlaut , 

Q fUr den Stimmbandklappl&ut [vgl. Atlas S. 44) , 

N für die Ordnung der nasalen OefiiiQng, die Gattung resp. die 

Species des dauernden öchlusses an der hintern oralen Stelle, 
X für den geblasenen i _. . , , 

/ flu deB »ammh^Ken } "^^ '^^"'"1«'^^. 
S fUr stimmhaftes s , 

V für stimmhaftes f, 

L fUr den lingnolateralen Klapplaut (vgl. Atlas S. 44, Tab. V). 

6. Zur Bezeichnung von geringem Abweichungen, besonders von Varie- 
tät e n und individuellen EigenthUmlichkeiten , werden Neben- 
zeicheo, um Platz zu gewinnen und genauer zu scheiden theils 
unter- theils oberhalb der Buchstaben verwendet: 

a) unter dem Buchstaben fUr systematische Unterschiede bis zu 
den Varietäten incl. hinab («Qualität«) [wo mehrere Neben- 
zeichen zusammenkommen , müssen die der Klasse zuerst links, 
dann die der Ordnung, zuletzt die der Varietät gesetzt werden); 
vgl. fUr die einzelnen Zeichen die Erklärung zu Tab. V; 

b) Über dem Buchstaben fUr die individuellen Unterschiede der 
Respirationsintensität, Stimmhöhe und Dauer (»Quantität«) 
[§ 2S. 29. 30) gebrauchen wir hier genau dieselben Nebenzeichen, 
wie bei nnsrer Kotenschrift; ebenso fllr die Pansen. 
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Veranachaulichung ilea Systems der siniultanen ArticatationeD. 



47 



Vereach, noser System der einfachen Laote mit ihren n- fachen Articulations- s. 
coiobinationen (wir haben vor der Hand nnr 4 als die wichtigsten hervorgehoben) 
auf der Ebene des Papiers mit 2 Dimensionen zu veranschaulichen (Tab. V). 
Schwierigkeit solcher Uarstelinng nir den, welcher nicht aber einen Raum mit 
4 Dimensionen verfügt [vgl. Czebmak's Laatscbema Fig. 71 und Wdnüt's Farben- 
kngel Fig. 72). 




Fig. 71. Gisrmak's Laulschemi. 

ir In den drei von ibm anUrscbledensn onl 



Fig. 72. WuBdfs rlumllcli« Daratailung i»» Farbentyslems. 

VbI. Que» Dtntellnn; i^er indiffennten LnU, PbOD. $ 20 8. U, J 31 8. U. Tab. VII. 1. 2. 
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48 ÄDatomiBcb-phy Biologischer Theil. 

f" Bückblick auf die Xiautanal^He. Mathode, welche za nnBorm Sj^atem ge- 

^'''' fuhrt: Wie der Anatom den OrganiBmns in Organe and Zellen und der Chemiker 
die ansser Fnnctioa gesetzte Zelle in Molectile und Atome zerlegt, so der Sprach- 
forscher den Satz in Wdrter and Wnrzeln und der Phonetiker die Silbe in Laute 
und weiter genetisch in elementare Articnlationen oder akustisch in Klänge und 
GerXuBche reap. mechanisch in regelmässige nnd nnregelmSsaige Schwingangen. Diese 
Analyse und die physiologischen nnd akustischen Principien sind das Resultat von Jahr- 
tausende hindurch, namentlich aber im letzten Jahrhundert getibter Induction. Unsere 
Deduction ist von diesen Principien, besonders dem genetischen, welches 
wir als das zuverlässigste auf dem gegenwärtigen Standpunkt der Phonetik erkannt, 
in einheitlicher Weise ausgegangen und hat zu dem System gefühi-t, dessen Laut- 
ai'ten keine bloss theoretischen Gebilde sind, sondern den wirklichen Lauten der 
Sprachen entsprechen, wie eine Vergteicfaung mit den Resultaten der anerkanntesten 
Lautphysiologen und mit den Lautsyatemen lebender Sprachen von den nächsten bis 
zu den entferntesten er^bt. Vgl. § 24 ^). 

s.«o Paläontologie der Phonetik. Vgl. Cuvieb's Principe de la corr^lation. 

f^ Phonographische Bilder der Laute (Fig. 8^) verglichen mit KOMia's mano- 

^- *' metrischen Flammenbildern (Fig. S"*). Vorschlag einer Aenderung des Phonographen, 

nach welcher die nasalen Laute nicht verloren gehen worden, wie bei den bis jetzt 

Gonstruirten. 

i^ Schnalzlaute (Poppysmata, clicks) nicht durch den Respirations- , sondern 

^' ^ durch den oralen Saugmechanismns hervorgebracht. Doppelter oraler Schluss, der eine 

dauernd , der andere klappend , nach letzterm sind die Species zu unterscheiden in 

analoger Weise wie bei den Esapirationslanten (vgl. Tab. V rechts und Tab. iV. 14]. 



Synthese der Laote. 

§ !' Wie die physikalische Analyse der Lante uns zu Schwingungen fahrte , so die 

^*^^ anatomisch -physiologische zu variabeln Articnlationen, als deren Function (gewisser- 
massen das dynamische Gleichgewicht der in den Articnlationen der verschiedenen 
Stellen lebendig werdenden Kräfte} wir den Laut defiuiren konnten. Die Wirklich- 
keit bietet ja stets complexe Erscheinungen ; von ibr entfernten wir uns um so mehr, 
je mehr wir in der Äbstraction fortschritten . Kachdem wir in der Lautfnnction von 
allen Variabein bis auf die Articnlationsgrade der Stimmbandarticulationen abstrahirt 
hatten , hatten wir die Lautklassen ; indem wir dazn wieder die Grade der nasalen 
Articnlationen in Rechnung zogen , erhielten wir die Ordnungen , indem die oralen 
Articulationsgrade nnd -stellen , die Gattungen und Arten. Treten nun noch Ex- 
spiration sin tensität, StiromhÖbe nnd Dauer in die Lautfunction ein, so bekommen wir 
die Lautindividnen. 

i 'i» EzapiratioDBintensität (exspiratori scher Accent, eigentlich Articulation des Wind- 

*'^rohrs mit verschiedenen Graden und Vor- und Rückgang, § 15) ist die lebendige Kraft, 
welche die Amplitude der phonetischen Schwingungen bedingt (Fig. 32. 1^ — l'j. Mangel 
objectiver Selbstregistrirungen der Respirationscurve beim Sprechen im Vergleich 
zar natOrlichen indifferenten Athmung. Unsere vorläufig achematische Andeutung einer 
solchen Curve Tab. VI. 1, wo jedem Berge eine Silbe entspricht. FQr gewöhnliche 
Transscription genOgt eine theilweise Andeutung der Kiemente der Curve durch 
gerade Linien .'^. , .>. , ^, ..'. oberhalb der exspiratorisch sich auszeichnenden 
Lautungen. Der ungeregelte Wechsel von Hebung nnd Senkung in der natflriichen 
Rede nnd der geregelte rhythmische in Poesie und Gesang. 
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Synthese der Laote. 49 

StimmliSbe [melodiacher Accent). Mittlere StinunhObe (SprechniTeanl . HebeD ^^ 
und Senken, Intervalle nnd Umrang beim Spreeben und Singen (Bell, Ellis, ^'** 
Heluholtz). StimmbSbencnrye Tab. ¥1. 2. Partielle Andentnng der Cnrve 
durch Bogen T.. , .TV, T.T", '^.T oberhalb der in Bezug auf Stimm hOhe hervor- 
tretenden L&ntungen. Die Stimmböhe in indo-geimaniBchen Sprachen (Liskovius, 
ScHEREB, Vebneb, Stohhj Und im Chinesischen (Lepbius, Des Michels, Edkins] . 
Singen nnd Sagen scheinen sich einander nm so mehr zn nfthem, je mehr man den 
Cntwickelungsgang znrttck in die Vergangenheit verfolgt. Vgl. § 9 — 16 aber die 
thieriachen Articulationen nnd den tbietischen Gesang. 

Dauer: Das Gehör als Zeitsinn. Von der Zeit wurde bei der Lautanalyse ^)- S^o 
geaehen nnd nur der prägnanteste Augenblick der simultanen Articnlationscombina- '" 
tionen dargestellt. Nunmehr ist Daner, sowie Vor- und Rflckgang ins Auge zu 
fassen. Der stete unbestimmbare Wechsel in der thierischen Ärticnlation als eine 
natürliche Folge des labilen Gleichgewichts der articnlatoriscben Krftß«. Anch bei 
der entwickelten und mehr willkürlich geregelten Articulation , wo' durch besondem 
Kraftaufwand jenes dynamische Gleichgewicht fSr eine gewisse D&ner erbalten werden 
kann, sind Zeitbestimmangen schwierig. Wenige objective Registrirungen liegen vor 
(BttOCKE, KkXüter). Die Zeit als nnabhängige Variable stellt sich als eine Gerade 
dar [Tab. VI. 3) . Die einfache Daner des Lauts bedarf keiner besondem Bezeichnung ; 
längere Daner bezeichnen wir durch horizontale Striche oberhalb des Lantzeichens, 
kürzere, welche indifferente Varietäten bedingt, durch ... unterhalb desselben. 

Pansen definiren wir als Unterbrechnng von lautlichem Klang nnd Geränschs'a 
bewirkt 

1 . durch hinreichende Verringerung der Exspiration ei ntensität bis zur Respira- 
tionsindifferenz (vgl. § 15. § 28); 

2. dnrch jede nicht schallende Inspiration; 

3. dnrch yollkommenen dauernden Scblnss 

a. in der Stimmritze (vgl. jedoch die Schnalzlante § 26. Phon. S. 63), 
b im Ansatzrohr [sc. in beiden Ausgängen dem nasalen und oralen gleich- 
zeitig. — Vgl. jedoch Purkine's »Blählant« — ). 
Oekonomische Vertbeilung der physiologisch nothwendigen Pausen der Art, dass 
sie die Function der psychologisch bedingten Pausen versehen (Kbusche). Bezeich- 
nung der Pansen durch die musikalischen oder die Interpnnclionszeichen (Weiske, 
Bielinr'; . 

Die nattlrliclie nnd die künstlich geregelte Aufeinanderfolge von langem und 
kdrzern Silben. Der qnantitirende Rhythmus der klassischen Sprachen. Bei dem 
scheinbar so gekünstelten mhd. Verse kommen in Bezog anf die Zeit anch physiolo- 
gischo Motive zur Geltung. 

Diphtlionge : Die prägnantesten Punkte der Lautungen , wie wir sie bei der ^ " 
Analyse nnd Systematik der einfachen Laute hervorgehoben, als Stationen. Anf-^'^' 
enthalt. An- und Abgang. Uebergang von Station zu Station nach dem Prin- 
cip vom kleinsten Kraftaufwand bewirkt entweder plötzlich oder allmähtich. 
Mischung der Laute analog der der Elemente in einer chemischen Verbindung 
Panitz) ; oder unter Berflcksichtignng der Zeit : Ineinanderfliessen der Lante analog 
der von Farben anf einem sich drehenden Farbenkreisel. Lotze und Preyer über 
die Perceptionsbedingungen von gesonderten und Mischempfindungen. Die brüst- 
und knarr-stimmhaften und namentlich die r-artigen Laote mit ihrem Wechsel von 
Enge und Schluss eine Ai-t Bild en miniature vom Spreclien Überhaupt. In Rück- 
sicht anf die einheitliche willkürliche Articulationsinnervirnng [vgl. Phon. Nachbemerk. 
Schluss) und die perceptive Verschmelzung sind sie von uns als einfache Lante be- 
trachtet worden. Doch bilden die r-Laute eine Art BrUcke zn den Diphthongen. 
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50 ÄDatomisch- physiologischer Theil. 

Definition der Diphthonge und Polyphtliong« (Phon. 8. 77. 78): 
DiphthoDge aenne ich 2 aufeinanderfolgende Vocale, idcI. j, w, R, 
(A, vocalisehe Diphthonge) oder Consonanten (B, consonan tische 
Diphthonge), bei welchen 

I, nur eia ExBpirationsdmck stattfindet (Tab- VI. 1), während 
II, die Stimmbandartictilationen und 

III, die Ansatzrohrarticnlationen des ersten Componentea in die des 2weiten 

nicht sprungweise, sondern allmählich auf directer Bahn übergehen, 

gleichsam wie wenn auf Violinsaiten der Bogen einen unonterbrochenen Strich 

vollführt, während die druckenden Finger yod einer Stelle des Griffbretts zur 

andern allmählich übergehen. 

Es können bei Bedingung I, 
11", die StimmbandarticnlätioDen UDveiHndert bleiben, während 
IIP, die Ansatzrohrarticnlationen sich ändern; oder 
IP, die Stintmbandarticulationen sich ändern, während 
IIP, die Ansatzrohrarticulationen unverändert bleiben; oder endlich 
IP, die Stimmbandarticulationen und gleich2eitig 
IIP, die ÄnsatzrohrarticnlationeD sich ändern 
(sc. allmählich und auf directer Bahn). 
Die ArticulationsänderuDg kann eine des Grades 

1, von Oeffnung nach SchtoBS oder 

2, von SchluBS nach Oeffnung strebend 

und beim AnsatErohr auch eine der Stellung sein. Nach diesen Gesiehtspuncten 
liesse sich ein genetisches System der Diphthonge analog dem der Mo- 
nophthonge auf Tab. V construiren. 

Haben wir anstatt der beiden auf einander folgenden Lautstationen a, ß 
deren mehre «, /^, y, . . . , welche, je 2 anf einander folgende , die obigen 
diphthongischen Bedingungen erfüllen, so haben wir Folfplithoiige. Chiadni 
sagt Sprschl. 191 : "Zu einem Diphthong wird erfordert, dass 2 Vocale nach- 
einander in einer Silbe ausgesprochen werden.« Ich gehe einen Schritt weiter 
und behaupte : Polyphtbonge, vocalische, consonantische, wie gemischte, giebt 
es so viele als sich Laute hinter einander in derselben Silbe natürlich aus- 
sprechen lassen, gleichgültig in welcher Sprache. 

Die optischen Registiirangen werden der beste ProbirBt«in für diese gene- 
tisch-akDatische Definition sein. Bezeichnung dorch das musikalische L^;ato ..., wo 
erforderlich. Begrenznng der Diphthonge nach der Seite der Monophthonge (AscoLi, 
Ellis). Herkel's Gesetz: »Je geringer diese zeitliche Währung oder virtuelle Daner 
. . . der Reibogerftaache ist, desto grösser im allgemeinen ihre Combinationsfähigkeit«. 
Bedarf der Ergänzung. Änf die psychische Fnnction der Mono- und Polyphtbonge 
in der gogenwftrlJgen Phase der Sprach entwickelang lassen sich Wukdt's I^nclpien 
der Indifferenz, der Verbindung der Elementartheile, der stellvertretenden Function, der 
localisirten Function mutatig mutandis anwenden (M'^)- 

'^ Silbe: Die erste Einheit vocalischer und consonantischer Laute in der Silbe. 

^^ FhonetiBohe Function der Laute in der Silbe. Unterscheidung derselben je nach 

dieser Function, welche sich mit dem phyaiologiseheo Wesen nicht immer deckt: 
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Synthese der Ltiute. 51 

FhoD (Gnindlant) der HShenpunkt der Silbe , Symphone (MiÜante) die Ad- nnd 
Anslantnngen derBelben [vgl. § 19). Der Unterscliied zwiachen Phonen und 
Sympbonen nur relativ je Dacb SchallstArke (KbAdteh), Schallfttlle (Sievers], 
Stimmton (Tuausikg), Apertur (Whitney). GharakteriBinmg der 8Ube nach 
Whitney (antithesis of opener and cloaer sonnds . . . crescendo diminaendo effect), 
Blus (consonants . . . cntting speech . . . like knots in a reed . . . articnlatioaB] ; 
nach HuHPESDiNCE ist die Silbe dasjenige sprachliche Gebilde, worin ein einiger 
Hauptlant [Phon] nnd an- oder ans-, resp. an- nnd auslantende Qeräusche [Symphone] 
als nndnrchbrochene Lanteinheit erscheinen. Demnach der Sprachfinss mit seiner 
wellenartigen Silbenfolge eine complexe Function 

1. der ExsplrstionsiiiteDsitat (Tab. Vi. 1], 

2. der Stimmbandarticnlation (Tab. U. VI. 2], 

3. der Apertnr des Ansatzrohrs (Tab. VI. 4], 

welche mathematische Function sich graphisch als eine Cnrve darstellt, deren Berge 
den Phonen, deren Th&Ier den Symphonen entsprechen. Zu welchem Phon jeder 
Symphon za rechnen, lässt sich physiologisch nicht allgemein gfiltig entscheiden. 

Das Silhengeaetz (Heyse, Sieveeb] , wonach Exspiiationsintensität nnd 
Stimmintensitat, nicht immer Apertur, anlautend zu-, auslautend abnehmen crescendo- 
diminuendo. Uebergang von Station zu Station in der polyphthougischen Lautung. 
Princip des kleinsten Kraftaufwandes (§ 31). Wdtere Synthese zn Wurzel, Wort, 
Satz der Grammatik zu flberlasseu. Graphische Darstellung der phonetischen Syn- 
these durch das Legato- Zeichen, wo erforderlich (vgl. die Potyphthonge) . Wort- 
trennung phonetisch weniger als grammatisch berechtigt. 
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52 Anatom isch-pliyeiologischer Theil. 

Die pfaysiscbeD BedingnDgen der Perception phonetischer 
Bewegnogen. 

^ Die phoDetischeo Bewe^ngen, bisher genetisch als physiolc^ische l>etrachtet, 

werden zu phyaikaliscben, aobald sie aus dem Bereich der Sprschorgane in das 
den Organismus nrngebende Medium eintreten. Um percipirt zn werden, mOssen sie 
einen Kreislauf vollenden und zan&chst wieder zu physiologischen Bewegungen 
umgesetzt werden. Diese Umsetzung, bei welcher das Princip des Mitacliwingens 
massgebend wird, geschieht im Gehörorgan, welches in der Stufenfolge der 
Thiere stets dem pbODetiscben Vermögen, sowie beide den kasaem Existenzbedingungen 
angepasst sind. (Fig. 73, 73», 73^) 




Flg. 73. Schema in 6eh6rorgana in sefaem GruRdprInelp. 



B LeilDDgakiDil für die üuueni Schill wellen. 
a Hembrin iwiachen B und 



Fig. 73". QehOrorgin einer HutCliel (CyciiGJ. 

(aiu niDipulragenden Theilen der KärperDberflsche tcbeinl ilcl 



Flg. 73<>. GaiiSrorgaR «In»! Krebses (Hjais). 

a OlbolitbCDMck. Der Geborateln b«lebl bier >o> Scbichteii und wird vod itirkeren Huren tetmcen, «otcid 
hier 2 dtr^eatellt. Die» Hure ilnd ili eine weiUre Eoiwlckelnii(ulure der Wimpern (vgl, vor. Flg.) muuiebeB. 
Ibre vencbiedene GrSue «cbeinl >iif eine Aopueunf u tencbledene Tanhüben hlniuweiKD. In WirUlcbkelt 
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Gehifrorg&Q. 53 

Das menscb liehe GehörorgaD. Die Helmholtz'Bche Theorie des*^ 
Hitschwingens dorch den Vergleich mit dem Klavier erläntert. Analyse der 
phonetischen Bewegungen durch das Ohr. 

Anatomischer Bao des Ohres: *^ 

S. 87 

1. Das aiusere Ohr (Fig. 75. /: M, G, T] : Ohrmaschel, äusserer Gehörgang, 
Trommelfell. 

2. Das mittlere Ohr: Paukenhöhle mit Schlandröbre (Fig. 75—79], Gehörknöchel- 
chen: Hammer, Ambos, 8t«igbttgel (Fig. 77. 78); ovales and rnndes Fenster 
(Fig. 75. o, r). 

3. Daa innere Obr; 

a. Vorhof mit 3 Bogengängen und ihren Erweiterungen (Ampullen). Vorbofs- 
säckchen, ovales nnd rundes. Haare und Hörsleine. Fig. 80 — S7. 

b. Schnecke (Fig. 88] durch die obere und Grnndhant (membrana veatibularis 
und basilaris, Fig. 89), welche mit der äussern Haut {Ri^LSp Fig. 91) den 
Schneckenkanal (ductus cochlearis, Fig. 89. 90. 91] bilden, in die Vorhofstreppe 
(acala vestibnli) und Paukentreppe (scala tympani) getheilt {Vt und Pt Flg. 75). 
Auf der Grundmembran die Corti'acben Organe (Fig. 90 — 94), Haarzelten, 
Haarbüschel [Fig. 94). 

Der Gehörnerv (n. acusticus, Fig. 75. A, V , S") endet einerseits in der 
Nähe der Haare in den Ampullen (Vorhofsnerv, Fig. 84. 85), andrerseits in der 
Grnndhant mit den Corti'schen Organen (Fig. 90 — 92) nnd Eaarbflecheln (Schnecken- 
nerv, Fig. 94). Kurz vor seinen Endigungen sind noch Ganglienzellen eingeschaltet 
als Vorratbakammem latenter Kräfte. 




Fig. 74. Auttahrl Ich Brei Schema des hflher entwIckeUen Geharorgani. 



A Vorhol dfi LibTrinth» mit Minen 2 blutigen SSekcbSB. 

B ein BagcDcuig mit blt»urtig<T Erweiterung (AmpuUe). 

C Schnecke ("gl- Flg, 88). 

D Innerer Oehorfug, durch welcben der Horserr H lum LubfrinUi 
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Anatom iBch-physiologiBcher Tbeil. 



Fig. 7S. Schamatisehtr Durchschaltl det rachton naitschlichan Ohri. 

I. |1.] DuinuereOhr, J/ ObrmugcheJ. O tu Herer OehJIreanE. ePki t' koorpeKgs Windungen degäuucrn Obn, 
der Innen Thell bU knöcbenie Windangen. T Tnimmeir«l[ (vgl. Tlg. 76). 

\2.\ Du miU1«re Ohr -. P PtakenböUe. R SchlundHibn ult den KnorpelplMMn t, V (Fif. TS). GdbärknüchBlclicn. 
ov»1ea, r rundet Penster. 

|3.| Du Innere Obr: ») Vorhof F. I, J' Vorhi>fMiickcbeB. B «In Ba«engUE mfl «einer Ampulle o. 

b) Sclinecke S, durch die SpinilpUlle in die VurhDiJireppo Vt und P»nk<nlnppe PI zt- 

Der SUunpl int Oebornervsn A mit dem Vorbnfuit V< und dem Scbneckenul Si. 
Die OroiMBvarhiltniBe und Lage der eimelnen Theile gind In der Fig. i. Tii. verändert 
II. Du Trommelfell in lelnem Knocbeoring luBgupiDnl, von innen, mil Himmer nod Ambou. xx' die Ate, nm 
welebe lieh du Syitem dle»r beiden Knöcbelchen hebeiriirmig bewegt. 



Fig. 76. Eis StDch des hinfern Trommelfelitegmenti. 



n dicht unter dem Epithel mil ihren Furl 

inenring |Tgl. vor. Flg. II), 

unkle Netigeüechl itelll die Blulgeruie di 
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Flg. 77. QahSrknSchelchBn In natDrItcherGrihM. Flg. 78. GehörksSchsIchen vsrgrSsMri. 



Flg. 79. Qoericlmitt der Schlundrthr« (tubi Eintachll) u»d 

V(l. Fig. 7B. 
I, 3 RoorpelplUt««. 
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AnKtomisch-physiolof^scher Theil. 



Flg. 80. 

Hlirtisei Labyrinth von 
WIrbelthleren. 

A lom Msnichui. 

B vom Ktlbe. 

C Tom H«cbl. 

D vom woiMkäpUl. Oder. 



I gemelDfUBCr Scbenkel. 

> blitensrtlge Eodmun- 

duBt da boriiooUleii 



FIh. 81. 
Ovales und rundes 
Slckchsn. Am- 
pullen. 
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Fi|. 82. 

Querachnitt dir Ampulia vom 
irlun Wtiiarfrosch. 



3 Epithel. 

t verdickt« Ampullen Wendung, 

S, } Epithel mit den Hürhursn. 



9 Fwbnoir. 



Fl|. 83. 

Linf uchallt <sr Ampullt 

vom Vogsl. 

I hnöcheme W^dung. 

3 Blum nrlKhen knöcherner Wu- 

düng und hinlitsm Kuil. 
t AmpDlIendach. 
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Anatomisch-pfafsiolo^cher Theil. 




Flg. M. HOrilsch und randei Slckchsa. 

lluerKbalU dorcb die innsre Wand. 

i BlDd«gewcb«. 

t äuuere Wund du Säckcheni. 
Verer, 33. 



Fig. 84'. HSrHsck und onlu Slckchan. 



Flg. 86. Schema dar Endigung der Nerven le 
den Ampullen. 

1 Knorpel der AmpulleDWEDduDE. 



Fig. 86. Die HOrhaare der Ampullei 

atich mehr tfer|<rüMert. 



i HelirunnJgB VsrbiDdung der Veryenl 
S BpiDdeliellcD mit Kern and P)kden. 
T Slütitellen, 



»Google 






Flg. 87. GshOrttaincbeit von vertchisdanen Tkler- 
klatt«n. 



Hg.87'. QebSritelnchM d«i HsMClisn 

von krytUlliiirtem kabknMurom Kilk ui 




Fig. B8. Schema das Labirinths d»r Wirbeltills re. 

Vgl. Flg. 74. 
/ Scbei» dei FbcblibyriDthi, 
II Schfioi du Vogel Ubfrintba. 
/// Seh«mk du Siii«elhlerUbjrlntI>i. 
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Anatomlsch-pliysiologiactier Theil. 



Fig. 89. Durchschnitt der Schnecke einet menichlichen Embirro von 4 MonateD. 30/1. 

a, a, a ecbneckengehiuH , Doch knarpclie- ä, b Knorpelhaut, t tehlelmfcweblle Oranill>(S dir BchD«k<a- 

DMkbknl lon der CnlerlM« »wu ■bgeboben. A Anlnee dei Oerünlreirciu. i Aaliga dei Cartl'Klien Orgsu. 
J.IP linlm aplralii, SebnubenpUU«. Ol, Oh Spirtltuglien mll ein- und ■uilmtenilen Nerven bflndelo. ST <ula 



FI9. B9*. Senkrechter Durchschnitt der Scbnech« einet 
Kalbienbrje. 

Du Sehn eck engebäuie sebon ful fai verknBeherL Die 
Flg. verUKluiillchl den Elnlritt dea Sek neck ennerven und die 
Einlbellung der SehneekeiB-induneeii in Vorhoralreppe, Puken- 
treppe und Scbneckenkanil iviicben beiden. 



»Google 



Flg. eo. 
Sankrachtar Durchschnitt dar 
Schnacka von alner Fladarmaui. 

100/1. 
Vil. Plg. M. 

JV SehneckcDBinT. 

(, ■ BlndeiewflbikijHB. 

L. tp. lieim. iplnlt, Schrsubentwnd, 

R KclwDer'iche Hiul punkUrL 

h iDHcnAMuhnntmltSiuHeriiHur- 

Hllen (T(l. Fig. U>). 
Päi rlls Übrigen BaeicbDUDgtB i. die folg. 



Fig. 91. Sanhrachtar Durchichnltl dar Schnacka ainai Klndai von 18 Monalan. 100/1. 

i.«b.kiMen. 31. r. OefüJHlreKcn. £ Schrsubenbrnnd. ' S. ... f .u.jrrsr Winkel. fi-Äi' RtiMner'Kto Ilwit. O. Oe- 
hön«line (vdl. FlE. 931. Jf. 1. »eckh.ui. a. ip.i. Innertr Winkel. /. DurcJilrimiello de« NenoB. /—£. n>. Qrundheul. 
/-p Coni'Khei Örgu. Cr.— p Zibnionc. tr— A Bogenione. }>-£.ip. Kinmionc. r Oebiel der iDDcrn llairtcllen, 
JniieK Abdicbang. \ Oeblct der iiuHeni HuTrellfln, kuucre Abdicbung. 
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AnutomiBcb'physioIngiBCher Theil. 



Fig. 92. Corti'tcber Bogen. SeltSRanilcht. ßlO/l. 



rfellei. • deamn Kopfitück. / deuen Puu. t Fuw des in 
lellsa. I Aad«stuii(en von Kurenfiden, velcbe IbeilwtlM b 



Fif.93. CftrtrichM Organ. FllchManitcht. Znnupflit Pripiral. 400/1. 

a Innere HuneUep. ft runde Zellen dei Innern Winkall. c KopfitUeke der PfeUer. d punkUrUgs Blldunfcn 
vA denHlben. < Kopfp[ille der »uHera Pfeiler, n ente GlledcrreUie. / luntw reticujirii. gitterrönniKe Hast 
all t B«lhcD Ilurringui und aiiedero (Phiituien), welche In erögaere PlilMn überleben, g firmilaeBkr». 
< Innerei •piralei Fuerrug. t,I,>n änisere npinle Fucnügc mil damiicben gelagerten iuMem Bunellen. A Binde- 
gewebe mll Splndeliellen aar der Seite der Pulkentreppe. 



»Google 



Fi|. 94. SplnUbtchaltt dai Cvrtrtchsa OrgiM. 6iblet der Inura Haarzsllga. FladtrMtM. 

Vtl. Plf. 90. 

a UnsnAbtIleiluiigdorgittarronDitCBlliDt. (IniiEn Huricllen. il Kämanclilcht. i NerTenbusdel. / «inial» 
Inrcbtntonda KarTsnhKr. /i HsrrcnlkHr In eio« Hauiella äbergcheud. t Blntgsfiiu. 



Fi|. 94>. Saltaiuinilchl einas StDcka dar |IH«riOrMig«n Haut mit Hurzallan und Boga». 800/1. 

a iBBcnr, b iDaignt Pfeiler dn« CorU'Khen BOfCna. c Kopfplktt« dei Iukth, iI den ätiuera Pfellara. 
<i— ii Elledsmtigs PDrUaUangen deiHltnn (PbiluiieD). / HurbUKbel <lMr InBcrn Hunelle. /i— /> Huibiiebol 

TOn luMcrn Hunellen. a,—ff, luaien HuneUen. « Slütiiellan dag iuaaem Epilbcla. 
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g4 Anatomisch-physiologischer Thell. 

Phf Biologische Fanction des OhreB. 

i36 Die phTsikiilischen Schwingaogeii werden durch das ftassere Ohr bis zum 

^■^Trommelfell fortgepflanzt, mit dessen Bewegung der physiologische Vorgang beginnt. 
Mittelst des Hebelapparats der EnOchelchen werden die Bewegungen von grösserer 
Amplitude des Tronunelfella in Schwingangen von geringerer Amplitnde des ovalen 
Fensters und dea Labyrinthwassers umgewandelt. Diese Bewegungen werden wohl 
von den Hdrhaaren mehr in ihrer Gesammtheit treu aufgenommen (Gerftuschempfin- 
dung) , von den anf verschiedene T0ne abgeetimmten Theilen der Grnndmembran aber 
analysirt (Ton- resp. Klangempfindung) und so sammt und sonders von diesen Hilfa- 
apparaten den Enden des Gehörnerven Obermittelt (Helhholtz, Wundt). Hiemach 
scheint die Schallreizung nnr eine besondere Form der intermittirenden Nervonreiznng 
zn sein. Durch die Abnahme der St&rke der ObertOne unterBcbeiden sich die Klänge 
von den Zusammenklangen (vgl. Fig. 1'). 

Fanction des Gehörnerven. 

!37 Zur Wahrnehmung schwitzender Bewegung überhaupt ist der Mensch durch 

'""Tast-, Gehör-, WXrme-, Lichtsinn beftbigt; deren Gebiete z. Th. weit auseinander 
liegen, z. Th. in einander übergreifen (Dove). Die Grenzen im Thierreich und 
beim Menschen fUr diese Sinne im allgemeinen (Bkrt] und Für den Gehörsinn im 
besondem (Lanuois, BXb). Grenzen für die Perception der Tonhöhe in der Tiefe 
16 — 24, in der Höhe 41000 Schwingungen in l See., für die Feinheit der unterscheid- 
baren Tonabatufnng [Pbetbb, Hixuholtz). Jenseits dieser Grenzen noch Geräusch- 



Perception phonetischer Bewegungen durch den Licht- und Tastsinn. 

Die psychophysischen Functionen. 

5 3N Hebing'8 chemische Theorie sucht die psychophysischen Proeesae durch 

^"^den Stoffwechsel der Nervensubstanz [Assimilation und Dissimilation) zu erklären. 
Stricker wendet diese Theorie anf die von 3. MOlleb begründete Lehre von den 
specifischen Energieen an. Kritik dieser Lehre durch Wimor. Webüs's 
psychophysiscbes Gesetz in seiner strengeren mathematischen Formulimng durch 
Fevhner ist für die akustische Perception zn beschränken [Preyer]. Thatsache 
bleibt aber: dass wir Quantitäten wie Qualitäten nicht absolut, sondern relativ 
nn torscheiden, was zu der Enge des Bewusstsoins und zur Ermüdung stimmt. Vor- 
an schaulichung dieser Thatsache durch Molescuott und Wundt Ps. ^ 469 : »Das 
Wachstbum des Glücks in seinem Verhältniss zur Zunahme der Glflcksgttter folgt 
innerhalb gewisser Grenzen dem Weber'schen Gesetz, insofern für den Besitzer von 
100 Thalern ein Zuschnss von einem ebenso viel bedeutet wie für den Besitzer 
von 1000 ein Zuschnss von 10 Thalem.« Vgl. S. 494: >Für die Gefühle ist dieses 
Gesetz sogar früher ausgesprochen worden als für jene andern Bestandtheile der 
Empfindung. Daniel BERNODLtii hat es hier, freilich zunächst in seiner Anwendung 
auf zusammengesetztere Gefühle, als die »Mensura sortis« bezeichnet, und Laplace 
bat ihm im gleichen Sinne die Form eines Beziehnngsgesotzos zwischen der »Fortune 
physique« und der »Fortune morale« gegeben.« 
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Entwickelung der Organe der psychischen FuDCtioneo. 65 

Die Eotwiekelang der Organe der psychischen Functionen 

von den eiafachsten Anlagen wollen wir ans in ihren Hanptphasen vergegenwärtigen, 
bevor wir uns in die verwickelten Ubyrinthischen Gänge der menschlichen Central- 
organe hineinwagen. 



Fi|. 94>>. Die ptTchliehan FanctioMn d«r Flg. M°. Dlirirenzlniiig von WImpwii ah 

Empfindung und Bswsgung Obir dnn quam Taitorganen. 

Organlimui verbraital. y^, y^ .^ ^^ 



Ftf. 94'*. Eldoltsriu rekung. Flg. W. Dilta renilrung der Dotterzellen 

lu alnar caniralan (d) und paripherlschan 
"'" ""• ScUcbt (.1. 




Flg.94f. eailrulafom. 


Fig. 94«. 1 




EmpaDdool 


, Dsnnböbls. 






m Kiukeiro 







Fig. 94«. NenenmuiitBlzellen von Hydra. 
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AnatomiBch'pbTsiologischer Theil. 



An&tomischer Bau der Nerven. 
Nerren: aensoriache und motoriBChe. Ganglien, Nervenzellen (Fig. 95 — 102). 



Fig. 95. Schema dsi Baust alnar marUialtigen 
Namanlatar. 





Vcr^r. 350. 


.tr.oi. 2 v.ri™- 




mlichcm Inbdt. 


Flg. 96. Narveiilatcrn. 


a mll Primi Uviehclde, HukKb«! 


A>encyll«dsr. 




= obne U>tkKh(!l<tc. 


<t cenlnder Unpruu«. 

t »ripherlKhs Endiiune. 
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Fig. 98. NervBnzelle aui dan Vordarhorn 
das RPchanmariti. 

Vgl. Fig. iOB. Vergr. 150. 



Flg. 99. Narvenzalla au) dam Vardarhorn d 
RDckanmarks dei Kalbet. 

Vgl. Fig. 1C9. Vergr. 600. 
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AnatoiDiBch-pbysiologi scher Tbeil. 



Flg. 100. Ngrv«iu«llw) ■«■ dam Gthüniirvan. 

Vergr. 360, 
e mll F«»onir(prniig von iDaern Ochdreing dM Ochten. 

Begrenmne. 6 Inhalt, e Flgmcnl. d Kern, t UebsrgiDg der Scbcidc auf di« NerienfUer. 
len ■!» dem n. »Dpull. iofer. des OchKO. 

er Ouglienielle. Kero nil 3 Kerncben. 




Fig. 101. Schema dar Bailahungan der Narven- Flg. 102. Schema ainei SplnalnarvanganglloHs. 
lellea and -fasern Im R Dekan mark. 

Vgl. Flg. loa. i03. " """""^ '""'■>■ * ^'""^ f'""-l Wurifll. 

a mnlor. Futn. i molor. Zellen der Vord^rhönier. ^ nnlpol.r«, u,» bipollre, * >p<>lHe Ougllenielle. 
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Ceotralorf^ne. 69 

Centralorgane. 

Ueberaloht 
(nach Metkebt, Huodenin, Wündt}. 
Ent^okelung; Es soDdem sich in der Embiyonalantage zunächst ab 

1. die änssore Eeimachicbt, als Änla^ dcB Nervensystems und 

2. die innere Keimscliicht, alB Anlage der Emährnnggorgaoe ; darauf 

3. die mittlere Keimschicht, als Anl^e des Oeftsssyatema (Fig. 102'). 

In der Hitte bildet sich der PrimitiTStreif, eine Verwachsung der beiden ersten 
Keimschichten , nud darin die Primitivrinne (Fig. 102*. 102'*). Diese Rinne 
überwölbt sich nnd wird znm Harkrohr, an dessen vorderem Ende sich die drei 
primitiven Hirnblasen zeigen (Fig. 102"). Es entwickeln sich nunmehr: 

1. das Vorderhirn: die Heminphäreii (mit Stirn-, Hinterhaupts- und Schläfe- 
lappen, zwischen ersterem und letzterem die Sylviache Grube mit der Insel) 
{Fig. 102*''. 115. 118); die Stpelfenhügel [FTg. 105. 111. 116. 117), der 
Linnenkern (Fig. 105. 112. 116), der Balken (Fig. 105. 111. 115. 116. 
117. 118*1, das Gewölbe (Fig. 111. 115. 116. 117) nnd 

2. das Zwischenhim : der Sehhügel (Fig. 102'. 105. 106. 107. 111. 113. 115. 
116. 117) ans der ersten Hirnblase; 

3. das Mittelhimi die Vierhi^el (Fig. 102'^^ 104. 105. 107. 111. 113. 115) 
aus der zweiten Himblaae; 

4. das Hinter- oder EleinhirD (Fig. 102^*'. 104. 105. 107. 108. 109. 110. 
114. 115) nnd 

5. das Nachhim: das TerUngerte Uark (Fig. 102^»^ 105. 106. 107. 107>*". 
108. 114. 115) aus der dritten Blase. 

Hieran schliesat sich nach unten das Büakenmark an (Flg. 102''. 103. 
104. 105. 106. 107. 114. 115). 

Schema des entwickelten OentrolorganB. 
Das gesammte Centralorgan besteht ans weisser und graner Substanz, die erstere 
enthält Nervenfasern (Fig. 95. 96), die letztere vorwiegend Nervenzellen (Fig. 97 — 102]. 
Hetnebt unterscheidet die grauen SabBtanxen: 
1. der Hemisphären, 
n. der grossen Hirnganglien (StreifenhOgel, Linsenkem, SehhOgel, Vier- 

hOgel) , 
ni. der centralen Röhren (vgl. das Harkrohr Fig. 102°: verlängertes Hark, 

Rflckenmark) . 
IV. des Kleinhirns. 

Diese 4 Arten grauer Substanz sind gegenseitig durch folgende Foseraysteme 
verbunden r 

a. das Projectionssystem erster Ordnung verbindet I und H (Stabkranz- 
fasemng [Fig. 104 GV). Daneben finden sich in der weissen Substanz der 
Hemisphären : 

1. CommlBSoren , welche identische Kndengcbiete (Fig. 118 — 119"| 
verbinden : vordere, mittlere, hintere Commissur, Balken (obere Commissur) 
(Pig. 105. 111. 112. 113. 115. 116. 117); 

2. Bogensyateme (vgl. Fi^. 119), welche nicht identische Rinden- 
gebiele verbindon (Pig. 117. 118', 119»). 

b. das Projectionssystem zweiter Ordnung verbindet H nnd Hl, z. B. 
VA in Fig. 104. 

c. das Projectionssystem dritter Ordnung verbindet III und die EOrper- 
peripherie (periphere Nervenfasern, Fig. 29. 106. 114. 119'). 

Hierzu kommen noch die verachiedenaeitigen Verbindungen des Klein- 
hirns (Pig. 104. 105. 107. 108. HO. 115). 
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AnatotDiBch-physiologi acher Theil. 




Fla. 102*. ScIwMa rief EntwichBlung das Wirbelthhrambryo. 

BlatI (Ektoderm), ■ icgcUüvu BUtt (Entndenn) p Primlliirrtnne und -atreir, die SHrperue; 



Flg.t02^ Enbryoulanlag 
d«i Kaninchens. 




Flg. 1021^. Effibryonalulag« 
dei Hund et. 







Flg. 102'!. Senkrechter Median- Flg. 102«. Oehirn und RDciien- Fig. 102'. Gehirn einet 



tcltnltt durch Wlrbeilhierhlme: 



elpen. ».llerembryn. C von clDci« 
ZftienembiTii. a Vorderb Irn (Hemi. 



mark vom Frotch. 
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Flg. 103. QusrschHllt in RDck« ■markt. 



! CentnlluD^. 

m Vordertlarn. 
q Hlnlerhorn. 
r luMclgend« I 



Ftg.104. 

Schmia dtr HirnfMsning. 



M mllllgrcr 
P hiDlerrr 

C Klclnblrn 
V Viertiü(r]| 
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AiuitoiiiiBch-pbjBiolDgiaoher Theil. 



Fig. 105. 105^. 106>'. 
Langiichnltte lein horizon- 
taler und 2 laglttalej durch 



einer Fledermaus 

ivespertilio pipistrelluB). 

F fltirntbfü 1 

O Hinlcrb>uptitheiL>duVonlerb. 

Tp Schltrentbcll J 

aa eigeDUiche Fibern der Qmu- 

bimrindB. 
Ci OuglleninuH du Voiderblrna 

(Slni(eiibüt«lDodLiuenkern.) 
TK Ougllennuua d«a Zwilcben- 

blrnt {Sebbütel). 
Qu OMgllanmuM du HlUdblriu 

(VierhuKel). 



/*!" n. nuiilii, <le>|chUn«r' 
// r. oplieui, Sehnen. 
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Fifl. lOe. Vsrllngariei Mark 
nebst Brücke und Theilen der HirnbMis. 

V«rd«ri Ansicht. 
P Prnmld«. 



yua du tIiiiiuhcBii«l>. 

walu* HUgslcheo. 

cnser BUecI mil Trichter. 

Sehhügel. 

o. olfulorlDi, BlecbDsry. 

Option, Behnerv. 

wulomatoriu» , ^meinun 



FI 

VII B. bcUUi, AnaUineTT. 

licu, HörnafT (Fig. 1(16). 

IX b. gloAnphferjngsaa , Znngeiuehlanilkop^orVt 

•oll die m. (tyla-pbu-., coDilricI. med. und 
Icnl. pd. iDiHrTinii (Pban. S IT, Anm. 2). 

X n. Tk^nfli Lnnf&niiiigaiilieri-. und SttDUD- oder 

LnngeiiketJkopfnBrT. 

XI B. u«eu(n-iufl, Beinerr. 

(Tf / n. bypoglDMiu, UntennnieiinerT, filill bl« r ; er 
tritt iwlKhen t aaip bern>r; über leinen 
c«DtnI«n VerUuf igl. Fig. i(F7«ln>). 
Vgl. Fig. 29. 



Flg. tOT. Verlbgirta* Hirt Flg. 107>. Verlingertei Mark, 

mit den Vier- nnd Sehhiigeln und dem Kleinhiim. Quarsehnltt. 

Hintere Aaalcht. ^ Pn«Diden. 

■ binl«r« t ,„ .„ , D Olirni, 

1 VierbUgclpMr 

s Tordarea I ^ Kom der SelMutFinge. 

u SehitUgei. _, _, „ , 

^ 1^ ^ J/ n. »Mejwrtut, Belneri. 

rmnllUere > Rlclnhimaüeie. ^" "- liTpogloiiu«, Colermineninr», »ob welchen 
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AiDttomlscfa-pbfMologiBcber Theil. 



FIfl. lOTb. 
Verllngertes Hark. Quertchultt. 

V Lnng«nkehlkopriieiT. 

/ KreDEung <lei Untcnungennerreii. 
(r Kern dea Ltif^«Dk«blki^pfliFrvcn, 



Fifl. 107". 
V«rling«rtos Marh. QMrtchnltL 

Sa uhlcigcnde Wuruln des DrllllngHierTfi 
MFJ Verde ntrsng. 
MFF. SoitenilnDe. 
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Flg. fOB. Varlingertes Hark und Kleinhirn. Quarichnill. Cercocobua ciiiomotgiia. 

Vlll inncnr Kern dea Oehgrncrvon , dciaen Erüuh'r The)l lum KLeinbirn und von dt luni Vonti-rhim gelinpl 

(Metkert T8&, HUGUIHIH IRI, Pbnn. »7. 1GI. V«l. Flg. HO«!. 
MF motoriKliei FsLd A«r hlntcm AbdifiJunE. 
B Biindel der Inncm Ablbellnne An Klelnhlmsllcl«. 



Flg. 109. Kleinhirn. Ober« Anslehl. 
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siologiBcfaer Theil. 



Flg. 110. Klainhlrn. Rlndeadurchtchain. 



I Th«il du 
ScLicbt der PnrkEDc'i; 
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Fig. 112. Qaericbiillt aus dem Inielgebiet. 

Vgl. Flg. 116. 1I8-. 

J Ji Kinde ond Hufe der IbhI. 

Lihtia Liniankeni. 

VC vordere CommiaiDr, 

JR, aK Oeblet der SebbUgelitiele. 

IJ Sebnerr. 



Ffg. 118. Sasittaler LingiiehnlH iqi dem SehliDgal. 

n Sebbügel. 

«■ Vleihögel. 

// SBhoBnkreo.Qng fvgl. Fig. 108). 

C Vordere CommuiiLr, 

Bl In der Innern Sehhügelmuie. 
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Ad atomUch'phy Biologischer Theil. 



Flg. 114. fiahlrnbult. 



JU Hiraiehenkel. 
u Keine Hiifelcb' 
/ Riecbnerr. 
// SebnerT. 
/;/ Gemeiiukiu«! A 



IT Ktecbfurehe. 

T, obere ScbUfen- 

Ti nnlere , 

O HlDlerbeupliwi 



Fig. ItS. Hedlauchnitt das Gehirns. 



<• Vierbügel. 

u Wurm de» Klelnbir 


IVB mil den 




optawindu 


0/ BogcDviiniiung. 
K Koluidu'sche Furch 




a (1 Richtungen der Qo 

Fig. 116. 
<a linke Seite, 


«nchDitle 
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Flg. tl6. QuertchRitle darch du Grosshirn. Hintars AMichL 

Oberer Tbell weggeluieii. Vgl. Fig. Ha iiolen. 



4 HiTDicbenkel). 



Flg. 117. Hlmbslk». 

Linki die Remigphsrendecke entfernt. Beehti Sclinitt. M BUken. In mittlei« LiDgigtreif. il nelUleber Längj 
BtreiC. fa BDgmltten. il Strcirenbugel. U Sebbueel. A Oc«ä[be. <i» AmmaiMhorD. m Krsuiung der Knlksi 
■ tl^luDE und der SUblLTUtfuerung. m tdntercr unpkreuitcr Thell der Btlkeulrthlune. Vgl. S. 69. 
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An&tomiBch-physiologischer Theil. 




Flg. 1IB>, <>, °,<'. Schemalltcha Dirttellung der Obtrflicha in Grotihiru mit u\mh Wlnitnii|n 
und Spalten nach Ecker. 

S BylriKha Onibe, 9 rordim, »• hlnUrer Zirsig; iLle dr*l bilden die SelMukuttD de* pyrrnmldiilen Lippeiu 
der IihI. FO EIlnMrbiinptiriiRhe. B Ruluda'eche Fnrebe. Cta Tordere Genlnlirlndung. /',/*,/• 1., 2., 3. Stini- 
wiudnBf. T Schlifen furche mit der obem oder enlea 1 lud deo snUra (der 3. und 3.) Schlärenwlnitnnceii, 
Cip Uolere CeDtnlirindiug. Pa Schelleliippchen. K Zwiciul. PK Vortwickel. 6' boriionteie HlDlerbanptarDrehe. 
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Fl|. IIB*. Molorlteha Gebiet« h der 
Ob«rillcha dei Hundehirnt. 

LEnki nub WcniiT, FiiTscH und Himo ; 

n' Biickenmuikcln. i Strecker und Anileber 
dm Vorderbelm, c Beufer und VorwiirU- 
dnher du Vorderbslni. d tfoikeln du Hlnler- 
bei». > AnlKUnerv. •' dsuan obere) Gebiet. 



Horgebiet, £• für utlcalirti 
VorderbelngeblM (Fühlen). 



Koprgeblel. 

Aniengebiet. 
Obrgeblet. 

Bumpffeblel. 



Flg. 1]8>'. Sanserische Gi- 

blete an der Obeiülche 

des Aflenhlrns. 




Flg. tW. ■•torlsche Gebiete kn der Oberfllche des 
Affeahirnt. 

SR Roludo'iche. 33 SylvlBhe Spills, 
1—4 BMb Hiiua. a— e ueb FiKSi». 
/ blnlen, » rordere BilremiUit. 3 Anllllinerv. I Kuimiukeln 



': PbeHük, AtUa. 
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ADAtomisch-physiologiBchor Thei). 



Fig. tltf. Motorisch« Gebitio uid Sprache« ntron u der Oberfliehe des ■emehenhim 
lliDke Seite). 

A Osblet du AnlUti- and UntennBgennervfin. B ArmmutlLel. C Beinmuakel. z 0«biel, dcuan Verlstlung 
LkhmnnK In Arm and Bein lur Po1(« lut. J> MotorlichM SptkchceitiiM. B HniariHkH STrschraatriB. 

5 Sehcenlnim (HcoDinm). P Sehcentnm (Piiiih). .Verglcichlmin dlueE^ebnliM mit ilgn bciThlenn, laoiichit 
beliD Allkn erhiltnui VinuduKiulUlcn, «le nie In Fig. |1 18r| dirguUlll •lod, lo luit iluli sine kllEemeln« Ueber- 

ea big J«ti( feluDgen, leniarigchs CeDtnlberdo In d« OroobirnrlDde du Kengchen nuluDwelnii . . . Loullution 
d« Oeiicbtiilnnt io der Kinds du OccIplUllippena .. .: »ihrrnd die cl(«iUlcb> Apbmtia lAnfbebuBf oder 
Stonin« du BpruhTemiägeiul duKh*ua u Lulnnen der dFitten BtimnindDDf \D\ ««buDden li(, ■ehelnt du SrmptoiD 

(WuKigKE) . . . Wir können ichlleuen . . . , dua in jenen tenlraJen apnchfeld weder die nicbale Endiping der 
AeuBlicnarmiem nocb der mutarlaches Nervenfuem der SpruhmnakulUur ilcli ßndet . . . Vielmehr werden wir 
■nnehmen dürfen, dut du aenaorlache BpnebceDlram enl durcb eine Jnlnientnle BfthB mit dem BlDdengebiel du 
AcuBlieoi, nnd dui du molarliche gpracbcentmm durch eine ebensolche mll dem Kindengehlet der unmlttalhuvn 
iDDervelinn der Spruhmuakeln verbunden laL Bei den inoJEsn Weehaelbslebungen. die »riaehen Scbriftblld and 
Liotblld und wieder iwlacben jedem deraelben und den motorlachen Funelionen du Sprechern und Bebrelbena alefa 
nnden, <at naaaerdem wofal die Anoihme (eboten, dua In ähnlieber Weise wie den Blndenfeldem dei Acuaticua und 
der SpruhmunltelD , » nucb denjenigen des Sehnerven and der beim Scünlben in Tbällgkeit geaelxten Hngkulitnr 

in wecbaelgeltlger Verbindung mil einuder atebei." Waadt Pi. ^ lt6-lU. Vgl. Fhon. NKbbem. lu Srnici, BpcKta- 
I. {Schluti) über meine Hyputbeae von geaanderteu eiementiiren Artl«mlatla»e«atrea (a. eucb Fig. IIB«), 









e Ein bellen > 



id l«rtiüren Orkdei 




Flg. 118i>. MedlaMt Bild der rochlea HirnhSIftt. 

R Rolindo'icber Spalt. /■ Pincenlnl lippchen Dilt moloriachen Centren für Bein und viellelcbl Am. F Bi 
'Indung. B Bilken. H G)-rua hippnc»rap1, Seepferdwlndan« mit den Cenlren für den TuWnn (FkmikkI, U < 
ncinMua. Hikeswlndung mil den Cenlren f(lr den Oemch und OeKbmtck (Fkrhtkh). 
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Flg. t19. Qrotthirnrinile. 

«asncliiiiU Kot einer Funh« der dritten SUmirliuliiDg. 
I Scbicht der lenKrenteD Zailen. 
3 Scliieht der dichten klelneo pjnmidiJen Zellen. 

3 Schicht der croB's» pyrrnmldalan Zellen. 

4 Schicht der kleinen dichten unregelmuiigen Zellen. 
# Schicht dor aplndeirünnieen Zellen. 

« Hurhleiils, woran eich weiter der HirkkerD KUIee». 

H«h Wdhdt Fl. > lai ,begeEnen lieh in der Gren- 
hirarinde 3 Sflteme ron Pu«u (rgl. AU. 8. 68]: 
1) StabkrinifaaernBliForlaetiungenderutrtdgenden 



3) Docenraierni mit dieiem Himen «nllen 

jene Fuenüge belegen, welche eine Laltnngtl 

•eben nrKhiedenen Pmrinien der aliniUchen I 

heritellen. Sie lerCiUen oieAer in^ 

Windnngirisern, welche benuhbirte V 



ren Rindengebieten einer HemliphJLTe verUnfen.' 

Kub Btkickeh: AUg. n. eiper. Fnthol. 661 IT. aind dl 

Ton den Binden- ain|1 isnieUen , welche il) die eigentllcbe 

paychlschen Ceniren in betnchlen lind, luagebenden neli 

artigen Paaem nur mm gerlngatan Tbeil Herrgntkicm. 
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AD»toni)Bcli-physioIi)gischer Theil. 




Fifl. 1I9>. Wiwifi Schema dvr 
Varbindungen dei ApiwrcaptloflWrgin«. 



A Huoriicliei I SprKbunlrnn 

L aotorlKhet \ (Fig. 11^ E, Di. 

Q teainriKbet 1 Schrincsntruis 

B motorlKhsa \ (Fie. IISI 3 oder F, B). 

HC matoTljcbel Centmm. 

M molorlKha CentnUuem. 

AC ApiCKepUaDKenlrum. 

■■»•■—""-'*'• Im.....«, 



Dia pbjiloloflicbe FuncUoD d«r Appemptlon erklürl Waadt Pi.' 210 darcta fulgeoils Hipolliaie: .Wir 
mibmen u , dui du Orgin der Apperuptlon \AC Flg. IllKJ mit elacm doppelten BideiB iDii Lclni^dulin« io 
VcrhinduDg ilabe, einem cenlripet nleD r^yi), welcbea llim die Id den Biunniljictieii Körperurguen atstlfliideD- 
den (iDDltebeD Errepiugen Bof Umwegen inloltel, und oinEm cen triTagilen (la, g/ u. i. w,), wctclie« den 
SinoeicoDtcen und mntorlaclien Centren die tob AC Biugehsiidoii Impulie lufnfari. Je nicIideBi lolelie Impulse u 
Sinnu- oder Hiukelcenlren übertngen irerden, erfglgl BDlireder die Apperceplion vod EmpOnduBgen oder die Am- 
IciauDg «illkdrUcliei' BewegungsB. Sebr btuflg geKhiebt tber beide« ilmulMLn: wir (ppercipiren eine Vonlellung 
and TollileheB g1etehielU| |Terg1. PboD. 102] eine Ibr eBlsprecbende luiHre lludluag. Aucb wo die letitere anter- 
blelbt, dl geniben dirnm leicbt gewlHe ■nikelgnpp«' In eine achwube Hilbewegiini und ei eotttebeii <o jene 
die Intenaiiare Apperception begleitenden Mnakelapnauncen. I>4a kleine Hirn würde auh iitter Ufpolfaeae ein 
ZwIacbSBDrgin dstatellen, in welcbem lunübil die dem Appemeptiuuorgu in UBtilpetiler Richtung luinffih- 

bsbBBB ilod Id Jeder der beiden UiuplrichlunBen, die vir annehmen, der centrirngiil-ieBaDrltehea und der 
contrirngal-maloriaefaen, cbeoiDwuhl unmitlelbir mit den SlBneicentren (SC, HC) und den mntnrtKhen 
Centren (J/C) Terbunden all lucb mittelbar, dnreb iBlermediürs Gantren, welche Tur gewleae compleie FuocÜOBen 
Kuotenpunkte der Leitung dintenen. Dieie Roila werden wir i. B. innerhalb der eenlrifugal-MnaDriacben Babn 
dem optiaeben und ■kulllachon Wartcentrun ^0 und A], Inuerbalb der motariicben dem Centrnm 
dea SehrelbeBi und der WortarllcnlalloB (Sund £) (vgl. meine Hfpotbeae von elemenUren Arltcu- 
lallonBcenlreB] nweiien müuen. . . Mlcraach bedarf es kaum mehr der besondern Bemerkung, dui wir nach 
dieaer Hjrpotheae anch den die Appcrcepliou befleitenden phfalolugiseben Vorwog keineawegg in einer baillmmlen 

lichem Binoa bloa* ala unarläasliahe ZwiacheDgliedor angeaehen worden, wie diel bei den Canlrcn der 
Sprache geachefaen lat. Der pb)'BielogIsche Vorgang lelbal beetebt lua der Summe aller dem Apperceptlonaorgan 
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Function der Nerven nntl CentniloTgane. Localissl^aD. Reactionszeit. 



Funotdon der Nerven und Oentralorgane. 



Vergleich der Nerven mit Telegraphendrähten. Ihr doppelsiimigeg Leitnngs- ^^ 
vermin. Oenanere Fassung der Nerrenaclion ala atomige Bewegang (Oxydation),^** 
welche sich von Holecttl zq Holecfll fortpflanzt, dem Abbrennen einer Pnlverlinle 
vergleichbar (Herhann), ala AnslCsnng latenter Erftfte, womit nach Stbickeb in 
der gesanimten Nervenmaase psychische Functionen verbunden sind. Wumdt'b Prin- 
cipien fdr die Function der Centralorgane: 

1. der Verbindang der ELementartheile, 

2. der Indifferenz der Function, 

3. der stellvertretenden Function, 

4. der localisirten Function. Hierzu fSgt Wundt in Ps. ^ 225 das Princip 

5. der Uebnng: sjedes Element wird um so geeigneter zu einer bestimmten 

Function, je hftndger es durch äussere Bedingui^en zu derselben ver- 
anlasst worden ist.> [Ht^lichkeit der Einflbung von elementaren Articu- 
latJonscentren.] 

Sensorisohe (impressive) Sprachbahn (Tab. VII. 3): GehOmerv, 
verl&ngertes Eflckenmark, wahrscheinlich Kleinhirn (vgl. Fig. 108), Orosshim; Per- 
ception der blossen Schallerscheiuangen in infracorticalen Gebieten, Verständniss in 
der Rinde (EtrseuAUL) . 

Motorische (expressive) Bahn: In derlUnde (Fig. 118 — 119) der intel-B.s7 
lectnelle Ausgang, in inftacorticalen Gebieten die mechanische AnsAhrung der Arti- 
enlationen. 

Localisation des motorischen Sprachcentrums durch Bboca: linke 
Hemisphäre, am Rande der Sylviachen Grube, gegenüber der Reil'Bchen Insel, hin- 
tere Hälfte (Drittel) der dritten Slimwindnng (Fig. ll8'/>). Stellvertretung durch die 
rechte Hemisphäre. Das Centrnm fDr die Klangbilder wahrscheinlich in der 1. Schläfe- 
windung (Werhicke) (Fig. US' E]. Von beiden ist das CoordinatiouBcentnim ftlr die 
Schriftwöiler getrennt (Marc^ , Kubbhaul , vgl. dessen Schema Tab. VU. 3 und 
WuitDT's Schema Fig. 119*). Methoden znr Erforschung der Centren und Bahnen: 
pathologische, physiologische, anatomische. 

Die eigenthümliche Sprachbahn ftlr Taubstumme (Tab. VU. 3). Pathologie 
der Sprache (EuBStuuL). Der Wille als Pförtner an der Schwelle des Bewnsst- 
seins. Der Qnakversuch von Goltz. 

Von dem weitem Verfolgen der psychischen Functionen wird hier abgesehen. 
sGrenzen des Natnrerkennens«. 

Eeactionszeit, 
zerlegt sich in : physikalische, physiologische, psychophysische, psychische (Percep- ^ " 
tions-, Apperceptions- und Willenszeit, Wundt Ps.') centripetal und centrifogal in^'"* 
umgekehrter Reihenfolge. Die Resultate der Messungen nach Wundt (Fig. 120 — 122). 

RUckblick auf die Perception phonetischer Bewegungen: Die lebendige Kraft 
der Exspiration und hemmenden Articnlation umgewandelt in physikalische, physio- 
logische, psychische Bewegung. 
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AiuitomiBch-phy Biologisch er Theil. 

Apparate zur Bestimmung der Reactionszett. 
Nach WüNDT. 



Flg. 120. Hipp't Chronosliop H und Fallipparat F. 
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Apparate zur BeBtimmung dor BenctiouBzeit. 



Fig. 122. Pandalapparat zur ■•stong d«r psychologischen Ztitvertch lebung. 

leillg iber luch auf dtu um die Ana du SchnUhimmerB dri:titHireD Kclger Z, welcher gicb vnr Ast BciU 
Der Beobachter neikt den ThcIlBlrlcb der Sola, lor welchem der Zeiger im tIameDl der Perccpllon i 
acbU«! vorbduKehen gehclnt, and Terflelchl dann den Theilpunkt, welcher dem Honcnl der SetUhrung 
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86 Anatomisch-phyBiologiBcber Theil. 

Die akDstlscheii Aosdraeksbewe^aiigeii und die Entwickelong 
der Spraclie. 

' Die aDatomischen nnd physiologischen Bedingungen. Uebergang 

von den motorischen Nerven zd den Muskeln (Fig. 123). Ban der Muskeln (Flg. 
124—126). Uebergang von Muskel zu Sehne und Knochen (Fig. 127. 128). 




Flg. 123. Verlstdung das inolorlscIieB Nerven Im Mntkel vom Froich. 



icide der Ncrvenröhn 



Flg. 123". 

Endplattsn des motorischen Narven 

an dem Hautmuskel der Ratte. 



H|. I23>>. Mervenkaoipe aus dem 
Brustmtiskel des Frosches. 
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Die AkuBtiscben Ausdrucksbewegungen und die Entwickelung der Spruche. 



Flg. 124. Zwei Huihflllaseni. Flg. 126. Primltivflbriilea. 

Bei » tat dM FlbTillrabilndcl (eriMan, a klcinn BÜDdcl. 



Flg. 126. Qinrschnftt rdi dam Kopfnlcker. 

Vgl. Fig. Itt. a. Vergr. BO. 



( MiukelHbclde. 
e Prlmilirbündsl mit KCundiran Mugkelt 
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Auatomisch-phyBiologischer Theil. 



Fifl.127. UebarganaflinBSPrifflitWbflnddiei 
aus eiDeni ionern Z wische nrippen- 

mUBkel (Fig, 17di ^ Knochen mit Liickw o, MmrkräuiaeD und FelUBli™ b. 

fn ein SdinBnfatSrbBndBl 6. B Sehno mll Fibrillen. 

Vergr. SO. c UnorpclielleB. 

Pkeyeb Ober die Oronze des Willens resp. der Erregbarkeit der nWillonsganglien« 
im Vergleich mit den »EmpfindnngsganglieiK'. »Totanna der WillensgauglieD«. Muskel- 
ton : Zahl der Schwingungen nach Heluholtz ^ 18 — 20. Intermittironde EiTegung 
(Zittern), wenn bei kleinerer Anzahl in der Sekunde die erregten Ganglienzellen 
zwischen jedem einzelneu Reize Zeit haben, ans dem Zustand der Erregung in den 
der Ruhe flberzngebeu. 
' Inductive psychologische Uethode vom Menschen abwärts. Der Ursprung der 

™ psychischen Function fällt wohl mit dem Ursprung des Lebens zusammen (Wükdt, 
Delboeuf] . 

Schematische Entwickelnngsscala der psychophysischen Action'j: 

1. Organismen mit nicht differentiirter Materie (vgl. 8. 65). 

2. Organismen mit einfachem Nervenfaden (?) . 

3. Organismen mit einfachem Ganglion und davon ausstrahlenden Nerven- 
ftden. Vgl. Wundt's Schema eines einfachen Nervensystems Fig. 129. 

4. Organismen mit complicirtem Nerven- und Gangliensystem. »Division du 
tr&vsila (Edwabds). Vgl. Wundt'b Schema eines zusammengesetzten Ner- 
vensystems Fig. 130. Vgl. 8. 65. 70. 



Kdrycrn ^cblschs Fancllnnen : Emprindunüen In gew.vcni Vei-h/illnlu lu den itärenden Kriirten (vgl. Wun'" 
oder TOn Ihm enUernt (DELHonirli dem Streben >Dni nilurliebon OleichBewicbl tunicktukcimmfn enuprecbcn dl« 
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Die akuBtischon Ausdnicksbewei^uiigeii uod die EotwickeluDg der Sprache. 



Fig. 129. Schama einet einfachen 



Fl|. UO. Scliena einet zunn- 
men gesetzten Nenreasyttenit. 



Entwickelung und Wesen des WiUenß. Der Wille, vorzugsweise eine )" 
hemmende und dirigirende Kraft, wirkt sowohl nach der centripetalen Seite^'"" 
(Äpperceptionj als nach der centrifngalen (Ansdrnck] als der Pförtner an der Schwelle 
des Bewnsstaeins. Vgl. Wundt'b Appercepäonsschema Fig. 119*. Das Motiv als 
treibende Vorstellnng. Princip der Erhaltung der Kraft. Sthickeb's schematieche 
Versinnlichnug des Verhältnisses des Willens zur lebendigen Vorstellung des Motivs 
und zur latenten Bewegungsvorstellung (vergl. Tab. VII. 3) . Die Bewegnngsvorstellung 
oonstituirt sich aus Kraft- und räumlicher Contractionaempfindong. Erstore geht wieder 
ans centraler Innervationaempfindnng , letztere aus peripherer Dmckempfindung der 
Haut and den specifischen MnskelempfindnngeB hervor [Wdndt]. 

Hebin» ttber das Oed&ohtniss als eine allgemeine Function der organlsirten i ^ 
Materie. Stimmung resp. Disposition der Nerven- und Huskelsubstanz. Ablösung der ^'"^ 
Begriffe [vgl. die Auslosung der Wurzeln und Laute §49. 50). Selbständige Existenz 
der Begriffe im Bewusstsein. Latente Vorstellungen. Psychischer wie physischer 
Erwerb des Individuums kann zum Erbgut des Geschlechts werden (vgl. schon Laflace 
prob. 221). Entwiekelungakette der Wesen. Einseitigkeit als Mutter der Vir- 
tuosität (Instinct) . Höhere psycholo^sche Entwickelang von Vielseitigkeit der Functionen 
untrennbar. 

Die AuadTuoksbeweguDgen im Allgemeinen. Tbeilungsgrund : ^ *^ 

a. Der percipirende Sinn (Bibch - Hirschfeld's Satz Aber den innigen Zusammen- "^ 
bang von 'Sinn und Huakelgruppen) : 

1. akustische, 

2. optische etc. Ausdmcksbewegungen (Ttlob, vgl. Phon. § 46 Anm. 10). 

b. Genetischer: 

1. redectoriscbe (Intetjectionen) , 

2. wlUkarlicbe (Arüculationen nur z. Th.; nach Heluholtz nur insoweit die 
Susseren Wirkungen beobachtbar werden , woraus die Wichtigkeit der Ver- 
anschaulicbung der verschiedenen Ärticulatiouen namentlich durch graphische 
Demonstration erheUtj, 

3. associative Aasdrucksbewegungen (nnwillkttrliche Nachahmungen). Dglboeuf 
unterscheidet; bIc mouvemeut est 

[a.] habitnel, quand on le fait aans savoir comment; 

[b.j instinctif, qnand on le fait saus savoir pourquoi; . . . 

[c.j antomatique, quand on le ffüt Bans le savoim. Kritik seiner An- 
schaaung, dass diese Bewegungen sich sämmtlich ans willkürlichen 
entwickelt hatten mit nDegradation« der damit verbundenen psychischen 
Functionen des Willens, des Bewusstseins und der Intelligenz. 

c. Psychologischer Theilungsgrund, hier nicht weiter entwickelt. 
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TTrspmng und phylogeneüflohe EDtwiokeltmg der Sprache. 

i " Die scharfe Kritik der biaherigen Bearbeitnn^n durch Steinthal nnd 

^"'Whithey zeigt, dass die geistreiclisten Üntersnchnngen , venu sie von einseitigem 
Standpunkt ausgingen, ihr Ziel verfehtten. Der Ursprung der Sprache eine Unbe- 
kannte, welche nicht direct nnd beatinunt berechenbar ist, sondern h0chst«ns sich 
in Grenzen einschliessen Iftest. 

Die Begrenzung von Seiten der historisch vergleichenden Sprach- 
wissenschaft: die Wnrzeln (demonstrative und prftdicative), zu welchen die- 
selbe in letzter Instanz gelangt, phonetisch wie der Bedeutung nach gewiss noch nicht 
die wirklichen Urwurzeln [Geigeb] . Entwickelnng vom unbestimmten zum bestimmten, 
vom concreten znm abstracten, vom an sich bedeutungsvollen znm Zeichen. Inter- 
jectionen und Schallnachahmnngen wie Kuinen ans alter Zeit. Lyell's 
Princip: dass Er&fte, welche heute wirken, auch frtther nnter gleichen Umstlnden 
in gleicher Weise wirksam gewesen sein müssen. 

Die Begrenzung von Seiten der vergleichenden Psychologie nnd 
Naturwissenschaft. JXqeb'b Bntwickelungsschema der Ansdrucks- 
bewegungen: 

1. Periode der Empfindnngslaute und Empfindungsgeberdeu, 

2. Periode des Deutens (demonstrative Wurzeln), 

3. Periode der Nachahmung [prftdicative Wnrzeln, Wdndt Ober indirecte 
Ouomatopoesis], 

1. Periode der Metapher [Symbolik und Äbstraction]. 
Die Gegensätze in der AnfTassnng der Sprache (Lange). Einflnss der Natur- 
bedingongen. Die kOnstUclien Spraciien (Av^-Lallehant) . 

Ontogenetiaolie Entwiokelang der Spraohe. 
Erlernung der UutterBpraohe im Hause. 
{ *« PsAiuarnoH's Experiment , die natflrliche von der Erziehung unabhängige 

^' '^ Sprachentwickelnng zu beobachten. Fbitz Schdltze tlber die Sprache des Kindes: 
Beim nongeborenen fehlen die anatomisch (Hehke), physiologisch (Yiebobdtj und 
psychologisch nothwendigen Bedingungen des Sprechens. Unbestimmte reflectorische 
Lautungen. Lallen, den ReduplJcationen in den Sprachen, besonders in den weniger 
entwickelten entsprechend. Allmähiiche Entwickelnng der Lante von den dem Kinde 
leichtem zn den schwerem. Das ontogenetische Lantverachiebungagesetz. Ent- 
wickelnng des Satzes und Wortschatzes. Bedeutung der ontogeneti sehen Sprach- 
entwickelung fOr die Methodik des Sprachnnterrichta. Wichtigkeit der Nach- 
ahmung: Ablauschen und Absehen. 

Weitere Entwiokelung der Muttenpraobe in der Bohnle. 
i 19 Das Erbtheil der Spiacho , sei es die der Eltern oder eine andere , mnss das 

^■'**Kind erringen in natarlicher Weise zn Hanse, mehr methodisch in der Schale. Die 
beste Methode schliesst sich der natürlichen, auch der phylogenetischen Sprach- 
entwickelung an und vermeidet Sprttnge und Umwege. Ontogenetische Entwicke- 
lnng von : 

Interjectionalautungen, . . . Empfindungsgeberdeu; 

Dentelantungen, Deutegeberdeu ; 

Schallnachahmnngen .... Bildern ; 

akustischen Zeichen, . . . optischen Zeichen. Vgl. § 47. 

Analyse von Satz, Wort, Silbe (Bogen als optische Zeichen der Silben, 

vgl. Taf. VI), Laut. Die compleseron Sprach- und Lantcentren [nach bisherigen 

Hypothesen) nnd die elementaren Artioolationeoentren (nach meiner Hypothese) 

(vgl. § 40). Lantirmethode. Uebergang von optischen Zeichen znm Buchstaben. 



,y Google 



Die akuetiachen AusdruckebeweguDgen und die EDtvickelung der Spmofae- 93 

Znoftchst nur die einfache grosse lateinische Antiqoft, welche fflch »m nur 2 Ele- 
menten I und aufbauen Iftsst: 

ABCDEFGH IJKLMNO PQRSTUVWXYZ, 
mit den ausgelosten Lauten nach phonetischem Princip zn assocüreo. Im An- 
schlnss an die frOhern Zeichen-, jetzt Schreibeflbungen tut diese einzehien Bnohstaben 
nnd in Verbindung damit lautliclie Lesettbnngen. 

Synthese der Lante, Silben, WOrter, S&tze nnd der in den Dienst der aku- 
stischen getretenen optischen ADsdneksbevegnngen, der Buchstaben. Directe Asso- 
ciation der bncbgtftblieh geschriebenen Wörter mit den ftUher gcQbten Bitdem und 
Zeichen. Emaneipation der optischen Ansdrnckabewegnngen von den akustischen. 
Uebung des nicht laatlichen Lesens nnd Schreibens. Ersparung der auf Umwegen 
verschwendeten Zeit nnd Kraft, Befthignng zu hohem literarischen Leistungen. 
Pathologische Rtlcksichten , welche diese Methode befehlen. Die Schrift als Mittel 
der Hittheilnng in die Feme nnd fttr spätere Zeiten (Literatur), sc. in den Schranken 
derselben Sprache. 

Srlenmng fremder Sprachen. 

Die Erweiterung des Hittheilnngskreises Ober die Grenzen der Hatteraprache hin- * ^ 
aus erOflnet dem Individanm die Hllglichkeit sich den Erfahmngsscbatz der Species an-^'" 
zneignen reap. seine eigenen Leistungen der Menschheit zugänglich zn machen (§ 45]. 

Uebergang vom Dialekt des Hauses znr Muttersprache (R. Hildebrandj. 
Methodik des fremdsprachlichen Unterrichts. Anschlnas an die bisherige onto- 
nnd an die phylogenetische Sprachentwickelung mutatis mntandis. Die vorher- 
gegangene Aneignung der Muttersprache bat den Vortheil höherer physischer nnd 
psychucher Gntwickelung, aber auch den Nacktheil einseitiger GewOhnni^ gebracht. 
Synthetischer Unterricht hier mehr berechtigt als bei der Muttersprache. Jedoch 
analytische Anknüpfung an den etwa ans der fremden Sprache in die Mutter- 
sprache ttbergegangenen Sprachstoff [Fremdwörter]. M. HDllbb Ober die stagnante 
ältere Grammatik. Mängel ihrer Phonetik treten besonders bei der in den ver- 
schiedenen Ländern herrschenden Aussprache z. B. des Lateinischen hervor. Noth- 
wendigkeit einer methodischen Articulationsgymnastik, nach meiner Auffassung 
einer bewnssten EinObung neuer Articulationacentren, Bahnen, Articntationen, Arti- 
cnlationscombinationen [simnitaner nnd snccessiver] . Verdienste von Curtius nnd 
Sc&wEiZEB - SiDLEB für die Schulgrammatik der todten Sprachen. Mahnungen von 
Maoeb bis JoLLY fOr die der lebenden noch immer nicht genügend gewürdigt. Die 
Nachtheile der mechanischen Ueberaetznngamethode (Qonnanismen etc.). Die fremde 
Sprache als gesonderter einheitlicher Organismus in sich selbst zn begreifen : ihr 
Lantsystem, ihre Wurzeln und die Art der Zusammensetzung der letztem, sowie die 
Gesetze des Lautwandels zum Bewusstsein zn bringen. Die Gesetze der gegenwärtigen 
Entwickeln ngsphase der Sprache durchkreuzt von solchen , welche früher geltend 
waren. Bedeutung historischer Erklärung. Unerklärt bleibende Ausnahmen be- 
sonders häufig als solche vor die Seele zu fOhien. 

Association des phonetischen nnd überlieferten schriftlichen Ansdmckg. 

Falls die fremde Sprache geneal(^;iBch mit der Muttersprache verwandt, ist das 
gemeinschaftliche, namentlich die Wurzeln, zn vergleichen, ans welchen letztem 
dann die natürliche Warterfamilie dem Bedürfniss entsprechend abzuleiten. So wächst 
dann der fremde Sprachschatz gleichsam natürlich aus der eigenen Sprache hervor. 

Die echt s prach Wissenschaft liehe , an die phylo- nnd ontogenetiache Entwieke- 
lung so anknüpfende Methode ist die natürlichste, in welche sich die Lernenden leicht 
finden, wie meine Erfahmngen nach vielen Richtungen mich gelehrt und wie auch 
psychologisch a priori erklärlich, insofern die Schüler (Ür diese Methode prädispo- 
nirt, «gestimmt« sein müssen (§ 45). 

Die Erlemang fremder Sprachen ein Fortschritt der modernen Zeit im Sinne 
des Chrlsteathnmg und der Humanität. 



,y Google 



Literatur 

mit Angabe der Abkarsnoge 



I. Berichte gelehrter Gesellschaften: 

I Philofl. Society Philad. — Am. Pbil. Soc. 
B«rlla«r Akademie. — Bert. Afc. 
Cmbrtdre Pbilot. Society. — Csmbr. Pbil. Soc. 
ChriflUailft Videnakabs — Selakaba. — Chriat. Vid. S. 
fiMttiifer GeBellsch. d. WisBCnsch. — GOtt. Gee. d. W. 
Irlsh Academy. — Ir. Ac. 

Leipilg Süchs. Oesellscb. d. Wias. — Leipz. S. Oes. d. W. 
UiUMB Societ}'. — Lin- Soc. 
LendoB Boyal Society. — Lond. R. Soc. 

Boys] Inatitution. — Lond. B. Inst. 

Pbilol. Socie^. - Lond. Pbil. Soc. 

Parts Acnd^mie des Sciences. — Psr. Ac. Sc. 
Petersbnr; Acod^mie. — Pet. Ac. 
üpMia Univeraiteta ÄrBakrift. — Ups. Un. 
Wleier Akademie. — Wien Ak. 



II. Zeitschriften. Sammelwerke : 

B de cbimie et de pbysique. — An. cbim. pbya. 
AaBland. — Aual. 
Domden: Archiv f. d. faoll. Beitr. z. Mat. n. Heilw. — Dond. Arch. 

Nederl. Arcb. v. Genees- en Naturk. — Dond. Ned. Arcb. 

DOT«: Repertorium d. Physik. — Dove Bep. 

Frommann : Die deutschen Mundarten. Zeitachrirt- — From. 

OeU«r: Phyaikal. Wörterbuch (Ürandea, Gmelin, Homer, Mnncke. Pfafft. 

HernaDn: Handbuch der Physiologie 1S79. — Herrn. Uandb. 

Bis n. Braune: Zeitachr. (. Anat. u. Entw. — Hia-Br. Zt. 

BerrlK! Archiv f. neuere Spr. — Herr. Arcb. 

Bflfer: Zeitschrift f. d. Wiasensch. d, Sprache. — Hüf. Zt. 

Internationale wisBensch. Bibliothek ed. Bosenthal ete. — Int. Bibl. 

Journal de pbyaique. — Joum. Phys. 

asiatique. — Joam. Ab. 

Kosmos (Darwin, Häckel, Krause). — Kosm. 

KSrtlD^KOMhiritzt Zeitschr. f. nfr. Spr. n. Lit. — Kffrt.-Roachw. Zt. 

Kahn: Zeitachr. f. vergl. Sprachroradi. — Kuhn Zt. 



,y Google 



Litentar mit ADgnbe der AbkUranngen. 91 

Luuns-SteiBthkl: Zeitscbr. f. VOIkerps^ob. — L&E.-St. Zt. 

H«ckel: Archiv fllr Aoat. ti. Phyaiol. — Meck. Arch. 

MUleri Archiv f. Anat., PhTsiol. etc. — Hilll. Arch. 

Nova acta Leopold. — N. a. Leop. 

OBthoff-Brngmui: Horphol. Unten. — Osth.-Br. H. U. 

PflÜRer: Archiv f. d. ges. Physiol. — Pflüg. Arch. 

POfreDdorff: Annalen d. Physik, — Pog. An. 

Iteleb«rt— Da BotB-BejinoDd : Archiv f. Anat., Physiol. etc. — Beicb.— D. B. B.. Arch. 

Bodenberg: Deutsche Rundscban. — Rundecb. 

Strieker: Handbuch der Lehre v. d. QewebeD 1871/72. — Strick. Handb. 

Tirchow: Archiv fllr patbol. Anat. u. Physiol. — Virch. Arch. 

V. Holtzendorff: Samml. wissenscb. Vortr. — Virch.— Holtz, Vortr. 

Wagaer: Handbuch der Physiologie. — Wsgn. Handb. 
Zeitfwhiift d. moigenISnd. Gesellsob. — Zt. morg. 

fllr wiBBenschaftliche Zoologie. — Zt. Zool. 

ZUIer: Jahrb. d. Vereins f. wiss. PSdag. — Zill. Jahrb. PSd. 



Iir. Einzelne Werke: 

Ammui: Surdue loquena 1727. — Amman Surd. 

Aristoteles: Hietoria Animaliom ed. Bekker 132». — Arist. Hist- An. 

De PartibuB Animslinm ed. Bekker 1S29. — Ariat. Part. An. > 

AscoU: Fonologia comparata 1870. — Aecol. Fos. 
Assler; Physlol. du Langage Phonfitique 1868. — Assler. 

Aierbaehi Untersuchungen Über die Matur des Vocalklanges. Diss. Berl. 1876. Vgl. Pog. 
An, N. F. (Erg, B.) VIU. 177. 1876, III. 152, IV. 508. 1878. — Auerb. Vo<-. 
Aartin: Svenska spräkets IjudlSra. LinkOp. 1S6S. — Aur. Ijudl. 
Av^'LKllemut: D. deutsche Gaimerthum 4 Bde. IS58— 62. — Ave-L. 
Ayer: Pfaonologle de la langue frang. 1875. — Ayer Phon. 

Bai«: Senaes and Intellect. 2. ed. 1S64. — Bain Sens. 

Ballagl: AuBiUhrl. Gramm, d. ungar. Spr. — Ball. Ung. 

Barkow: Bemerk. Üb. Geg. aus d. Geb. d. vgl. Anat., Physiol. u. Zool. I. 1871. — Bark. 

Bartschi Untersuch. Üb. d. Nibelungenl. 1865. — Bartseh. Nib. 

BasUan: Tonacoente Beri. Ak. 1867. — Bast, Acc. 

Indo-Chinese Alphabets 1867. — Bast. Indo-Chin. aß. 

Sprachve^l. Stud. 1870. — Bast- Stod. 

Battaillei Phonation 1861. — Batt. Phon. 

BanragSriner: Gesch. d. musikal. NoUtion 1S56. — Baumg. mns. Not. 

T. Bür: Vorlesungen über Anthropol. 1824. — BXr Anthr. 

Auffassung der lebend. Natur 1862. — Bär Auff. d. I. N. 

Belgel: Z. Physiol. d. deutsch. Sprachelem. 1867. — Beig. Spracbelem. 
BeU Oh.i Organa of the human voice, Philos. Tansact. 18»2. — Bell Ch. 
Bell M.: Principles of Speech & Voc. Physiol. 1863. — Bell Voc. Phys. 

Visible Speech 1867. — Bell Vis. Sp. 

Standard Elocutionist 1878. — Bell Eloc. 

BellavitiB: Pensieri sopra una lingna universale Venez. 1S62. — Beliav. 

van Beneden: Anatomie compar^e. — Beneden. 

Beaedlx: Der mttndlicbe Vortrag 1870. — Bened. Vortr. 

Bennatl: M^canisme de Is voix pendant le chanf 1B32. — Benn. Voix. 

Bergnanni Eine Function der Glottis. Reich.-D. B. R. Arch. 1845. — Bergm. Glottis. 

-LeHefcart s. Leuck. 



,y Google 



96 Literatur mit Angnbe der AbkUmmgeD, 

Bflrnkardl; Anfüngegrlinde d. Spr&chw. 1805. — Bernh. Spnichw. 

BernBteiD: 5 Siane, Int. Bibl. 1S75. — Bernst. Sinne. 

B«rt: Phfsiol. compar. d. 1. reepir. 1870. — Bert Resp. 

Bldder: Wirkungen d. N. laryngeuB sup. Eeich.— D. B. E. Arch. 1865. — Bidder N. 

Btellnir: Princip d. d. Interpunct. tSSO. — Biel. Interp. 
BlndseU: AbhMdl, z. a. vergl. Spracbw. 1838. — Binds. Sprschw. 

Akn8tifc 1839. — BindB. Ak. 

Biot-F«chDer: Experimentat-Physik 1824. — Biot Phjs. 

Blrek-HlrBohreld F. V.: Ursprnng d. menschlich. Mienensprache. D. Rnndsch. VI. 4. 1980. 

— Birch-Hirsohf. 
Bishopt Esperim. res, into the phyaiology of tbe human voice, Phlloa. Hagsz. IX. IS3G. — 

BiBh. Voice. 
Blaue: Gramm, d. ital. Sprache 1844. — Blanc Gr. 
Bl«ek: UrspTung d. Sprache 1868. — Bleek U- d. Spr. 

Compar. Gramm, of South-Afric. lang. 1862—89. — Bleek Gr. 

Boeelas: Ober. Kehlkopf d. VBge). Eelch.-D. B. R. Arch. 1858. — Bocc. Ob. Kehlk. Vög. 

Book: Handatlas d. Anatomie- Eingew. 1S6S. -— Bock Atl. 

Bopp: Vergleichendes AccentUationBayBtem 18S4. — Bopp Aco. 

BsBgeant: Amüsements philos. bot le lang, des bestes 173^. — Boug. lang. d. best. 

Bojer; Localisation corticales des hämispbäres o£r6branK 1879. — Boyer localis. 

Etudes cliniques sur les läsions corticales 1860. — Boyer l£a. cort. 

BShUlngk: Z. russisch. Gramm. Pet. Ak. VUI. — BUhtl. z. r. Gr. 

Sprache der Jakuten 1851. — Böhtl. Jak. 

BSt^er: Sprache und Schrift 1S6S. — Btfttger. 

Brandt: Instrum. vocis mammalium 1826. — Brandt tnstr. voo. mam. 

Braune: Topographisch -anatomisch er Atlas. — Braune Atl- 

Brehn: Thierleben 1877. — Brehm Thierl. 

Bresgei: D. menschl. Stimm- u. Sprach-Organ, Virch.-Holtz- Vortr. 1879. — Bresgen 

Spr. Org. 
Breaer: Selbststeuerung d. Athmung, Wien Ak. 1868. — Breuer Athm. 
BrftOft: Si^ge de la facult^ du langage articulg, Bull. d. I. Soc. d'anlhrop. Par. 1865. ~ 

Broekhaufl: Transseription des arabischen Alphabets, Zt. morg. XVII. 1863. — Brockh. 

ar. o!;9. 
Bronn: Gestaltungsgeset^e 1858. — Bronn Gestalt 

Klassen u. Ordn. d. Thierreicbs 1859 ff. ■— Bronn Thierr. 

Bruch: Zur Physiologie der Sprache 1851. — Bruch Phys. d. Spr. 

BmgBeh: Bildung und Entwick. der Schrift, Virch.-Holtz. Vortr. — Brugsch Schrift. 

BrBeke: Lantbild., Wien. Ak. 184d. — Br. Lantb. 

Physiol. u. System, d. Sprachl. 1. A. 1856. 2. A. 1876. — Br. Sprachl. 

Phonetische Transseription, Wien. Ak. 1863. — Br. Transscr. 

Physiol. Grundl. d. nhd. Verakunst 1871. — Br. Versk. 

Bflcbner: Aus d. Geistesleben d. Thiere 3. A. 1880. — Btichn. 

BalTott: Oeuvres ed. Flourens 1853. — Buff. 

BoBckmann: Lautsyst. d. sonorisohen Spr., Berl. Ak. 1S62. ~ Buschra. Son. Spr. 

Cagnlard-Latoar: Institut 1837 V. 391 über Ezspirationsintensität. — Cagn.-L. 
Casparl: Urgeschichte d. Menachh. 2. A. 1877. — Casp. Urgesch, 
Cassal: Tonic Aceent in modern French, Lond. Phil. Soc. 1873—74. — Cass. Fr. Acc. 
Ckalklopolos: Dial. Neolocric. 1873. — Ohalk. Neolocr. 

CkavpoUloa le Jeune: Pr6cis du Systeme hi^roglyphique d. anc. Egypt. 2. ^d. 1328. — 
Champ. Syst. hiär. 



,y Google 



Literatur mit Angnb« der Abkürzungen. 97 

Cksrcot: Le^ns sur lea locaUsAtiooB dans les maladiea dn cerveau 1876. — Chnrcot locul. 

et PItres: Revue mens, de m^d. et de cblt. 1877 ff. — Cbarcot-P. 

Chatln J.t Org&nea des sena dana la särie animale 1880. — Chat. Seos. 
ChladBl: AkiiBtik. 2. A. 1830. — Chi. Ak. 
- — - Beiträge zur Akustik 1817. — Chi. Britr. 

Hervorbring, d. menschl. SprAchl., Gilb. An. 1624. — Chi. Sprachl. 

ClandlBB: Leben der Sprache 1867. — Claud. 

Clans: Grundzilge d. allg. Zoologie 1678. — Claua Zool. 

CorsBen; Aussprache, Vokniisraus und Betonung d. latein. Spr. 1858. — Cors. Anaspr. 

CnrtUs: Pbilul. u. Sprachw. 1862. — Curt. Phil. u. Spr. 

Tragweite d. Lautges., Leipz. S. Gea. d. Wiae. 1871. — Curt. Lantges. 

— - Griech. Etymol. 1873. — Curt. Qr. Et. 

Cnvier: Le^ons d'anat, compar. I. ed. 1600, 2. M. 1836 — 16. — Cnv. An. comp. 

Larynit inKr. Mag. encycl. Milien etc. IL N. 7. 330. — Cuv. Lar. 

R^gne nnimal. Planches. — Cuv. B. an. 

Eijvolutions du Globe ed. HUfer 1861. — Cuv. Biv. 

CKemak: Verhalt, d. welch Gaurn, b. Hervorbr. d. rein. Voc. 1857, Mol. Unt. od. Sehr. L 
423. — Cz. Gaurn. 

Eeiue u. naaalirte Voc., Wien. Ak. 1858. Sehr. I. 464. — Cz. naa. Voc. 

Verwachs, d. Gaumens, mit d. hint. Schlundw., Wien. Ak. 1858. Sehr. L 468. — Cz. 

Verw. Gaurn. Schi. 

Phyfiiol. Unters, mit Garcia'a Eehlkopfsp., Wien. Ak. fS58. Sehr. I. 851. — Cz. Unt. 

Spr. bei luftdicht. Verschl. d. Kehlk. Wien. Ak. 1859. Sehr. L 598. — Cz. V. d. Kehlk. 

Bild, einiger Sprachl., Holeschott Untersuch. V. l. — Cz. Sprachl. 

Kehlkopfspiegel. 2. A. 1863. Sehr. L 472. — Gz. K. S. 

- - Splr. asp. u. lenis, FlUsterst., Transscr. Wien. Ak. 1866. Sehr I, 750. — Cz. Spir. 

Physiol. Vorträge 1869. Sehr, U. 1. — Cz. Vortr. 

Gesammelte Schriften 187». — Cz. Sehr. 



Dxnrln: Eipreaslon of the Emotiona 1872. — Darw. Expr. 

Descent of Man 1877. — Darw. Deac. 

Defftaer: Neograeca 1871. — Deffn. Neograec. 

De^ranio! Education des sourds-muete. — Degerando. 

Deltent Lamina spiral. membr. 1860. — Deit. Lam. spir. 

Delboesf: Theorie g4n£rale de la Senaibilitf 1875. — Delb. Sena. 

Delean: Kecherches physiol. aur les £l£ments de la parole, Par. Ac. Sc. 1830. 1838. — 

Deleau. 
Deleaehampai ^tudes physiqiies des sons de la parole 1S69. — Delesch. Par. 
DelttiMh: Physiol. u. Musik In ihrer Bedeut. f. d. Grammat. 1666. — Delitzscb Pbys., 

MuB., Gr. 
Deppei Laute der deutschen Sprache 1872. — Deppe. 
Dtdar.P^treqnlni Regist. Par. Ac. Sc. 1843, Gaz. mM. 1843, Fror. Not. 1843. -' 

Did.-P^tr. 
Dlefenbacht Vorschule der Völkerkunde 1864. ^ Dlef. Vülkerk. 
Diesterwefi Beitr. z. Begründung einer neuen Leselehre 1830. — Diest. Lesel- 
Dodart: Voix de Ihomme, Par. Ac. Sc. 17U0. 244. 1706. 136. — Dod. Voix. 
Donden: Natur d. Voc, Dond. Arcb. I. 157. 1657. — Dond. Voc. 

Physiol. d. Mensch. 2. A. 1659. — Dond. Phya. d. M. 

— Phonautographie der Vocale, Ann. d. Physik CXXIII. 527. 1664. — Dond. Phonant. 
Stem en Spraak L Methoden tot analyse v. klanken, Ned. Arch. I. 365. IL Tonwerk- 

tuigen V. h. stem-en apraakorgaan L 451. 18G4. — Dond. St. en spr. 

Schnelligk. psych. Procesae, Relch.-D. B. B. Arch. 1868. — Dond. Schnell, psych. 

Physiologie d. apraakklanken 1670. — Dond. Pbys. d. spr. 
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DnblHeht Empirische Paychologio 18«. — Drob. Psych. 
Dn Bols-BefBOHd F. H.: KadmuB 1602. — Du B.-K. Eadm. 

E.: Oreazen des Natarerkennens 2. A. 18T2. — Du B,-R, Grenz 

DnfoBH^: Ichthyophonie 1675. _ Dufos. Ichth. 

Dnhunel: Häcaniqne 1S53. ~ Duh. H^c. 

DoponceKu: Englieh Phonülogy 1S17. — Duponc. E. Phon. 

Dattenhofer; D. moaschl. Stimmorg. , Corresp. d. würteob. ürztl. Vereins 1S3( 

Dnttenh. 
Dsftndl: Fimct. d. weiohen Gaumens 1631. — Dz. G&um. 

EdiBODi Papets. — Edlg. 

Edfalngt Orantmar of the Chin. colloq. lang. ISäT. — Edk. Gr. 
Edwanls Hüne-: Introduction k ia Zool. giaitr. 1853. — Ed. Intr. 
- — ■ Zoologie 6. id. 1856. — Ed. Zooi. 

Physiot. et Anat. comp. (II. respiration 1857) XII. oiiie, vue, voix 1877, — Ed. 

Ellfs: Alphabet ot Nature 1643. — Ell. aß. 

EsseDtialB of Phonetics 184S. — Ell. Eesent. 

Teacher'B Guide to Phonetic ReadJng 1849. — Eli. Guide, 

English Phonetics 1854. — Ell. E. Phon. 

Variations in Engl. Pronunc. 1890. — Ell. E. Pron. Var. 

Early Engl. Pronunc. 1869 ff. — Eli. E, Pron. 

GlOBik, Lond. Phil. Soc. 1870. — Ell. Glos. 

Äccent and EmphaslB, Lond. Phll. Soc. 1873—74. — Ell. Acc. 

Pronunciation for Singers 1877. — Ell. Pton. Sing. 

Basis of Music. — Ell. Mus. 

Speech in Song. Music Printer. — Ell. Frim. 

Engel: Vocaltheorie v. Heimholte u. Kopfstimme 1867. — Eng. Toc. 
Theorie d. Gesanges. Eeich.-D. B. R. Arch. 1669. — Eng. Ges. 

Gonaonanten d. deutsch. Spr. 1374. — Eng. Cons. 

Engelmann: Zusammenh. v. Nerv. u. Huskelfas. )S63. — Engelm. Nerv. Husk. 
Ewald: Der normale Athmungsdnick u. s. Curye. Reich. -D. B. R. Arch. 1879. — Ew 

Falknunni Deklamatorik 1836, — Falkm. 

Fschner: Elemente der Psycfaopbysik 166ü. — Fechn. El. 

In Sachen der Psychophysik 1877. — Fechn. Psychoph. 

I Ferrein: Formation de ia voix de l'homme, Par. Ac. Sc. 1741. 409. — Ferr. Voix. 
Ferrler; Functions of the Brain 1876. — Ferrior Brain. 
Fiob A.: Wesen d. Mnskelarb., Virch.-Holtz. Vortr. 1877. — Fick Musk. 

F. C. A.: Vergleichendes Würterb. d. indogerm. Spr. 2. A. — Piek Vgl. Wb. 

L.: Bimfuuction, MUlt. Arch. 1851. — Fick Hirn. 

Flechsig: Die Leitungsbahnen im Gehirn a. Rückenmark. IB'O. — Flechs. 
Flonrena: Res. anal, des observ. de F. Cuvier sur l'instinct I8J1. — Fluur. Inst, 

Examen de Ia Phrenologie 1842. — Flour. Ei. Phr£n. 

Flügel*. Seelenfrage 1878. -- Pllig. Seol. 

FoBHiläi Physiologie de Ia Voix et de Ia Parole 1866. — Foiirn. Voix. 

Foy: Lautsystem d. griech. Vulgärspr. 1879. — Foy griech. Vnlg. 

Frftnkel: Erankh.d.Respirationsapp. (Nase, Rachen, Kohlk.j 2. A, 1879. — Frank. Res] 

Frey: Handb. d. Histologie. 5. A. 1676. — Frey Histol. 

Fritseh und Hltzlfi Relch.-D. B. R. Arch. 1870. — Fritscb, 

Froriep: Lingua 1S26. — Fror, Ling. 

Frj! Improvemeot of Engl. Orthogr., Lond, PhU. Soc. 1670. — Fry Orth. 

FiehBi Seelenleb. d. Thiere im Vgl. m. d. S. d. Mensch. l^t-M. — Fuchs. 

FBBfae: Tnstsinn und Gemeingeflihl.. Herrn. Handb. Hl. 2. ISän. — Funke Taste. 
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T. d. OKbelentz. H. C. : Qramnut. d. Dakotaspr. 1852. — Oab. Dak. 
OaTMTett Phonation, ÄDdition 1677. — Oav. 
Gebelln Conrt de: HiBt. natur. d. I. parole 1776. — Gebel. Par. 
Aelgrer: Uraprang der Sprache 1S69. — Geig. U. d. Spr. 

Zur EntwickeluDgagesch. d. HeDBcbfaeit 2. A. 1878. — Geig. Entw. 

Oentien: Beobachtungen am weichen Gaumen 1S76. — Gentz. 

Oeoirroj-St. Hllaires PhiloBOphie Anatoinique IS19. — Geoffr. Phil. Ad. 

Gerland: Antfaropologiache Beiträge IS75. — Gerl. Anthr. 

GladBtone: Spelling Beform 2. ed. IS79. — Gtadst. Spell. 

Gölte: FiinctioneD der Nervoncentren des Frosches 1S69. — Goltz Frosch. 

Qrabow: Husik i. d. deutsch. Spr. 2. A. 1B79. — Grab. Mus. 

Grusmuui: Akust. Fiogr. Stettin. Gymn. fS54. — Grasam. Ak. 

Ausdehnnngslehre 1662. — Grassm. Ausd. 

phyaik. Natur d. Sprach!., Pog. An. S. F. I. 606. 1877. — Graasni. Spr&chl. 

Grftttolet: Physionomie et mouvements d'expreasion IB65. — Grat. Expr. 

GroBtt PhODology and Orthogr. of the ZdId 1S52. — Grout Zulo. 

GrBtiBer: Physiologie der Stimme und Sprache, Herrn. Handb. I. 1S79. — QrUtzn. 

Gade: Physiologie und Psychologie - . . und der Articnlations-Unterricht der Taubstummen 

1880. — Gude Taubst. 
Gnttmann: Athembewegiingen, Kcich.-D. B. B. Arch. 167a. — Gnttm. Athemb. 

Hadley: Greek Acoent, Am. Phil. See. 1869—70.— Hadl. Qr. Acc. 

Hahn: Znr Kunde der Hottentotten 1S70. — Hahn Hott. 

H«ldenan: Analyt Orthogr. ISSO. — Hald. Orth. 

Hamilton: Algebra as the science of pure time, Ir. Ac. tS37. XVll. 292. — Harn. Time. 

Harlesa: Stimme 1853. 1 „ u ji j ok ■ i 1 — Harl. St. 

— Hören 1653. ) ^'*"- «""•*" "■ ^''y"*"- i - Harl. HOr. 
Hartmann: Tnubstummh. und Taubstumme nbildnng 1880. — Hartm. Titubst. 
Hanptmann: Harmonik n. Metrik. 1659. — Hptu. Harm. 

H&ekcl: Arbeitstheilung 1869. — HKck. Arbeitsth. 

Heltnnannt Anatomie d. Mensch. ~ Heitzm. An. 

HeUnaf : Form, loquelae 1780. — Heltw. 

HelBhottz: Mechanik der Gehlirk nitc hei chen n. d. Trommelf., PflUg. Arch. I. — H. GehUr. 

lieber d. Mnskelton, Verh. nat.-med. Verein. Heidelb. 1866. — U. Huskelton. 

TonempGndungen 3. A. (woraus wir im allg. citiren) 187D. — H. 

4. A. (woraus wir nur für einzelne Aenderungeo cit.) 1878. — H*- 

Vortriige I— HI. 2. A. 1876. — H. Vortr. 

Tbatsachen in der Wahrnehmung 1879. — H. Wahm. 

Henlet Vergl. anat. Beschr. d. Eehlk. 1639. — Henle Kehlk. 

System. Anat. d. Mensch.: Musk. 1871. Eingew. 1873. Nerven!. 1879. — Henle An. 

Anthropol. Vortrüge I. 1876. — Henle Vortr. 

Anatom. Handatlas 1877. - Heule Atl. 

Heusen: GehUr, Herrn. Handb. HI. 2. 1880. — Hens. QebOr. 

Henflen-Klflndert Compensation d. menschl. Stimme, Beich.-Dn B. R. Arch. 1879. 119, — 
Uens.-Kl. 

-Schmldekam: Z. Physiol. d. Gehlirorg. (Kiel. Physiol. Inst. 1^63). — Hens.-Schm. 

Herder: Ursprung d. Spr. 1772. — Herd. U. d. Spr. 

Hering: Gedüchtnlss als e. allg. Funct. d. org. Materie. — Her. Ged. 

Theorie des Temperatursinns, Wien. Ak. LXXV. 1877, — Her. Temp. 

Z. Lehre vom Lichtsinn 1876. — Her. Lichts. 

Hermann: Allgemeine Nervenphysiologie, Herm. Handb. II. I. 1679. — Hurm. A. N. 
Herre: Avium passer, larynx bronch. 1859. — Herre Lar. br. 
Herae: System d. Sprachl., Hüf. Zt. 1852. — Beyae Sprnchl. 
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Ueffie-Leone : Sistemtt delU ecienza detle lingne IS64. (SteinthtLlB detitsche Ausg. ist mir 

leider nicbt zur Hnnd). — Heyse Sist. 
Hlldebrand R.*. V. d. Sprachunterricht i. d. Schule. 3. A. 1879. — Hildebr. 
HItElg: Untersuch, üb. d- Qehim 1874. — Hitzig. 

Hobbln;: Laute der Mnnd&rt v. Greetöiel in Ostfriesbind 1879. — Hob. Oreets. 
Uofforjt Phonetiache Streitfragen, Kuhn Zt. XXIII. 525. — Hoff. 

TenuiB und Media. Kuhn Zt. 1880. — Hoff. Med. 

Horwles: Naturgesch. d. Geflihle 187G, Virch.-Holtz. V. — Ilorw. Cef. 

UATelaoqnei Linguistique 1876. — Hot. Ling. 

HSfer: Lautlehre 1839. — HÜf. Lantl. 

HngheB: Nature 1879. ~ Hughes. 

HngneBln: Atlg. Pathol. d. Erankh. d. Nervensystems I. Aniit. Einl. 1ST3. — Hugaen. 

r. Hnmboldt A. : Monumeua ... de l'Amärique. 18t:). ed. 8". ^ Humb. Moniiui. Am^r 

— Beobacht. ans d. Zool. d. vgl. Anat. 1. ISOG. — Iliinib. vgl. An. 

W.: Werke VI. 1848. — Humb. Werke. 

UanperdiHck: Vocale 1874. — Hamp. Vuc. 
Hnnti Stammering and Stuttering 1863. — Hunt. 
HasB: Accent d. deutschen Sprache 1877. — Hnss Acc. 
Hutchinson: Capacity of the lungs 1846. — Hutcb. Lungs. 

Thorax. Todd's Cyclop. Anat. Physiol. 1850. — Hiitch. Thor. 

Hnxle;; Man'a Place in Natnre 1863. — Huz. Man. 

Lay Sermons 1871. — Hux. Serm. 

BOBeHth^: Physiologie 1871. — Hux. Phys. 

-Batzel: Anat. d. Wirbelth. 1873. — Hux. An. 

Jacob! L. : Nachahmung von NatDrstimmen 1. d. d. Poesie 1880. — Jac. Nachahm. 

Th. : Beiträge z. deutschen Grammatik 1843. — Jnc. Beitr, 

Jaeqncailnt Recherches physiol. et anat. s. 1. resp. Pnr. Ac. 1836. — Jiicq, Resp. 
Jüger: Sprache d. Thiere, Zuolog. Garten 1862. — Jag. Spr. d. Th. 

Ursprung d. m. Spr,, Ausland 1867 ff. — Jag. U. d. Spr. 

Zoologie II. Abth. Physiol. 1878. — JSg. 

Jeleniy; Muse, cricothyreoideus anticns, Pfliig. Arch. VII. 77. 1873. — Jel. 
Jessen: Om stavelsemSIs og •tonehulds« gengiveUe i lydskrift 1861. — Jess. 



Kahler n. Pick: Z. Pathol. . . . d. Nervensystems 1879, — Kahl. Path. Ken. 
T. KenpHen: Mochanismns d. menschl. Spr. 1791. — Komp. 
Kern: De Gids Apr. 1871. — Kern. 

Nederl. Spraakl. 1876. — Kern Spr. 

Kessel: D. Süssere und mittlere Ohr, Strick. Ilandb. 1872. — Kess. Ohr. 
Key: The Alphabet 1844. — Key aß. 
Kilian: Theorie der Vocale 1873. — RH. Voc. 

Theorie der Hsibvocale 1874, — Kil. Halbvoc. 

Geitürpflege u. Sprechhoilmethode 1874. — Kil. Sprcchheilm. 

- Absehens-VermUgen 1877. — Kil. Abseh. 
Schreiblesemethode 1878. — Kil. Schreibles. 

Sprech- u. Leseunterr. f. Taubstumme 1879. — KU. Unt. Taubst. 

Kllnstliche Lautsprache d. Taubst. 1379. — Kil. Lautspr. Taubst. 

Kind: Cypr. Dialect 1866. — Kind. Cypr. 

Klemm: Nenes Vorfahren z. Unters, d. Stimmbandstdr. — Klemm Stimmb. St. 

Kinnder: Roich.-Du B. R. Arch. 1879. — KlUnd. 

Koek: Svensk Akccnt 1878, — Kock. 

KSUer: Melodie d. Sprache 1853. — Kohl. Mcl. 

KSIIe: Grammar of the Voi Lnngniige 1854. — Külle. 
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KSUiier: Eodigungon d. Nerven (I. in d. Muskeln), Zt. Zool. XII. IS62. — KSIlik. 
Nerv. Mnsk. 

Itundb. d. Gewebelehre 5. A. 1S6T. — KUIlik. Gewobei. 

KObIk f. E. : Godtinke, Laut und Accent 1874. — EJIn. Äcc. 

R. : Notes fixes cnract£r. d. div. voyell. Comptes rend. 1870. — Kün. Voy- 

Manometrische Flammen, Pog. An- 1872. — Klfn. Man. Fl. 

Kratzensteln : Vocale, Pet. Ak. 1730. — Erntzenst. 

Kräuter: Neuhochd. u. antike Verakunst 1873. — Kr. Verak. 

Phyaiolog. System d. Spraehl-, Reioh.-D. B. E. Arcb. 1873. — Kr. Spracbl. 

Lautveraehieb. 1877. — Kr. Lautv. 

MuDdartliche Orthograpbio From. I. au». 1877. — Kr. Frum. 

Orthogr. d. Mundarten. Herr. Arcb. 58. 1877. N. 10—14. — Kr. Orth. 

Y. Kries ü. Anerback: Beactionazeit, Eeich.-D. B. K. Arcb. 1877. — Kries-Auorb. 

KruBChe: Athmung b. Sprechen, D. Blütt. f. erzieh. Untorr. 1877. — Krusche. 

KndeUu: Laute d. menecbl. Stimme IS5G. — Kud. Laute. 

Kihl: Darwin u. d. Sprachw. 1877. — Kühl Darw. Sprw. 

Knndt: Schallmanomoter, Pog. An. CXXXIV. 1866. — Kundt Schaltman. 

Knrachat: Grammat. d. littauiachen Sprache 1876. — Kursch. Litt. 

Knssnanl : geelonleb. d. neugeb. Menacb. — Eusb. Seel. 

Stünmgen d- Sprache, Ziemsaen Handb. 1877. — Euss. StOr. 

Lndi Uitspraak en Spelling. — Land Uitspr. 

Landols H. i Ton- u. Stimmapparat d. Insekt. 1867. — Land. I, 

Thioratimnion 1874. — Land. Tb. 

L. : Physiologie d. Menscli. 1. 1879. 2. 1880. — Land, Phys. 

Lange: Bedcnt. d. Gegensätze i. d. Ans. ilb. d. Spr. f. d. gesch. Entw. d. Sprachw. 1S65. — 

Lange GegenaStKe. 
Laplaee: Essai philos. sur los prübabitlt^a 7. 4d. 1840. — Laplace prob. 
Latkam-BoniBej : Windpipoa of variotu kinda of birda 1798, Lin. Soc. — Lath, Windp. 
Langel: La voiz, l'oreille et la muaiquo 1SG7. — Laug. Voix. 
Lazarus: Lel)en der Seele 2. A. 1876—78. — Laz. Seele. 

-Steinthal: Einlelt. z. Zt. f. Völkerps. 1S60. — Laa.-St. Einl. 

Leffler: Ljudfysiol. underaük rVr. konson.. Dpa. Un. 1874. — Leffl. Cons. 

V-omljudöt af I, i och ei i de nord. spr. L, Ups. Un. 1877. — Leffl. V-omlj. 

LehfeMt: De vocla formatione 1S35. — Lehf. 

Lelbnltei Oeuvres philosophiques (Nouv. Essais a. I'entcnd. hum., Ling, char. nniv.) ed. 

Raspe 1765. — Leibn. Oeuvres. 
LeMrmautt L'alphabot ph^nicien 2. 6d. 1875. — Lenorm. «ß. 
LepBlDBt Paliiographie 1834. — Lopa. Pal. 

Lettre sur l'alphabet hi^roglypbique 1837, — Leps. Hi6r. 

2 aprachvoi^l. Abhandl. 1836. — Leps. Abb. 

Cbines. u. Tibetan. Lautrerb., Borl. Ak. 1860. — Lopa. Chin. 

Arabische Sprachlauto, Borl. Ak. 1861. — Leps. Ar. 

Lautayat. d. Pera. Keilachr-, Berl. Ak. 1'.62. ~ Lopa. Pers. 

Standard Alphabet, 2. ed. 1863. — Lepa. aß. 

LesUen v. Whitn. 

Lenckart- Bergmann: Vergl. Anat. u. Physiol. 1S52, — B.-Leuck. 

Einheitsboatrebungen in der Zoologie 1877. — Louck. Einh, 

Liebe: Respir. d. Tracheaten 1872. — Liebe Reap. 

Ltakorias: Ansspr. d. Griech. n. Bedeut. d. gr. Acconta 1825. — Lisk. Griech 

Phyaiol. d. monschl. Stimme 1846, — Lisk. St, 

LNi^Iobb: Etüde uptique des mouvemonts vibratoircs, An. cbim. phys. LI. 1857.— Liaaaj. 
Looke: Human Understanding, — Locke Hum. Und, 
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h»mgtU Phjeiol. I. 6. 1S52. — Long. Phys. 

L»tae: Allgem. PhyBiol. d. körperl. Lebens ISöl. — Lutze Phye. 

HediciniBChe Psychologie 1852. — Lotzo H. Ps. 

Mikrokoamna U". 1878. ~ Lotse Mikr. 

Metaphysik (Ontol., Kosmol., PsychoL) 1879. — Lotze Met 

Lnbargeli: Abriss d. frans. Verelebre. — Lub. Abr. 

Lvcm: Bestimmuiig der UOrschärfe mittelst des Phonometers, Arcfa. f. Ohrenh. XIL 18T7. — 

Luc. Phonom. 
LHdwigt Physlol. 2. A. 1862. — Ludw- Phys. 
T, Lnsehk«: Schlundkopf tS68. — Lusch. Schlundk. 

Kehlkopf 1871. — LuBcb. Kehlk. 

Lnji: Cerveao 3. ^d. 1878, Int. BibL — Luys C. 

■aebt Zeitstnn des Ohres, Wien. Ak. ISSä. — Mach Zeit«. 

Einleit. in die Hehnh. Musiktheorie 1S67. — Mach Einl. 

Zur Theorie des GehOrargans, Wien. Ak. XLVIU. IS72. — Mach GebJir. 

Die spectrale ond stroboskopische Untersuchung tUnonder Körper 1873. — Mach 

Strobosk. 
Magnu: GehOrorg. bei Thieren u. Mensch. 1871. — Hagn. Gehllr. 
Mareyt Dn mouvement dans les fonctions de la vic I6GS. — Mar. Huuv. 

Hacbine aniniale 1878, Int. Bibl. — Mar. 

Mayer A. : Lehre von d. Erkenntniss I8i5. — Hay. Erk, 
A. M.; Nature XVIL 469. 1878. — May. Hat. 

C: (Z. Theorie der Stämme}, Meck- Ärch. 1826. 216. — Hay. Th. 

Gehirn, Elickenm-, Nerven, N. Ä. Leop. XVI. 2. 1833. — May. Nerv. 

Zunge, K. Ä. Leop. XX. 2. 1842. — May. Zunge. 

Org. d. Stimme b. d. Mensch., Sängeth., Vßg., N. A. Leop. 1851. — Hay. St. 

P.: Tonapparat der Cicaden, Zt. Zool. XXVIIL — Hay. Cic. 

S. : Specietle Norveopfaysiologte, Henn. Handb. IL I. 1879. — May. sp. S. 

Mayo: Larynx as seen after attempt. suicide, Lond. Med. Journ. 1832. — Nayo Lar. 
Meckei: Vergl. Anat. d. Athm- u. Stimmwerkz. 1833. — Meck. An. 
Meadei Bewegung d. Stimmritze beim Athemholen 1816. — Uende. 
Merkel C. L. ; Anat. n. PhysioL d. m. Stimm- u. Spr.-Org. , Anthropoph. 1657. — 
Merk. Anthr. 

Functionen d. m. Schlund- u. Kehlk. 1862. .— Merk. Funct. 

Uletik 1866. — Hork. Lal. 

Kehlkopf 1S73. — Hork. K. 

Akustische Spiele und Beschüft. Cornelia XX. 1873. — Merk. Ak. 

V. Meyer G. H.: Entsteh, unserer Beweg. 1868. — Moy. Bew. 
Stimm- u. Sprachbild. 1871, Virch.-Holtz. Vortr. — Mey. St. 

Lehrb. d. Anatomie d. Mensch. 3. A. 1873. — Mey. Anat. 

Unsere Sprach Werkzeuge u. i. Verwend. z. Bild. d. Sprachl., Int. Bibl. 18BÜ, — 

Mey. Spr. 
Heyaert: Gehirn d. Sängeth. Strick. Handb. «94. — Meynert. 
■iehaelts: Thesen Über d. Schreib, d. Dial. 2. A. 1878. — Hieb. Thes. 
Des Michel Abel: Systeme des intonationg chinoises, Journ. As. 1869. — Michels Inton. 
MUl: System of Logic 7. ed. 1868. — Mill Log. 

H'KeBdrick; Necessary Condidons of Sensatioos (Hearing) 1873. — M'Kondr. Sens. 
Moleschottt Selbsteteuerung im Leben d. Monsch. 1871. — Hol. Selbststeuerung. 
— - Einheit der Wissensch. 1879. — Hol. Einh. 
MoDboddo: Origin and Frogr. of Lang. 1773 ff. — Monb. Orig. 
Moser: Gaumens, d. Mensch, vgl. m. d. d. Säug. 1866. — Mos. Gaum. 
Hrnier: Epenthese. Kuhn Zt. XXIV. — UOU. Ep. 
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Mullach: Gramni. d. griech. Vulgärepr. 1856. — Muli. Gr. 

Mnnoket GehUr, Gehl. pb. Wb. 1828. II. ItSb. — Huncke Gehör. 

■■nk: Roich.-D. B. R. Arch. 1878/9. _ Hunk, 

Mnrra;: Diol- uf tho South. Count. of Scotl. — Hur. Dial. Scotl. 

Misnfl«: Italieo. Gr. — Muse. it. Gr. 

MflUer A. und K.: Sprache der VDgel (Welt d. Jug. VllJ. — Müll. A. K. 

MttUer C. : Schwing. Hembr. . . . Bezieh, z. m. Stimmoi^. IS77. — G. HUH. Schw. H. 

MUler F.: Sprachwiea. I. i ii 1876. II. i 1879. — F. HUil. Sprachw. 

Ethnographie 2. Ä. 1878. — F. MUH. Ethn. 

Sprache der Thiere, Ausl. 1879. — F. HUll. Spr. d. Th. 

NDUer G. E.: Psychophye. 1878. — G. HUH. Psychoph. 

HflUer J.: Compens. d. phya. Kräfte a. m. Stimmorg. 1830. — J. HUll. Oomp. 

— PhyBiol. 3. Ä. 1838—10. — J. MUH. 

Sttmmoi^. d. PasBeriDen 1847. — J. MUH. Paaa. 

lieber die Fische, welche Töne von sich geben, Arch. 1S57. — J. HUH. Fische. 

HUIIer Mai: Propoeais for a Hission. Alphab. 1854. — Müll. aß. 

Lecturea on the Science of Lang. 7. ed. 1873. — MUH. Lect. 

Mr. Darwin's philosophy of language (Frssor's magaz. 1873). — MUH. Darw, 

Meine Antwort an Herrn Darwin, D. Rundsch. I. 6. 1675. — Hüll. Antw. 

Nerger: Gramm, d. mekolenb. Dial. 1869. — Nerg. mekel. D. 
NnhD: Vergl. Anat. 1878. - Nuhn Au. 

OsUer-Coles iTransactions of the odontological society of Great Britaiu IV. N. Ser. 110) 

1671. — Oftkl.-Coi. 
Ohm: Klangaoalyse, An. d. Fhygik LIX. 513. LXIl. I. — Ohm. 
OliTler F: Ortho-epo-graphischoB Elementarwerk 1804. — Ol. Orth. 
OIlTler L. : Uratoffe d. menscfal. Spr. 1821. — Ol. Urst. 
OstholTt Das phyBiol. u. paychol. Moment i. d. sprachl. Furmenbild-, Virch.-Holtz. Vortr. 

1879. — Osth. 
Qrttilt Laryngoskop. Unterricht 1878. — Ort. Lar. 
LaryngostioboBkopischB Beobachtungen, Ccntralbl. f- med. Wisa. 1878. N. 5. 6. — 

Ort. StroboBk. 

Pults: Wesen d. Lantschrift ISßS. — Fan. Lautschr. 

Puls G.: Gramm, bist. d. I. I. fran^., Lei;, d'ouvert. 1868. — Paria Gr. bist. 

PuBarant: VerschliesB. d. Schlundes b. Sprech. ]Sli3. — Pasa. 63. 

VerechlioBs. d. Schlundea b. Sprech., Virch. Arch. 1869. — Pass. «9. 

Portj: ScoIenlelDen d. Thiere 2. A. 1876. — Pert. Soel. d. Th. 

Peiri: Glottologia aria 1877. — Pezzi Glettol. 

Piokerlng (-Talvj): Die indiauischen Sprachen 1834. — Pick. Indian. 

PlBkoi Apparate d. Akuat. 1865. — Pisk. A. d. Ak. 

PitnMii Manual of Phouography. — Pitm. Phonogt. 

Poggendorff: Geschichte d. Physik 1879. — Pog. G. d. Phya. 

Poisgont Häcanique 2. ed. 1833. — Foiss. Hie. 

Potti Etymol. Forschung. 1. A. 1833—36. 2. A. U. i 1861. — Pott Et. 

H. Müll. n. d. Kennzeich, d. Sprachverw. 1855. — Pott Sprvorw. 

Ungleichh. menschl. Raus. 1856. — Pott RasB. 

Prejer: Grenzen d. Empfindungsvorm. u. d. Willens 1868. — Frey. Empf Will. 
— — Grenzen d. Tonwahmohm. — Prey. Tonwahrn. 

Elemente d. reinen Empfindungalehre 1871. — Frey. El. Empf. 

Theorie der mnsika). Coneonanz, Jen. Ges. 28. Jan. 1878. — Prey. Conaon, 

— Akust. Unterauchungen 1879. — Frey. Ak. Unt. 
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T. (JiuiteM: Z. Uelmholtz' sehen Vocsltheorie, Pog. An. IBT&. — Quant. Voc. 
Qulrerafes: EBp6co humuine 4. £d. 1678, Int. Bibl. — Qfag. E. biim. 

RaniboBSOii: Langage (transmissios, tranBronn&tiondamonvementl I87T.— Ramb. Lung. mouv. 

HarmoDJeB du aon et bist, den instnim. de raus. 1S78. — Ramb. Hns. 

Ramorlnot Scienze doUa natnra e la filoeofia ISIS. — Ramor. 

Ranke: Pbrsiolügie 2. A. 1872. -— Ranke Pliysiol. 

Boppi PliyBiol. d. Sprache 1838—40. — Bapp Phys. 

V. Raimer: Sprachw. Schriften 1863. — Raum. Sehr. 

— - D. Orthogr. [Berl. Confer.). Eriäut. 1876. — Raum. Orth. 

Reclam; Sprache u. Gesang 1878. — Reol. Spr. 

Begnaalt: Vitogee de piopagatjon des ondes dans les mit. gazeux, Par. Ac. Sc. XXXVII. 

1868. — Eegn. Vit. 
Reimarug: Triebe d. lliiere 4. A. 1798. — Reim. Triebe. 
Reis: Telephon 1878. — Beis Tel. 

BeUsiMan; Ulustrirte Geschichte d. doutechen Musik 1880. — Reissm. Gesch. d. d. Hiu. 
Belssner: Schnecke im GebUrorgan d. Säugeth. u. d. Mensch., Reich. -D. B. R. Arcb. 1854. — 

Reiesn. Schnecke. 
Rflnao; Origine du Lang. 2. 6d. 1B5S. — Ren. Or. 
Btbbecb: Bild. d. Sprachl. 1846. (Schiiftl. Nacbl. 267). - Rib. Sprachl. 
Riegel: Äthembew. 1873. — Bieg. Äth. 
RlemanBi Hypoth., welche d. Geom. z. Grunde liegen, GJStt. Ges. d. W. 1868. XIII. - 

Biem. Hyp. Geom. 
Rienuum G.: Rathgeber f. Schwerhörige und Ertaubte 1880. — Riem. Rathg. 
Bieminn H. : Z. Geschichte der Notenschrift 1878. — Riem. Notenschr. 
Rinne: Stimmorg., UltUl. Arch. 1850. — Rln. St. 
KochliDlz: Atomann. Eindorliod u. Kinderspiel. 1657. — Rochh. 
Rogapfllly: tnscript. d. mouv. phon., Trav. labor. Marey 1876. — Rosap. Inacr. 
BoseHthftl J.: Athembeweg. 1862, — Bob. Ath. 

Bemerk. Über . . . Äthembew. 1875. — Ros. Bern. 

Muskeln u. Nerv. 1877, Int. Bibl. — Ros. M. Nerv. 

de RoBHjri Origine dn Langage 1869. — Rosn. Orig. 

Archives paläo^aphiques 1870. — Roen. PaUogr. 

RosBbMli: Pbysiol. d. Stimme 1860. — Rosab. St. 
Rong^: L'alphabot ph6nicien. — Bung£ tiß. 

BdMh; Wesen u. Geschichte d. Sprache, Virch.-Holtz. Vortr. lS7;t. — Riigch. Spr. 

Rnmpelt: NatUrl. Syst. d. Sprachl. 1S60. — Rump. Sprachl. 

Bnseh: Troatjse on the human voioo. Fhilad. — Rusch Voice. 

KuBt: Papageien. — Riist. Pap. 

BSdinger: D, häutige Labyrinth, Strick. Handb. 1872. — ßhd. Lab. 

- Anat. d. Mensch. Kopf. 1674. — RUd. An. 

Morphol. d. Oaumenseg. n. d. Verd. 1879. — Rud. Gaum, 

BSUmun: ZuBammenwirk. d. Musk. b. . . . Kehlkopfst., Wien. Ak. 1874.— Rtthlm. Kehllc. 

Sachs: Encyclop. Wffrterb. d. franz. u. d. Spr. — Sachs fr. d. Wb. 
Sat'k: Tolephonie 1878. — Sack Toi. 

Nappey: Appareil respirat. des oiseanx 1847. — Sap. Resp. 
StTsrt: Vüii hunnüne An. chim. phys. 1825. — Say. Votx b. 
Voix des oiseaux. An. cbim. phys, 1828. — Sav. Ois. 

Menechl. Stimme. Pog. An. 1830. 31. — Sav. m. St. 

Üeherert Z. Geschichte d. deutschen Spr. 1. A. 1868. 2. A. 1878. — Scher. 
ScUeniert Tschetschenzische Stud. Pet. Ak. 1864. — Schief. Tschetsch. 
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Sekleieher: Bedeut. d. Spr. f. d. Naturg. d. Mensch. ise5. — Schleich. Spr. Naturg. 

Darwin'a Theorie ii. d. Sprachw. 2. A. IS73. — Schleich. Darw. 

Dcutache Spr. 3. A. 1874. — Schleich. D. Spr. 

Schlelden: Vortrüge 1B73. — Sohleid. Vortr. 

Schmeller: Versbau in der alliterirenden Fooaio 1639. — Schmell. Verab. 
Sehmidt n. : Entwick. d. sinnl. Unterscheid ungsverm. 1877. — Schmidt Blnnl. U. 
Schmidt J.: Anzeige v. Merk. Lal. Kuhn Zt. XVi. — Schmidt Merk. 

Z. Geschichte d. indogerm. Vocaligmus I. 1871. — Schmidt Voc. 

Schmidt 0.: Descenclenzl. u. Darwinismus 1877. Int. Bibl. — Schmidt Darw. 

Anwend. d. Descendenzl. auf d. Mensch. 1873. — Schmidt Desc. M. 

S«hnldt: Laryngoskop, an Thieren 1873. — Schmidt Lar. 
Schniti: FranzUs. Gramm. 2. A. 1867. — Schmitz Fr. Gr. 
Engl. Gramm. 5. A. 1874. — Schmitz EngL Gr. 

Encyclop. d. ph. Stud. d. n. Spr. 2. Ä. 1875 ff. — Schmitz Encycl. 

SehDitiler: Laryngosk. u. Khinosk. 1879. — Schnitzl. Lar. 

Nchott: Chines. Sprachlehre 1857. — Schott chin. Spr. 

Chines. Verskunst Berl. Ak. 1857. — Schott chin, Vcrsk. 

SehrSer: Aafzeichnung mundartlicher Sprachproben From. L 5. 1877. — Schrücr FromL 

SehDchardt: Vocalismus d. Vulgärlateins 1866—68. — Schnch. Voc. 

Sdnüthess: Stammeln d. Stottern 1830. — Scbulth. Stott. 

Sckaltie F.: Sprache des Kindes, Kosm. ISSQ. — Schnitze Spr. d. Kind. 

Seknltse H.: Endiguogaweise des Eümerven im Labyrinth. Hüll. Arch. 1858. — Schultze 

HiJniery. 
Seebeck: Akustik, Dove Rep. VIU. 1849. — Seeb. Ak. 
^«gond: Siir la parole, Arch. de m6dec. 1847. XiV.— Seg. Par. 
Seiler: Altes u. Neues über d. Auabiid. d. Gesaogorgans I6U1. — Seil. Gesangorg. 
!4emelederi Bhinoskop. 1862. — Somel. Rhin. 

Laryngoskop. 1863. — SemeL Lar, 

SleTcn: Lautphysiol. 1876. — Siev. 
Slg^mind: Kind n. Welt 1856. — Sig. Eiod. 

!4mltli Adam: On the origin of languages. — Smith Orig. 
SoDdkau: Uebor das Pfeifen. Pog. An. XCL 1854. — Sundh. Pfeif. 
Sparoer: Physiol. d. Seele 1877. — Spam. Seele. 
Speneer: Origin and functien ef music 1858. — Sponc. Mus. 

Phyaiolegy of Laughter 1863. — Spenc. Laught. 

Spwrrel: Gramm, of the Welah lang. 1870. — Spur. Gr. 

SlUDine; Function d, Zungennei-ven, Reich. -D. B. R. Arch. isJs — Stan. Zungeun. 

StelHach: Entwick. d. Menschen geschl. 1S78. — Stein. Entw. 

»telner: Laryngoskopie d. Thiere, Heidelb. Mat. Verain N. S. IL 4. — Steiner. 

Stelnthal: Entwick. d. Schrift 1852. — St. Schrift. 

PbileL. Gesch., Paychol. 1864. — St. Ph. O. Pe. 

Mande-Neger Sprachen 1867. — St. Mande. 

Äbriss d. Sprachw. I. 1871. - St. 

Ursprung d. Sprache 3. A. 1877. — St. U. d. Spr. 

8tera: Z. Theorie d. Schallbild. Wien. Ak. 1870—75. — Stern Schallb. 
Stom: Tonefeldet i de skandin. sprog. Christ. Vid. S. 1874. — Storm Timef 

Engelsk Filologi 1. Det levcndo sprug 1879. — Storm Eng. 

StSrk: Krankheiten d. Kehlk., d. Nase u. d. Racb. 1880. ~ StUrk. 
Stricker: Studien über d- Bewusstsein 1879. — Strick. Bew. 

Studien über d. Sprach Vorstellungen 1880. — Strick. Sprachvorst. 

StrodtDUUm i Anatom. Vorhalle z. Stimm- und Lautlehre 1837. — Strodtm. 
SdUItui: Influence . . . Physical . . . upon Languages . . . Atlantis 185!). — Süll. Infl.Pbys. 
SnndeTall: Phonot. bukst. Stockh. \Mi2. Sv. Vet. Ak. N. F. I. — Sund. Phon. 
Sweet: Phonolugy I^t;. — Sw. Phon. 
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Sweet! Address to the Philol. Soc. 1877. Lond- Philol. Soc. — H- 
SwiQCieki: Die ineDschlicbe Sprache 1675. — Swi^. 



T«fell Engl. Orthogr. Pronunc. 1861. Am. Phil. Soc. — Taf. Orth. 

Techmer; De Scientise naturalis unitate et Hrticulatione, Dissert. )S67. (cümmias- W. Engel- 

mann 1880. — Techm. Diae. 
TlutaelDg: NatUH. Lautayst. ISS3. — Thans. LantB. 
Toblert Appenzellischer Sprachschats 1837. — Tobl. Appenz. 
Tottnum: Notenschrift Heyer'a Lex. — Tottui. 
TnntmuiD: Lautl., WUlk. Angl. 1. 587. 1878. — Traut. Lautl. 
TrfsslDOi Lettere nuovamente aggiuote nella llngua italiaoa. Roma 1524. — Trias. Lett. 

Dubbj grammaticali Vicenza 1520. — Triss. Dubb. 

». Tschndi: Kecbuaspr. 1853. — Tschudi. 

TUrck: Larfngoskopie 1861). — Ttirck Lar. 

Tjlor: Early history of roankind 1865. — Tyl. E. bist. 

■ — - Primitive cultare 1871. — Tyl. Prim. cult. 

TjBdnll: AtmoBph. Vehicle of Sound. Phil. Trans. 1874. — Tynd. A. V. of S. 

Sound. 3. ed. 1875. — Tynd. 

VMher: Voix chez Thommo 1877. — Vach, Vois. 

VtlBSe! Parole consld. au p. d. v. d. 1. physlol. ot d. I. gramm. 1853. — Valsse. 

de Verei Outlines of comp&rativo Philology 1853. — Vero. 

Verner: Eine Ausnahme der I. Lautverschiebung, Kuhn Zt. XXIll. 97. — Vern. 

Venont Zur Kenntn. d. Kehlk. u. d. Trach. 1SB8. — Vors. Keblk. 

Vlerordt: Physiol. d. Athnjona 1845. — Vier. Athm. 

Virciow: Rückenmark. 1871. Virch.-Holtz. V. — Virch. RUckenm. 

Vogti UntorBUchuDgen über Thierataaten 1851. — Vogt Thierst. 

T. Veit! Entwiclt. d. Erkenntniss 1879. — Volt Erk. 

Valkmum: Mechanik d. Bruetkast. His-Br. Zt. I. 145. 1870. — Volkm. Brustk. 

Theorie d. Intercoatalmusk- ffis-Br. Zt. 1877. — Volkm. Interc. 



TTftftsi Qrundleg. d. Psycho!. 1846. — Waitz Grundl 

Allgem. Pädag. u. kl. päd. Schrift. 2. A, ed. Willmann 1675, — Waitz 

- Anthropol. 2. A. v. Oerland. L 1877. — Waitz Anthr. 
Waldeyer: HUmerv und Schnecke, Strick. Handb. 1872. — Wald. 
Walker'Smart; Fronouncing Diction. I85(t. — Walk. 

Wallln: Laute d. Arab. u. ihre Bozeichn. Zt. morg. IX- 1655. — Wallio Ar 
Wallis: De loquela aive Bonorum fonnatiene 6. ed. 1727 ;i. ed. 11153). — Wal 
WallmanDi Formlehre d. Namaquaspr. 1857. — Wallm. 
Weber B.: Huskelbew. 1846. Wagn. Handb. lU. 2. — Web. Musk. 

E. H. : De aure et suditu hominis et animalium 1. 1820. — Web. Aud. 

Tastsinn u. GemeingcfUhl. Wagn. Handb. Tit. 2. 181. — Web. Taats. 

H. u. W.: Wellenlohro 1825. — Web. WeU. 

W.; AkuBlik. Univ. Lex. d. Tonk, 1835. — Web. Ak. 

W.: Zungenpfeifen. Pog. An. XVI. XVII. — Web. Zpf. 

WoÜ-Benloew: Accentuation latine 1855. — Weil-Benl. 
Weiske: Theorie d. Interpunctiun 1838. — Welake Interp. 
Weiss G. : Allg. Stimmbildungal, I8G8. — Weiss St. 

— - Physiol. d. HaUBsäagoth, 3. A. 1669. — Wciaa Hauaa. 
Weiuel: Entdeckung über die Thiersprache 1801, — Wonz. Thierspr. 

Anat. Atl. I. Sinnesorg. 1875—77. Erkl. — Wenz. Atl. 
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Wostphali Philos.'hist- Grammatilc d. deutachen Sprache I^fiO. — Wostph. d. Spr. 
WheatstVBei Vowels, Lond. aod Weatminster Review 1837. Oct. 27. — Wheatst. 
Whewell: History of the Indnctive Sciences 1857, — Whew. Ind. Se. 
Whltnef-Jollj: Sprachwiss. 1874. — Wbitn. Sprachw. 

Orient, and Linguist. Studies 1873—75. — Whitn. Stnd. 

•LeBklen: Loben a. Wacbath. d. Spr. 1876. Int. Bib). — Whitn. Leb. d. Spr. 

Indische Grammatilt 1879. — Whitn. Ind. 

Wledenana: De voce humana 1S36. — Wied, 

Wlllist Vowels, Cambr, Phil. Soo. lU. 1829. — Willis Vow. 

Vocale, An. d. Phya. XXIV. 397. 1832. — Willi» Voc. 

Meehaniain of the Larynx, Cambr. PhiL Soc. IV. 1833. — Willis Lar. 

Wilmanns: Kommentar z. preuss. Schulorthogr. ISSO. — Wilm. Komm. 
Wlmmer: EuneskriftenB OprindelHe og Udvikling i Norden 1874. — Wim. Eun. 
WindlBch: Iriache Orsmm. 1S79. — Wind. Ir. 

V. Winlwarter: Gehürsohn. d. Säugetb. Wien. Äk. LXI. — Win. Gehürachn. 

Wfnkler: Allgem. Nederd. on Frieach Dialecticon 1874. — Winkl. Dial. 

Winteler: Kerenzer Mundart ISTB. — Wint. 

Wolf 0. ; Sprache u. Ohr 1871. _ Wolf Ohr. 

Wolir H.: Logik und Sprachphilosophie 1880. — Wolff Spracbphil. 

J.: Conaonanten d. Siebenb. -Sachs. 1873. — Wolff Cons. Sieb. 

Vocale im Siebenb.-Säcba. Disl. I8T5. — Wolff Voe. Sieb. 

L. ; Organ, voc. mammal. 1812. — Wolff. Voc. 

Wrlsberg: De norvis pharyngis nS5. — Wriab. Nerv. phar. 
Wudtt Theorie d. SinDeswahm. 1862. — Wundt Sin. 

Vorlesungen Üb. d. Menschen- u. Thierseole. — Wundt Thiers. 

Wtudt: Mediclnische Physik 1867. — Wundt Physik. 

Physiolog. Psychol. 1874. — Wundt Ps. 

Ausdruck d. Gemllthabeweg. D. Eundsoh. III. 7. 1877. — Wundt Ausdr. 

Phyeiol. d. Mensch. 18T8. 4. A. — Wundt. 

Spiritismus 1879. — Wnndt Spir. 

Gehirn u. Seele. D. Kundsch. VII. 1. 1880. — Wundt Geh. S. 



V. 'lahm Akustische Analyse der Vocalklänge 1871. — Zahn Voc. 
Zarneke: Nibelungenliod. 5. A. 1875. — Zarncke Nib. 
Zenker: Zur Anatomie u. Physiolog. d. Lunge. — Zonk. Lunge. 
ZiUert Vorlea. üb. allgom. Piidag. 1S7C. - Zill. Vori. Fiid. 



Anmerk. Absichtlich habe iuh in obiges Literaturverzoichnisa neben den wia»en- 
schaftlichen auch einige populiiro Darstellungen aufgenommen. Von den wenigen Werken, 
welche nicht in nioiuon Besitz gelangt, habe ich mich mit indirekten Citateu begnügt. 
Weshalb ich tn gegenwärtiger Arbeit noch nicht auf die pal äoetologi sehe Phonetik und die 
Werke der Meister historischer SpracbfoTScbung : J- Grimm, Bopp, Dicz etc. eingegangen, 
habe ich in § 24 Phon. S. 60 besprochen. 
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Erklärungen der Tafeln. 



u Tib. A beandel ^ch kuC d. 



Di« Sipracbwerkzen^ In absoluter Rohe (Inertia). 

Wlndrohr: 

lAiftrUfire itritclioH] zwischen Schilddrilee (glandula tbyrouideti) und SpeiBcriihre (Oosuphaguii, . 

Kehlkopf (larynii : 
lUngkDorpel [curtilago cricuidou). Scbildknorpel (citrt. thyrooidoa). Stcllknorpcl (cart. 
ftrytaoaoideu) mit WriabcF^ächem Knorpel. Stimmbaud (cliurdn vochIib). Morgiignt'scho 
Tasche [ventticulua Morgagni). Taschenband [ligamootum gluttidie spurium). Querer Stell- 
knorpclmuskel (m. arytaenoideus transvcraiis). Kehldeckel iepiglottis). Stellkuorpel-Kehl- 
deckolband (llgamentum ary-epiglotticum) . 

Ansatzrohr; 

Kehl-Schlundkopfh!)hIe (cavum pharyngo-laryngeum]. MuDd-SchlundkopfhOhle 
(cavum pharyngo-oralc}. Nasen- Seh lundkopfhühle (cavum pharyogo-nasale). 

Schlund -Gaumenbogen (arcus palato-pharyiigeuB). Weicher Gaumen mit lieber und 
Strecker (m. levator et tonBOr palati). Zäptclicn (m. azygos uvulae). 

Nasenhithle (cavum nasale): Obere, mittlere, untere Muachel (conclia superior, media, 
inferior). 

Hintore HuDdhOhlo. Zungen -Oaumenbogon (arcus palato-gloasus). ZuDgenboin 'os 
hyoideum). Mittleres Zungenbein- Kehldeckelband (lig. thyreo -hyoideum medium). Unttr- 
kiefer (maxilla inferior). Kinn-Zungen beinmuakol (m. geniu-hyuideus). Kinn-Zungenniuskcl 
[m. genioglosaus). Mittleres Zunge nband (aeptum medianum linguae)- Oberer Zungenmuakcl 
(ro. lingualis auperior). Vgl. Fig. 6(i — 09. 

Eigentliche MundhUblo. Harter Gaumen ipalatum durum). Zähne. 

Lippenvorhuf (vestibulum oris). 

AndeutuDg der Centralorgane : Rückenmark (canalis vertebralis). Verlängertes Mark 
(uiedulla oblongata). Brücke (pons Varoli). Nerven V. VII. VIII. IX. X. XI. XII (Fig. 1(H>;. 
Kleinhirn (cereDellum). Lebenebanm (arber vitae). Groeahirn (cerebrum). Balkon (coipus 
callosum). 

Tab. U. 

SUmnband-ArUcnlatloiien (artlculationeB laryngeae). 

Kehlkupf-Spiegelbildcr (figurao laryngoscopicae vgl. g lä Phon. S. 19. Fig. Jü— 51). 

1. Einathmung [inspiratio* reap. bei noch grüsaerm Ooffnungagrad BlaseUffnung ( per 
tura Satus). 

2. 3. Indifferenz (inortia). Kehldeckel (cpigluttis) n u tUrl ch r L ge (in statu uatuni 
resp. narh vom gezogen (protracta). 

Stimmritze (riioa glottidis). Stimmband (lig. glutt d a u) st mmfortsats |r c ssus 

vocalis). Morgagni' sehe Tasche (ventriculus Morgagni). 1 sei enl a d (1 g. glottidis sp nun 
San torini' scher und Wrisberg'acher Knorpel (cart. Santirni et Wraberg). Kehldeckel j 
glottia) mit Wulat (tumor). 

4, Äuaathmung (exspiratio). 

5. Hauchengo (apiritua aaper). 

ß. FlUsterstimmengo (vox clandostlua) . 

T. 8. Kopf- oder Oberstimmenge (regiatrum auperius) : tiefere , hühero TUnc (auui 
graviores, acutioroa)- 

\>. lü. Brust- oder Unterstimmc (rogistrum iuferius) ; tiefere, höhere Töne (aoul 
graviores, acutiores). 

11. Knarrstimme (vox intorrupta clausuria tardioribua) resp. Keblkopfschhias 
(claueura) . 

12. Oberer Kehlkopfschluss (clausura hyperlaryngea) . 

Frontalschnitte durch die Stimmbänder (scctiones frontales glottidis^. 

13. Indifferenz (inertia). 

14. Kopfstimme (registrum superius). 

15. lU. BrustBtimme (rogistrum iuferius) , singend Ivox cantus) resp. anlautend beim 
Sprechen (vux impelleus loi|uclao). Bei Iti treten die oberen Stimm- oder Taschen band er 
momeutun bis zur Berührung zusummen. 
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ErklärUDgeD der Tafeln. 



Tab. UI. 
Nksen-ArUonlationBgrade {gndas artleaUtloniB uftsalls). 

Mittlere Schnitte (scctioneB mediitnnel reep. NaBcn-Spiegclbüder (figiirAe 
rhinoBCopicao vgl. § 17. Phon. S. 2» und Fig. 5li— 5!)). 
Die horizontale Linie deutet die Tiefe der Spitze des Zlipfchcna in der Indifiereuz nn 
[inertia uvulaej. 

1. Oeffnung (apcrtont). HrbaIo Laute. 

2. Enge latrlctiira) . NüBelnde Laute. 

:<. Scbliiss Iclausiira). NaBenklappende resp. bei dauerndem Scbliiss reine Hiindlante. 

HnDd-Artlcalaüouen der Oeiniiingslaiite (aiüCBlaUoiieB orales voealiiiH). 
Mittlere Schnitte (soctiones roodisnae). 
Bei 4. 5. 6. deutet die obere Linie wieder die Tiefe der Spitze des Zäprclicna. die 
untere die der Stiuimlränder in der Indifferenz an (inertia uviilic infimae resp. laryngi» 
exter.). 

4. s, 5. u, U. 1. 

Lippenaittculatlonen (art. labialeBJ. 
7. i, 8. e, 9. E, 10. a, 11. O, 12. o, 13. «. 

Zungennrticulationen (art. lingnopalataleB). 
Hund-Spiegelbilder (figurae Btumatoacoplcao, § IS. Phon. ä. 30. Atl S. 4Ut. 
7». t. 13». u. 

Tab. IV. 

Mnnd-Articnlatlonen der Enge-Schtnsslaate (artlenUtlones orales conrnnantlnm). 

Sliind-Splegelbilder (figurae storaatoacopicae]. 

HInterziingen-Art. la. Hnguopalatalcs pu8t.) : 

Enge (stricturiij l.'X 2. X S. X. 

Schliias (clanBurii) i. k b. k U. k. 

Zu ng<'n rücken- Art. {ii. lingiLn|>:<l.-ant. dor»,): 
Enge (strictural ". s. 

Schluss (olausnra) 10. (- 

Znngenspitzeu-Art. ;ii. lingiiopiil. :int. apie.' 
Enge (strictnra) H. s. 

Schhise (clausuni) II. t. 

Zuugenz!ilin-Art. (a. lingiioiIentnliB]. 
Enge (strictural 9. s. 

SchlusB (clansiira) 12. I. 

Bei den stimmhaften Enge 'Schlusslauten zeigt »ich im Allgemeinen die Articulations- 
zono BChmalor und (nnnientlicli nach hinten) weniger niarkirt , wie es Ja auch der Gleich- 
gew ich tsbodingung der Kräfte im Atticulationakainpf geiniiss ist. (Vgl. 3i. Stkick. S))Tacli- 
vorat, 12 und unsere Kacbbem. am Schluss der Phon.) 

13. Seitliche Zungonart. (a. linguolateralis) t 

14. Ziingcnapitzen-8chniilziaut (poppyamu linguupal. »nt. apic.) t 



15. Indifferenz (inertia]. 
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110 ErklSnmgen der Tafeln. 

Tab. V. 

Auf der obern Hülfte der Tafel ist eine Ueberslcht der Bicli ^teiehieitlg en einfhctaeii 
LaDt«n eombinirendeu Articalationen der verschiedenen Grade und Stellen Kegeben. Wir 
wullen hier ileni Syetem entsprechend eine coneequentere deutsche Keneonaiig der ebi- 
fachen Laote versuchen, als wir in nneertn Texte gegeben, wu wir der leichteren Ver- 
HüÄndigung halber uns mehr an die weniger einheitlichen, aber melir gebräuchlichen Namen 
hrilten musatcn Ivgl. § 22. Phon. S. 55. Att. S. 45] : 

^jtflnDlba^d-Artlclllfttlo■l8ir^ade (Clnsse; : geblasener, gehauchter, fl listerstimmhafter, ober- 
stiuimbaftor (Unteratimme bedarf keiner Benen- 
nung), knarrBtimmhafter.Stimnibandklapp-.Stimm- 
bunazitter - Laut (dauernder Stimmbandschlaas 
kommt nicht in Frage). 
iVasen-Artlcnlationagrade (Ordnung) : nasaler, näselnder, nasenk läppender Laut (dauern- 
der NasenschlusB bedarf keiner Benennung], 
j Articnlationsgrade (Gattung]: offener , enger, klappender, zitternder Laut 
Mund- idHiiernderMundschliiss bedarf keiner Benennung}. 

l ArtlcalatlonsittelleD (Art): Hinterzungen-, Zungenrllcken-, Zungen spitaen-, 

Zungenzahü-, Lippenzahn-, Lippen-Laut |wo die 
mittlere Articulation (a. mediana) keiner Benen- 
nung bedarf f. 
Seitlicher Laut- 
Behufs weiterer Specificimng der offenen Lante 
ist S 20. Phon. S. 41—43. Atl S. 43 zu vgL 
Hiemach lassen sich nun alle im System Tab. V enthaltenen, überhaupt alle uns be- 
kannten Laute mit genügender Deutlichkeit benennen. Ich will das an einigen Beispielen 
ausführen, wofllr ich die in •Regeln und Wörterverzeiehniss für die deutsche Rechtsschreibiing 
z. Gebrauch i. d. preiiss. Schulen herausgcg. im Auftr. d. Kön, Minist. 1880- (vgl. auch 
Kaumer's Regeln und Wilmanns' Kommentar 42) fllr die deutsche Schriftsprache anerkannten 
Lautarten wähle: 

Offener Laut mit kleinster i, kleinerer e, grifaserer ii = mV. Lippenlängsitffuuag, mit 
grösster Lippenijffnung a, mit kleinerer o, kleinster u Lippenrundiiffnung (man kann diese 
Laute auch nach den entsprechenden, noch wesentlicheren, aber weniger sichttiaren Znngen- 
articulationen benennen], mit kleinerer Lippenrund- und kleinerer ZungenrUckenüffnung i>. 
mit kleinster Lippenrund- und kleinster Zungenriickenüffnung u . Wem diese specifischen 
Benennungen zu lang erscheinen , sage : uffener Laut i etc. 

Die gehauchten offenen unter dem C<dlectivzeichen A ziisammengefassten Laute 
mit den den obigen entsprechenden Arten. 

Hinterzungen-, Zuogenriicken-, Zungenspitzen-, Lippenzahn-, Lippen-Laut 

Nasaler. j\' = »np- « „, -j 

Enger . . . J =. .j» .s = .», . . r = ..c« 

Klappender. . g ,/ 6 

Zitternder r 

Seitlicher / 

Geblasener: 
Enger . . X*') = •cht . . i = .sc*. . . $ . . . . f 
Klappender . Ä / p 

Die Hinterzungen-, ZungenrUcken-, Zungenspitzen-, Zungenzuhn-, (Lippenzahn-.) Lippen- 

(aowie der seitliche) Schnalzlaute sind dem System der Laute rechts angehängt. 

Auf der untern Hälfte der Tafel ist meine oliigem System angepasste pliysiologische 
ArticilatlonsBcbrirt mit Noten veranschaulicht. Vgl. S. 45. 

Links die verechiedenCD Motenküjpfe für die Artlciilationsgrade: 
i kleinste Läugsöffnung , 
« kleinere ,, ..,.«*. 
E grössere „ Sro^ste | Oeffiinng 
« grüsste Oeffnung } der LippensteÜe ; f;"?»«" } " 
O grtosere Eundilffnung k einere ( anderen 
o kleinere „ kleinste ' Stellen. 
«kleinste ,, ) 

•) In iei TiboUe IhI notoT iP j ■ n n n du 7,clchcD ... überdüMif. 
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ErklSrnngen der TafelD. 

Daranter die Notenküpfe fllr die niuleret) Grnde in fulgeoder Reihe; 
Enge mit Oeräiiscli. 
Fld«terBtimmenge, 
Kopf- oder OberatinmenKe, 
Brnst- oder Unteratimme. 
KnärrBtimme, 

Schiuss mit 1 PIobIod (Klapplaute), 
SchliiBs mit mehr Plosioncn (Zitterlaiite). 
Schi USB dauernd. 
Seitliche Oeffnnng, 

Enge. 
Seitlicher Scnliise mtt 1 Plosion, 

,, Scbluss mit mehr Plosionen. 

Anstatt der Notenküpfe kUnnte man auch Ziffern anwenden wie früher ii 
lisclicn Schrift. 

Rechts die horizontalen Notenlinien mit ihren Zwiachenrüni 
Articnlationsstellen -derselbe Verticalatrioh fflr die gleichzei 
culatinncD!: Stimmband- 

r (Kehlschlandkopf - 
Schlundkopf . . . . { Nasen (Schlund kopC- 
l iHundsehlundkopf - 
"'"'"• "»»"»1«. H»^;j5;£"; Arll™IMio...t.lle. Vgl. S. «. 

Innere Mnndhithle . . \ Znngenspitsen- 

l Zungenzahn- 
Lippe.Mb,. . .[ti^Jir"- 

Die Notenkopfe und Notenlinieu genügen fllr die Bezeichnung der 
Uattung, Art der Lante. 

Ftir die Varietät Nebenzeichen: 
aj links von dem Notenkopf: 

^ j fllr VerBchiebnng des Omdes in der Richtung j ^^^ ^ 

I fiir Verschiebung der Stelle in der Richtung 1 

h] am untern Ende des Verticalstrichs : 
... fllr Verschiebung der cuinbinirtcn Articulationsgrade in der Richtung der Indifferenz. 

FUr die indivi 
n) Ansathm 

... allmählich zu- und plötzlich abnehmend, 
A allmühtich zu- und allmählich abnehmend, 
!>. plUtzlich zu- und allmahtich abnehmend, 
.!. plötzlich zu- und pllitzlich abnehmend, 
.V. allmählich ab- und allmählich zunehmend ! 
b^ Stimmhühe (im Verhältnisa zur mittlere» nicht zu bezeichnenden StimrahUhe! : 
.7. iiiecunde hilher, 
7*. Qiwrto tiefer, 

'" allmähliches Steigen zur Terz, 
■^rr? allmähliches Fallen zur Tere; 
cj Dauer (einfache Dauer bleibt unbezeichnet) : 

.TT für die Lüngo. Verschiedene Qrado der Dauer durch verschiedene Längen zu 
bezeichnen (vgl. z. B. Phon. S. 81). 
FUr die Pausen die musikalischen oder lnter)iunctionszeiclien. 

Die beiden Beispiele unten rechts sind ein cliincsisches Wort — Ohr, und ein liotten- 
(ottisches = lieben, welche beide der phonetischen Trans^criptiun besondere Schwierigkeiten 
gemacht haben. 
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ErktäniDgen der Tareln. 



Gmpbische VeranschaiilicbuDg der IndiTidaellen (rcsp. epeciflgclien S. 48) Lautelinraktere, 
HchematlBcb, an dem Satz: 

lat es wirklich iftAri 

1. AnuthmDn^lntenflltXtBciirTe: 

links ]>eini natu r liehen Athmen : Auanthmung, Pauae(f], Einathmnng; 

rechts beim Spreciien: vociängcrte und dem silbigen SpntchHusB enlsprccliend wellige Aus- 

atbmuDgBcurve. yerkilrzte Pause und Einatliiiiiing. 

2. stlniinliSheneiirTe: 

links beim Uesang (Recitntiv] r Stimniliülie beständiger, von Intervall zu Intervall liber- 
springend ; 

rechts beim Sprechen: stets und in allmählichem Uebergebon wechselnd, sowohl nach der 
Tiefe als nach der Ililbe von der mittleren Stimnihöhe, dem i>8prechniveaii>< aus. 

3. Daner in Secunden durch eine gerade Linie versinnlicht. 

4. Oeffnnngflgrad des Ansatzrohrs im allgemeinen, als besonders wesentlich fUr 
die Charakterisinmc der Silbe (vgl. S. 51). 

5. Pbyaiulo^scbe Artiouintionsschrift mit Noten im Anscblusa an Tab. V. Das 
Schema der articulironden Organe soll auf den natürlichen Platz der durch die horizontalen 
Notenlinien angedeuteten Articulatiunsstellen hinweisen (vgl. Fig. 71). 

S. Physiologische Buchstabeoschrift mit den §33. Phon. S. ^7, Atl. S. 46 
erlirterten Nebenzeichen. 

7. Gewöhnliche Schrift. 

Tab. VU. 

Veran schau lichung der Indifferenten Vocale, d. h. der offenen Laote, derou Articnla- 
tionen bei zu schneller oder zu bequemer Aussprache der Ruhela^ zustrelien (resp. sich 
weniger von ihr entfernen), durch pyramidale Gebilde, deren Spitze der Indifferenz und 
deren Basis den vollkommen articulirten Lauten entspricht (vgl. big. 72). 

1. Senkrechter Schnitt durch die Spitse H und die Linien aOou resp. a O n V. 

2. Grundfläche ui e E a O ouY (n O) und horizontaler der GrundBäche paralleler Schnitt 
uieEaOouYoO (vgl. Tab. V). 

3. Akustische und optische Centren und Bahnen für die Wahrnehmung und die Ans- 
dnicksbewegungon (vgl- Über meine Hypothese der Articubitionscentren die Schlueabenierk. 
d. Phon.). Schema nach Kussmaul: a Gehümorv, ti -Sehnerv. B, S infracorticales 
akustisches, resp. optisches Wahmehroungscentntm, C, C infracurticales akustisches, resp. 
optisches Ausdruckscentrum. / Intel lectoriiiui des Rindeugcbietes. \'gl. § 4U. 

ah c b d BiLhii für die Lautsprache, 

op qp r fllr die Schriftspraclie; 

abd fllr Nachsprechen 1 imverstaudener, resp. gehörter oder 

opr flir Nachschreil)On J gesehener Wörter, 

ab ehr ftlr Schreiben nach verstandenem Dictat, 

opqpd für Vorlesen von begriffenen Würtcm. 
fi" infracurticales optisches Wahmehmungs-Hiilfscentrum bei Taubst 1 1 rauien , welclie Arti- 
cnlationen vom Munde des Sprechenden ablesen und selber »rticnlircn leruen- 

ouil fllr Nachsprechen 1 von unverstandenen vom Munde 

nur fiir Nachschreiben j abgesehenen Wörtern, 

oe, = .jnir N,iel,.prechen TO„t,„de>ie. WOrlem. 

o u ZU r filr Nachschreiben ( 
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Tab.W. 
Sysiema vocaüum 'indiffereniium^ 

Figuris stereometricis illustratum 



1, Sectio perpendicu'aris 
per apicem pyramidalem 9v 
ac lineam o (/ c^ u. 
resp. aU tr U 




2, Basis u,i€.&n.(rc'uU ((/(/) 

et Sectio bast parallele 

horizontalis 

u. L ^ S aVv u y v'C/' 



Z, Centra et viae 

quum impressionis tum expressionis 

acusticae et opticae 

(schema secundum Kussmaul) 





@ 






n. opl(CXS,^|e 
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